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4 SEE 
j ed, Zr . z 
“Die Könige von. Ungarn und 


Fun Sara war trunfen von den großen Sof 


‚nungen, die feit dem Auftritt im koͤniglichen Aus 


Dienzzimmer ‚vor feiner Seele aufgingen. Er 
konnte den, welcher denfelben durch eine raſche 
That einen Grad mehr von Gewißheit gegeben 
hatte, nicht haften. — Bär Selim nicht mit gezos 


genem Schwerde auf den Mörder feines Freunt 


des eingeſtuͤrmt, fo hätte bie ſchoͤne Eliſabeth 
Sara nicht die Lebensretterinn des böhmifchen 
Ladislaw werden tönnen; wie nahe fland fie 
in der Deeynung ihres Vaters unter diefem Na— 
men dem Throne, und wie undanfbar wär es 
gewefen, den, der ihr. diefe Stufe baute, der 
öniglihen Rache Preis zu geben. 

| Selim wußte nichts von dem, was man 
ihm in Garas Haufe ſo hoch anrechnete, er 
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‘ würde die ſchoͤne Eliſabeth verachtet Haben, haͤt⸗ 
te er es fich nur als möglich denken konnen, daß 
fie einen Ladielaw um den andern. vertaufchen 
würde. ‚Dog es war hier die Rede nicht vonf 
dem, was Selim wußte und dachte, oder gedacht 
haben würde, genug, man fühlte, daß mon feie 
nem Ungeſtuͤm Verbindlichkeit hatte, weil es zu 
einer Schönen Scene behuͤlſtich geweſen war, und 
befand ſich eben auf der Laune, ihm diefen zufaͤl⸗ 
ligen Dienft zu lohnen. 

Selim hatte, indem er das. Schwerdt wi⸗ 
der des Königs geheiligte Perfon zudte, das 
: Beben verwuͤtkt; die ſchoͤne Eliſabeth bar für 
ihn bey ihrem Water, diefer that das nehmliche 
bey dem Könige, und fo ward Korvins Räder 
für wahnſinnig und alfo firaflos erlärt. Sei⸗ 
ne Freyheit war zwar auf alle Fälle verloren, 
denn wer häste einem fo Furchtbaren Menſchen 
freye Arme gönnen. wollen? aber das Leber 
ſchenkte man ihm. Er ward. auf einen Wagen 
geihmiedet, und dem jungen gleichfalle gefanges 
nen Mathias na, auf das Schloß Guttenſtein 
bey Wien geführt, daſelbſt einem Schickſal ent 
gegen zu harten, das fi) für Karvins Namens 
träger und Freund wohl ſchwerlich allzuguüͤnftig 
denen läßt. | 

Man harte darinn, daß man biefen ber⸗ 
den Juͤnglingen einerley Loos zutheilte, noch Tine. 
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Abſicht; man Dachte den Bruder des ermordeten 
Ladislaw zu befhimpfen, indem man ihn mit ei⸗ 
nem Wahnfinnigen paarte. Hätte Mathias ſei⸗ 
nes Bruders edle Seele, hätte er fein Herz ge⸗ 
gen Selim gehabt, er würde hierin feinen Schimpf 
. gesunden haben, . aber dieſer junge Menich, 
feine Freunde mögen nun noch fo viel von ihm 
ruͤhmen, hatte nun einmahl nicht den Geiſt 
feines Vacers und. Bruders, und: fo fühlte ee 
den Pfeil, den ihm die Bosheit nachſchoß, ganz, 
er ſchaͤmte ſich feines edeln Lridensgefätchin, er 
hielt ihn wuͤrklich für das, wofür ihn die Garas 
ausgegeben hatten, um fein Leben gu retten, ex 
entzog ich ihm, und beraubte ich. auf diefe Art des 
einigen Troſtes, der ihm. die trüben Tage der 
Gefangenſchaft hätte erleichtern Können. 

Ob Selim würflich. in den serien Zeiten 
nach dem Verluſt feines legten Freundes ſeines 
Verſtandes ganz mächtig war, wiſſen wir nichts 
der hoͤchſte mäglihe Grad des Kummers be⸗ 
radubt allerdings die Seele des freyen Gebrauchs 
ihrer Kraͤfte; ob Selim in ſeinem Freunde 
genug verloren hatte, um auf dieſe Art zu leiden, 
mögen. diejenigen entſcheiden, die ihn kennen und 
feinen Ladislaw gekannt haben, uns iſts uns. 
möglich, die Art zu ſchildern, wie er Die erflen 
Wochen auf Schloß Guttenftein verlebte, oder 
— a Wu W 
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| zu beſtimmen, wenn er in einen ——— au 
ftand uͤberging. 

Die Geſchichte en uns die — Se 
fangenen nad einiger Zeit in einer Art vor 
Gemeinſchaft, fie nenne: fie Gefaͤrthen, einige 
mahl fogag Freunde, woraus wir fließen, 
daß Selm endlich aus dem Sturm der Lei⸗ 
denfchaften und der Betaͤubung des Grams zu 
leidlicher Ruhe kam, und Mathias die Augen 
uͤber den wahren Zuſtand des ungluͤcklichen jun⸗ 
gen Menſchen genugſam oͤfnete, um ſich ſeiner 
Gefaͤrthſchaſt nicht mehr zu ſchaͤnen, daß er 
ſich hinlaͤnglich von feiner: Höhe herabließ, um 
zu fühlen; Inte Selims Geſellſchaft beffer ſey, 
als gar feine, Haͤtte Mathias edler gedacht? 
o hätte er nur einen Funken von den Gefäß? 
ien ſeines Vaters und Bruders gehabt, er 
würde den mit Entzuͤcken und dankvollem Mit⸗ 
leid am ſein GHerz gedruͤckt haben, der dieſe Ga 
fuͤhle ſo wohl verdiente. — — um weſſen wil 
den litt GSelim? für wen verzehrte der Graiu 
feine Setle? um weſſen willen trug er dieſe 
‘Harder um die Korvine man mußte ſtolz, 
hartherzig oder Teichtfinnig ſeyn, wie der Erbe 
dieſes erlauchten Namens, um dies nicht zu 
fuͤhlen, um nicht bey der Unmoͤglichkeit andern 
Dante, dem’ wenigſtens mit Liebe zu lohnen, 
der zu dieſem Lohn die hoͤchſten Anſpruͤche hatte. 


T 


Hartherzig war Mathias; nicht, nur ein, 
wenig ſtolz und leichtfinnig „ und da in feinem, 
jegigen Zuflande eine. Art von Eur für dieſe 
Beyden Fehler Sag, kam es; endlich. wuͤrklich zu 
jener Einverfländniß mit dem edeln Freunde 
feines verflocdenen Bruders, deren wir vorhin, 
gedacht Haben, Langeweile, Mangel an ans; 
derer Unterhaltung, Beduͤrfniß fi mitzutheilen 
erfeste das, was befiere Bewegungsgruͤnde * 
bewuͤrken konnten. 

Die Rolle, die Selim babey ſpielte?, des 
fer, ihr kennt ihn ja! Bein trugloſes Her 
gab Liebe — nicht um Liebe; nein, ‚oft um: 
einen. weit geringern Preis, es war froh, fi; 
nah dem erlittenen Verluſt wieder an einen. 
Gegenſtand anfetten zu können, es liebte Kor⸗ 
vins Bruder. ſchon um des Namens willen, 
und ließ fich leicht bereden an Mathias einen 
Theil defien wiedergefunden zu haben, was «6 
in Ladislaw verlor, 

Die beyden — ganglinge was 
"zen, wie wir fon einmahl angemerkt haben, 
ziemlih eines Alters, aber daß Selim nicht 
mehr der, zwölfjährige ‚Knabe „vom ‚Berge, 
Athos war, werden unſre Lofer, die in Gedanken 
mit der Zeit ©: vitt gehalten: haben, wohl oh⸗ 
ne unſere Erinnerung wiſſen. Die Begeben⸗ 
heiten, die wir Euch, meine Theuren of 


| 8 
zwanzig Blaͤttern geſchildert haben, waren 
nicht in den Raum von fo viel’ Tagen zus 


‚ fammen gedraͤngt/ fie: hatten aniern jungen 


Helden zu einem Alter von: achtzehn bis neuns: 
‚zehn Jahren heran‘ gebracht, und mer ihn 


‘die Knaben kannie, wird ſich vorſtellen konnen, 


was er als Juͤngling geworden ſeyn müß. 

Mathias blieb im Aeiihäctlehen. nice 
weit hinter ihm zuruͤck; auch DAR und Waf⸗— 
fenerfahrenheit htag ben bepien ziemſich im; 
gleicher Mage nur das Korg legte auf Delims 
Seite das Uebergewicht, und Grundiäge uud 
Erfahrung gaben allen feinen Tugenden eine 


Feſtigkeit, die man den dem junsen Machtad 
vergebens ſuchte. Was dev ihm qut und vole 


kommen werdem follte, mußten die Jahre zug 


Reife bringen, Fig Rand er on innerm Werth 


noch ‘weit hinter‘ Amuraihs Sohne zuroͤck. 
Man denke ſich die Gefangenſchaft der 

jungen Leute zu Guttenſtein nicht als einen 

Kerker Dem jungen Korvin mar gleich 


“Anfangs, mir zweifeln ob durch des böhmischen 


Koͤnigs Veranſtaltung, mit Achtung begegnet 


worden, und Selim hatte man von feinem: 


Ketten befreyt, fo bald mang durch ‚fein Bes 
tragen Überjeugt war, daß man ihm ohne Ger 
fahr freye Hände: laſſen konnte, 
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“Das Schloß war weitlaͤuftig. Uederfluß 
* Beq ꝛemlichkett herrſchten überad, Bine 
hin laͤngliche Anzahl von Bedienten rdumte mes’ 
nigſtens den aͤußerlichen Schein von Ener Eins 
famkeit hinweg. Das Auge fabe wenigſtens 
überall Menſchen, wenn auch das: Her; und 


ber Verſtand keinen Gefätthen traf, mie dem 


— 


es ſich beſchaͤftigen konnte. 
Doch fand Selims — Sa, daß 
ſich unmöalch an dieſen Mathias fo ganz fefr 


ſeln konnte, daß es fein weiteres: Beräriniß 


Haahle haͤtte, noch fand’ es endlich hier Unter⸗ 


haltung und Zeitvertreib‘, auf weichem Wege, 


Died wird: der ———— folgenden Dide⸗ 
m Au 


— — 


Dr Auffeher der Burg haͤtte nach Se⸗ 


| eims natürlider Meinung für alte Leute und 


feinen Wahn, überall Alis und Aximiths zu 
finden, ihm viel werden können, aber es war 
mit. diefem Manne nice viel anzufangen; er 
heobachtete allemahl gegen. die beyden Yünglins 
ge jene fcheue Zurückhaltung, die ‚die. Hofſitte 
gegen. Höhere empfiehlt; eine- Aufführung, die 
dem Stolz des jungen Korvins fo anfländig 
duͤnkte, als fie Selim laͤſig war. 


Io 


Wir ſind Gefangene, ſagte er fe zu 
Mathias, ich weis nicht, was uns diefe Ber 
gegnung erwirbt. Das Blut ber Korvbine, | 
antwortete Sjener, kann auch. in: Feſſeln nicht 
verkannt werden. Und doch, antwortete‘ der’ 
junge Prinz, doch wagte man, 88 in meinen: 
Ladislaw auf. die. Erbe ‘zu gießen? Toͤden 
kann man uns wohl, erwiederte der ſtolze 
Korvin , aber herabwuͤrdigen niemahls 

IH weis nicht, wie viel: von der ehren‘ 
vollen Begegnung, : dies die Gefangenen‘ auf 
Schloß Suttenfiein fanden, "auf bie. Inſtruk⸗ 
tion zu rechnen war, bie der ‚Kaftellan erhal⸗ 
ten hatte *), er uͤberſchritt ſie wahrſcheinlich 
in manchen Stuͤcken, uͤberſchritt die Befehle 
ſeines Herrn nicht allein in Ruͤckſicht auf 
Selim und Mathias, ſemdten - überall, wo 


9 Sie dulete 5 dan; anderd: Die ‚Eielfnaben, 
- © fägt eine alte Ehro: uf, hatten Befehl, den 
jungen Kordin zu hoͤhnene · Ey, ſagten fie eis 
unes Tages zu Maͤthias, der ſich gegen Selim 
in, ihrer Gegenwart yühmte, ihm ſey die ung 
gariiche Krone gewweicfagt worden: Eyı Du, 
fhöner König von Ungain, nun "wird man 
Bald’Fommen und Dich auf den Thron ſetzeu ) 
Seyd ruhig, antwortete er mit ſtolzem Lächeln; 

| ach ‚ill nicht allein König von Ungarn, fons 
bern auch. ner ‚König, werden! , 6.5; 
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es feinem Wahn nach zu irgend einem Ends 
ih dienli war. 

Diefer Dann, Rembrecht von Ebers⸗ 
dorf war ſein Name, wird in der Folge dieſer 
Geſchichte zu oft vorkommen, als daß wir uns 
nicht einige Augenblicke bey ihm aufhalten und, 
das nöthige von ihm fagen follten, Die Auss, 
fichten feiner Zeit waren hoͤchſt verwicelt, und, 
niemand konnte befler als er den zweifelhaf⸗ 
ten Ausgang verfchiedener Dinge beurtheilen,, 
verſteht ſich, nur dieſes, daß diefer Autgang, 
zweifelhaft war, nicht wie ſich alles endigen 
wuͤrde, dieſes zu beurtheilen waͤre ein hoͤherer 
Verſtand noͤthig geweſen als Rembrechts, ei⸗ 
nes Mannes, der bey allem, was um ihn 
vorging, nur das Befireben zum Augenmerke 
hatte, nicht wider das Intereſſe desjenigen zu 
verſtoſſen, dem ſich das Gluͤck ani Ende süns 
ftig erweiſen würde, 

Unter den. ‚mannichfaltigen Perfonen, 
welche mit -fireitendem Intereſſe damahls auf 
dem ‚politifhen Schauplatz eine Hauptrolle 
fpfelten, wollen wir nur einiger, erwehnen, 
und es dem Lofer Mar zu machen fuchen, in 
wie ‚fern fie auf das Betragen Rembrechts 
und das Schickſal feiner Gefangenen einen 
Bu BR 
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Kayſer Friedtich, mit dem Zanamen der 
Friedfre tige, behauptet in aller Abſicht unter 
ihnen den erften Platz; Liefer edle Fürft, der 
es ſo wohl verdiente, endlich Sieger aller Kaba⸗ 
len zu ſeyn, die damals wider ihn geſchmiedet 
wurden, — König Ladislaw von Böhmen, 
unfer alter Bekannter, echält die zweyte Stelle. 
Er war Kayler Friedrichs Muͤndel geweſen, eu 
hatte ihm tauſend Werbindlickeiten, aber Dank 
fey 8 dem Einhauchen Cylys und feines Glei⸗ 
chen; dies hinderte nicht, daß dieſer König Kay 
fer Friedrichs Feind war, und.ihm heimlich da 
er Öffentlich es nicht wagen durfte, auf taufends 
fache Art nachſtellte, oder wenigſtens zu ſolchen 
Nachſtellungen durch die Finger fah. — Kern 
zog Albrecht von Bavern, Kayſer Friedrichs 
Bruder, nimmt den dritten Raum ein; er haßte 
den jungen Koͤnig von Boͤhmen, und haßte den 
Kayſer, wider den er ſchon damahls Anſchlaͤge 
ſchmiedete , weiche bald en Ausbeuch an 
ſollten. 

Zwiſchen dieſen — ſtand der — 
kluge Rembrecht mitten inne. Er kannte ihr 
ſtreitendes Intereſſe, kannte die Anſchlaͤge weis 
che zweye von ihnen wider den Dritten machten, 
voſlkommen; mer den Sieg behalten wuͤrde, war 
ihm verborgen, gleichwohl war. er entſchoſſen, 
dba er mittlerweile der heimliche oder oͤffentliche 
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Diener von allen blieb, fih am Eade nur für 
den zu erfiären, ouf deffen Seite fih das Slück 
neigen würde, Welche Schwierigkeit, His da> 
Hin gegen feinen zu verfioßen! Mur ein Kopf 
wie Rembrechts wußte fich hier zurecht zu fins 
den. Zum Stück mar mit diefem Kopfe kein 
unternehmender Geiſt verbunden, und das Mit 
tel ſich bey allen beliebt zu machen, hatte vor 
der Hand nur in Leiten, Schweigen und Nech⸗ 
helfen auf dem Wege beftanten, den das SL 
leitete. 

Er war Koͤnig Ladielaws Öffentlicher, Her⸗ 
zog Albrechts heim icher Diener, er wußie von 
allen Anſchlaͤgen, die fie oder Ihre Roͤthe wider 
Kayſer Friedrichen machten; er hinderte ſie nicht, 
ge warnte nicht davor, aber wenn das Sluͤck 
Oder Friedrichs guter Engel diefelben vernichtete, 
fo mar er fogleid bey der Hand Gluͤck zu wuͤn⸗ 
Then, und den Weg zu voller Sicherheit zu bah⸗ 
nen, den man indeffen auch ohne ihm nicht vers 
fehlt Haben wuͤrde. 

Mir feiner Gefoͤlligkeit gegen die beyden 
jungen Gefingenen haste es die nehmliche Bei 
wandniß. Sie waren ihm ausgeliefert worden, 
daß er fie in fefter, Doch niche allzuftrenger Ges 
wahrſam halten ſollte. Daß er ihnen fürflliche 
Bequewlichkeit und fuͤrſtliche Bedienung geben 
follte, davon war ihm nichts beſohlen, aber ein 
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einiges Wort, das man bey ber: Austieferung”fals 
len ließ, hatte ihm beſtimmt nichts zu verfäumen, 
was er ſich bey ‚geändertem Gluͤck ber beyden 
Juͤnglinge zum Verdienſt anrechnen, worauf er 
Anſpruͤche auf künftige Gunft bauen koͤnne. 
Der Fuͤrſt Sara, dem Selims und Dias 
thias Abſendung nach Guttenſtein befohlen wors 
den war, hatte ihuen einen Mann zum Beglei⸗ 
ser gegeben, ber unter den Ungarn und Böhmen 
in großem : Anfehen wegen verborgener Willens 
haften fand, er hatte dem jungen König viel 
vorhergefagt, das pünktlich eingetroffen war, 
Auch das Haus Sara befand fih im Befig eis 
niger Weis ſagungen von ihm, ‚deren Erfüllung 
ed zum Theil noch mir Verlangen und Hoffaung 
entgegen fah, daher kam es, daß man ihn ge⸗ 
nuglam fhägte, um ihm die wichtigſten Expedi⸗ 
tionen anzuvertrauen. Auch die -Ueberführung 
der beyden gefangenen SJünglinge nach Gutten⸗ 
fiein war ihm. anvertraut worden; daß er dort 
von ihnen meicfogen follte, gehörte zwar nicht 
. mit in feinen. Auftrag, doch Nilolaus — fo 
hieß er — konnte zu Zeiten das Weisſagen nicht 
laſſen, und fo gefchah «8, daß ein einziges More, 
das ihm bey der Uedergabe der. jungen Gefanges 
nen entfiel, Rembrechten von Ebersdorf mit uͤber⸗ 
ſchwenglicher Ehrfurcht gegen ſie erſuͤllte, und 
ihnen einen aͤußerſt bequemen und angenehmen 


- = — — ö— — — —— — — 


er 


Arreſt verſchafte. Nimm. diefe Helbenſoͤhne! | 


‚hatte Nikolaus gefage, indem er Selim und 
Mathias feinen Händen überlieferte, nimm und 


verwahre fie wohl, du verwahrft in dem einen 


von. ihnen einem großen Neiche einen künftigen 
König! Die Cefangenen harten diefe in einer 
ihnen unbelannten , Sprache geredeten Worte 
nicht verflanden, aber Rembrecht verſtand ‚und 
beherzigte fie. Das Wort; fünftiger: König 
eines großen Reichs, blieb ihm unvergeßlich. 
Es toͤnte ihm unablaͤßig in die Ohren, fo oft er 
Die beyden Sünglinge fah, er hielt feine Sclavens 
ſeele in fcheuer kriechender Ehrfurcht gegen fie, 
‚er löfte Selims Bande früher als außerdem ges 
ſchehen feyn würde, er fhaffte dem jungen Korz 


sin Befriedigung after. feiner Wuͤnſche, fo weit 
ein Gefangenen diejelbe nur ausdehnen darf, er 


‚würde beyden auch die Freyheit verfchaft haben, 
“Härte. ihm das Wort: bewahre fie wohl! nicht 
Das Uebergewicht gehalten. 

Nur eine Sache beunruhigte Rembrech—⸗ 
ten; wer unter beyden wohl dereinſt eine Kro⸗ 
ne tragen wuͤrde, damit er ſich in ſeinem Betra⸗ 
gen gegen ſie darnach richten koͤnnte. Sein 


Herz theilte fie den holden leutſeeligen Selim 


zu, aber ſein Verſtand ſprach fuͤr den ſtolzen her⸗ 
riſchen Mathias, dem ja ſelbſt in der Gefan⸗ 
genſchaft ſchon alles ſo koͤniglich anſtand, daß 
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mon on frinet Münfeigen. Hoheit, nach Rein⸗ 


brechts Urtheil, Haft nicht zweifeln konnte; 
da indeſſen das Gluͤck wunderlich ſpielt, ſo ließ 
der weiſe Rembrecht, fein Urtheil mochte 
ſich nun auf die eine Seite oder die andere leu⸗ 
Ben, die Sache zwifhen Selm und Mathias 
indeſſen unentſchieden, er ſahe es ein, daß dar 
beſte Weg ſich deyden zu empfehlen und auf je⸗ 
den Fall ſicher zu gehen, kein anderer ſey/ als 


beyden wohl zu begegnen; daher das ertraͤgliche 
Sdickſal, das ſie hier fanden, das bey Seh, 


der die Weit einwenig kannte, Verwunderang 


erzeate , und das ton Mathias auf die Rech⸗ 


nung des edeln Bluis der rg geſchrieben 
wurde * 

Erlaubt uns, meine Beier, nachdem wie 
Eoch hier einige Zige von Rembrechts Charak⸗ 
ter, und den geheimen Triebfedern feines Gas 
tragend aeaeben haben, in unferer Scisige 
BR: zu gehen. 





ih dem Tore des Strafen Ulrike von 


Coly ver der degte feines Namens mar, und 
mi Schüld und Helm begraben wurde, firl die 
Scaffgafe Eyiy an den Kupfer, Der König 

| " son 


4 ! * 1 
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von Boͤhmen, der vielleicht auch einige Rechte 
on dem Nachlaß feines Lieblings haͤtte geltend 
machen Fännen, hielt für.gut, fie zu unterdrüßs 
ten, und dem Kayfer einen in die Augen fallens 
ben Beweis feiner guten Geſinnungen zu geben, 
indem er ihn ſelbſt einlud, Beſitz von demjenigen 
zu nehmen, was er ihm nicht fireitig machen 
wollte oder konnte. Jedermann ſah und be⸗ 
wunderte das Rauͤhmliche in König Ladislaws 
Verſfahren, niemand ahndete den verborgenen 
Grund einer Handlung, die zum Untergang des 
beſten Zuͤrſien feiner Zeit abzielte. Faſt war 
das Gewebe der Bosheit zu abſcheulich, als daß 
mon Kayſer Alberts Sohn, einem fo jungen 
Prinjen, wie der König von Böhmen, einem 
Fuͤrſten, der hier und da verfchiedeng gute Züge 
zeigte, Mitwiſſenſchaft des Ganzen zutrauen folls 
1e; wir treten auf.die Seite feiner Vertheidi⸗ 
ger, und glauben, daß hier, ſo wie bey der Hin⸗ 
richtung des jungen Ladislaus Korvinus, böfe 
Rathgeber das meiſte thaten. Einen gekroͤnten 
Juͤngling, in allen Taͤuſchungen, bie die Thro⸗ 
ne umlagern, erzogen, einen Prinzen, der nichts 
als Luſt und Liebe athmete, und der, um an die 
ſchoͤne Magdalene von Frankreich, ſeine Verlobte, 
ungeflört zu denken, oder einen Brief on fie zu 
vollenden, gern fein Ja ungefänmt zu allem gab, 
—hil v Geid.2.Xh, B 


as 


was ihm ſeine Miniſter vorlegten, einen ſolchen 
in tauſend ſchlechte Handlungen ohne ſein Wiſ⸗ 


ſen zu verwickeln, war ja wohl etwas leichtes. 


Er war und blieb freylich der Welt und ſeinem 


Gewiſſen für alles. verantwortlich was geſchahe, 
aber ſein Name war eben die Schutzmauer, hin⸗ 


ter welcher ſich die Urheber mannichfaches Un⸗ 


heils bergen, hinter welcher ſie ſich bequem da⸗ 


von ſchleichen konnten, indeſſen er dem Tadel 


und allen boͤſen Folgen ihrer Unthaten blosge— 
ftelie blieb, und buͤſſen mußte, was ſie verſchuldet 
hatten. O meine Lofer, glaube ihr wohl, daß 


es hierin zu jenen Zeiten anders herging, als in 


den unſrigen. 


Kayſer Friedrich, den wir jetzt mit dem 


ceremonienreichen Rembrecht auf Schloß Gut—⸗ 
tenftein willkommen heiſſen, hatte bey feiner Bes 
ſignehmung der Grafſchaft Cyly Höfe Abentheuer 
gehabt. Ein gewiſſer Wittowitz, der Verraͤther 
heimlicher Vertrauter, ein Mann, der durch 
feine gleiſſende Auſſenſeite auch des Kayſers Vers 
trauen zu erfchleichen wußte, Hatte ihn Fallſtrik, 
"sen. entgegen geführt, die ihm das Leben Hätten 
koſten koͤnnen. Der Kapfer, wie er meynte, 
duch eine himmliſche Erſcheinung gewarnt, flos 
he, weil Flucht noch möglich war, aus der Stadt 
in das außerhald derfelben liegende Bergſchloß 
Obercyly. Man warf die Maske ad. Was 


| 


man mit Lift nicht erfiegen konnte, follte Gewalt 

leiſten. Der Kayfer muſte gine fünftägige fehr 
harte Belagerung anf der Yurg ausftehn, feine 
Tapferkeit, feine Weisheit und Entfchloffenheit 
nebſt einiger Huͤlfe von auflen, vernichieten ends 
Lich die Anfchläge ſeiner Feinde. Er nahm 
einen freyen und ehrenvollen Abzug, und beruͤhr⸗ 
te jeßt auf der. Ruͤckreiſe nah Neuſtadt, Schloß 
Suttenflein, mo er von Rembrechten yon Ebers⸗ 
dorf, dieſem Wanne, der, wie wir eben erwehn⸗ 
sen, ih in den Vortheil fireitender Mächte fo 
gut zu finden wußte, mir hohem Jubel empfan⸗ 
gen, und in die fogenannten EBEN: eins 
— wurde. 


——— — — 
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Kayſer Friedrichs Ankunft auf der Burg, 
wo unſere beyden jungen Freunde gefangen ge⸗ 
halten wurden, hatte Einfluß auf unſere Ges 
ſchichte, und dies iſt die Urſach, warum wie 
diefe unferm Intereſſe fonft ganz fremde Bege⸗ 
benheit mit einigen Umſtaͤnden erwehnten ; doch 
diefer Einfluß war nicht von der Art, wie unfere 
Lefer vieleicht meynen mögen. 

Was wär leichter und wahrſcheinlicher, als 
daß einer oder beyde Gefangene, dem großen 
B 2 
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Manne, der mit ihnen unter einem Dache wohn⸗ 
te, vor die Augen gefommen wäre, oder. daß er ' 
blos von ihrer Geſchichte gehört und durch diefels 
be gerührt, mit einem Machtwort eine Mendes 
rung in ihr Schickſal gebracht hätte?! Die 
Allgewalt, mie welcher Selim fich jedes Herz zu 
‚eigen machen konnte, oder der Eindruck, welchen 
die unbilige Gefangenſchaft des jungen Korving 
auf jeden machen mußte, der feinen Water und 
Bruder gekannt und gefchägt hatte, Friedrichs 
Verlangen, dem boͤhmiſchen Ladislaw feine zu 
Cyoly bewieiene Tuͤcke, durch Befreyang eines 
wichtigen Gefangenen zu. vergelten, alles diefes 
hätte Hier bey einer Zufanımenkunft deridrey er⸗ 
lauchten Bewohner von Guttenflein eine gute 
Wirkung thun können, und es ift uns wahrlich 
leid, unſern Leſern u ſagen, daß es nicht 
geſchahe. 

Friedrich bekam ſeine jungen So 
gar nicht zu ſehn; er hoͤrte nicht einmahl von 
ihnen. Rembrechts Sraatstlugheit wollte es, 
die gefangenen Juͤnglinge waͤhrend der Anwe⸗ 
ſenheit des Kayſers eingeſchraͤnkter sein 
zu halten.- Er nannte dieſe Vorſicht, Treue 
gegen feine Pfiicht, aber eigentlich mar fie nur 
Treue gegen feinen Vortheil. Er wußte ja noch 
nicht, auf wen unter ſeinen Goͤnnern und Herrn, 
wie er den Kayſer, Herzog Albrechten und den 
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boͤhmiſchen König zu nennen pflegte, Bas Sluͤck 
am Ende frine günffigen Blicke werfen würde, 
- Eine Gefahr hatte zwar Friedrich wieder über 

mwunden, und Rembrecht wuͤnſchte von Herzen 
Stüf, aber wer wußte, welcher von den fols 
genden er noch unterliegen wuͤrde? und wie 
würde ſich Remdrecht denn geſchaͤmt haben, ges 
gen einen von Schickſal Gefälten die Treue, die’ 
‚ee feinem König fHuldig war, nebrochen zu has 
ben, Mit Selims und Mathias's endlichen Loos 
fahe es noch viel weitläufiiger aus; Rembrecht 
mochte das Gluͤck eines künftigen Königs nicht 
aufs Spiel fegeh, indem er ihm einen Kürflen 
in die Hände lieferte, der mit dem einftmahlis 
hen Befiger großer Reiche, und feinen geweis⸗ 
fagten Anſpruͤchen auf Ränder, die vielleicht ihm 
gehörten, niche Hätte ganz einverftanden ſeyn 
mögen. 

Diefes war die Urſach, warum Kayſer 
Friedrich bey feiner kurzen Anmwefenheit auf 
Schloß Sattenftein niches von feinen Hausge⸗ 
nofjen erfuhr, Dies die Urfach der mehrern Eins 
ſchraͤnkung, Die fi jege die Zünglinge gefallen 
lafien mußten, | | 

Ihnen hatte die Anweſenheit des. Kayſers 
sicht verfchwiegen werden koͤnnen, aber fie wa 
ven es endlih auf Rembrechts Vorfiellungen zu⸗ 
frieden, daß er michts von ihnen erfuhr. . Bey⸗ 
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de fahen den Vortheil nicht ab, der ihnen aus. 
feiner Kenntniß von ihrem Schickſal erwachſen 
würde. Beyde wußten fo viel von der Welt, 
daß fich ein großer Kerr. ungern in Die, Angeles 
genheiten des andern miſcht. Der hochfliegens 


de Mathias naͤhrte im Innerſten feines Herzens 


Waͤnſche, Hoffnungen und Entwürfe, die ihm, 


ſollten fie einft Wuͤrklichkeiten werden, fo wohl 


den Kayſer als den König von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zum Feinde machen mußten, und Selim 
fahe allenfalls fo viel ein, daß der Name cines 
tuͤrkiſchen Prinzen ihm bey Friedrichen Feine bes 
ſondere Aufnahme verſchaffen würde, auch fonns 
te er ſich nicht denken, was er eigentlich an ſei⸗ 
nen Hofe für eine Rolle mit Anſtand ſpielen 


ſollte. | 
Ob die fangen: Beute woht thaten, ſi ſich ſo 


gern und leicht in den Willen ihres Huͤters zu 
ergeben, wiſſen wir nicht, auch die Folge ihres 


| Schickſals entſcheidet hierin wenig. 


Selim, der Rembrechten fein Wort gegeben 
hatte, das Incognito, das ihm und feinem Freuns 
de auferlegt war, ouf feine Art zu brechen, ges, . 
noß etwas mehr Freyheit ald Mathias, deſſen 
Stolz es nicht zuließ, einem Rembrecht fein 
ort Über irgend etwas zu geben. Gelim,hatı 
te: Erlaubniß, des Mittags und des: Abends, 


wenn der Kayſer Tafel hielt, in den: Siploßgars 
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ten zu gehen, und dieſer Nachlaß, der dem an 


Freyheit und Natur gewoͤhnten Juͤngling hoͤchſt 
noͤthig war, trug ihm noch ein Vergnuͤgen ein, 
an welches weder er, noch ſein Huͤter gedacht ha⸗ 
ben mochten. 

Wir haben erwehnt, daß Selims gutes 
Herz, das ſich gern an etwas anketten mochte, 
nicht allemahl volle Genugthuung in dem Um⸗ 
gang ſeines Mitgefangenen fand. Rembrecht 
von’ Eberedorf, der ihm wegen feiner Jahte 
und eines gewiffen Zugs von ernfter Weisheit, 
den er auf dem Geſichte trug, ſehr lieb, ach 
vielleicht zum Nachtheil feines truglofen unvers 
derbenen Herzens, allzu lieb hätte werden koͤn⸗ 


nen, ward duch den Wahn, in ihm einen kuͤnf⸗ 


tigen König zu fehen, in zu ſcheuer Entfernung 
‚schaften, als daß fih Bier irgend ein trauliches 
Einverſtaͤndniß härte "bilden laſſen; Selim war 
und blieb alfo bey dem regften Trieb zu Freunds 
ſchaft und Mittheilung immer mit. fich ſelbſt al⸗ 
lein, bis auf den Zeitpunkt, den wir nun 
erteicht Haben, ‘and der in (inm Leben Eroche 
—— De * 
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Man iſt gewohnt, wenn: man in Geſchicht⸗ 
buͤchern wie dieſes, einen neunzehnjährigen Juͤng⸗ 
ling, dem die Einſamkeit laͤſtig wird, mit einem 
Liebe ober Freundſchaft ſehnenden Herzen in Gar⸗ 
ten, Wald oder Flur umherirren ſieht, daß 
ſchnell fein’ gutes Geſchick, aus dem naͤchſten 
Gebuͤſch eine troͤſtende Gehuͤlfinn, die um ihn 
. fey, hervortreten oder am Waſſerfall ſchlummern, 
um von ihr geweckt, oder ‚Durch Blühende Laby⸗ 
rinthe vor Ihm flichen laͤfßt, um von ihm gefun⸗ 
den zu werden; ein ſolches Abentheuer, das: der 
Erzähler mic den erfetulichen Worten: seines: 
Abends oder eines Tages anfängt, macht denn 

freblich in der Geſchichte des Helden. auf alle 
Art Epoche; fein Leben und die ſchleppende Er⸗ 
zählung von demſelben bekomme einen. neuen 
Schwung, und er zufamt don Leſer ſieht ſich ouf 
lange Zeit. vor Langermeile geſichert. 
| Wir finde ſehr ungluͤckllch, meine, Befeny: 
daß wir Euch Hier an dieſem ſchicklichen Orte 
nicht mit ſo etwas dienen koͤnnen, ſondern auch, 
dev. Wahrheit treu, ſagen muͤſen, daß das, was 
Selim in den Garten von Guttenſtein eines⸗ 
mahls fand, keine wandeinde fchlafende oder 
flishende Grazie, fondern ein ganz anderes Ges. 
ſchoͤpf war, das Euch, wenn wir ed Euch vors 
ftelen werden, vieleicht ganz unbedeutend ſchei⸗ 
nen wird. Vielleicht lag es am dem Orte, we 
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Selim luſtwandelte, daß ihm nichts von der Art, 
wie ihr ihm münfcht, auftoffen konnte; ronantis 
She Gegenden, tomantifhe Abentheuer, und 
der Bezirk, den man den Guttenſteiniſchen 
Sccloßgarten nannte, war gar nicht romantifch, 
ein wilder wuͤſter undebauter Fleck von düflern 
Bäumen befhattet, mo nur ein Sjüngling wie 
Selim, der überall ein Eden fand, fich die dee 
von Freyheit und ſchoͤner u: en 
konnte. | 

Selim fahe fon zum — zu ſei⸗ 
ner gewohntin Spazierzeit im Garten einen 
Heinen Knaben, den er aus der Kleidung für eis 
nen fayferlihen Pagen halten mußte, und defs 
fen Thun er in der Ferne belauſchte, ohne es im 
Naͤherkommen ganz errathen zu können, denn 
der eine Fremdling war ſcheu, er hatte dag 
Weſen eines ſtreng gehaltenen Kindes, welches 
thut was es nicht ſoll und betroffen zu werden 
fuͤrchtet. Scbuͤchtern blickte er bey feinen klei⸗ 
nen Geſchaͤften umher, und ward er den Schat⸗ 


sen von. einem on gewahr, 4J war, ;er 


verſchwunden. 

Es war am vierten Tage, ‚nit an — 
rauſchenden Waſſerfall, ſondern an einem fums 
pfichten Teiche, da es Selim gelang, den Ge⸗ 
genſtand ſeiner Neugier feſt zu halten. Langſam 
ſchlich er hinzu, faßte den am ſchilfigen Ufer 
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figenden Knaben von Hinten bey ber Schulter, 
und ſah ihm Sachend ins Geſicht. Kin Geſicht, 
wie Selims konnte wohl ſchwerlich, fo unermars 
ter es ſich auch zeigte, großes Schreden erregen; 
Doc) war der Meine Ueberraſchte betroffen, und 
fhien eilig etwas unter vn Kleidern zu 
verbergen. — 
Selim laͤchelte —8 — und — 
einen Kuß auf die Wange des ſchoͤnen Kindes. 
| Wer feyd ihr dann? rief der Kleine mit 
etwas Herzogner Miene, indem er ihn von fich 
abwehrte. Ihr habt mic, fehr erſchreckt. 
Und wer biſt denn Du ? war die Ges 
genfrage. 
Man nennt mich nicht mehr Du, antı 
wortete das Kind. Ich Seife: Kalistne 
ne. | | 
So klein und eiien fo großen Namen? 
- Der Krabe beantwortete diefes nicht, fons 
dern ‚fragte Selim, der ſich jegt iu um . 
hatte, wie er fihnenne, | 
BSellm. 7 a er u 
Gehoͤrt ihr zu unfern, — m meyne, zu 
des Kayſers Leuten? a ae Ä 
Nein! et oe 
Ihr werdet mi are "oft nicht 
ag ch W 
Was ſollte ip. ae 
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Hilier ſchluͤpfte die linke Hand des Knaben 
mit einem Spielzeug, aus dem Selim nichts 
zu machen wußte, unser feinem Kleide hervor, zu 
welcher fidy bald drauf die rechte mis einem klei⸗ 
nen Meſſer bewaffnet fügte, 
Was macht ihr Bier! fragte Selim. 

Kollonna nickte auf den Teich und auf eis - 
nige Rohrhelme in feiner Hand, die er eben abs 
gefchnitten Haben mochte, und nun in gleiche 
Länge zu formen befchäftige war. Das iſts 
eben, feßte er nach einer Weile hinzu, was ich 
nicht fol, und warum ihr mid nicht verrathen 
müßt. 

Verrathen? rief Selim, und fchloß den 
Knaben in feine Arn:e, dich verrathen? Mein, 
mit dir fplelen , mit die wieder ein Kind wer 
Den, Diefes. will ich! 

Molt ihr dag? rief der Kleine. O thut 
es, ich bitte Euch! mie mir fpielt niemand, 
und ich Bin doch noch nicht fo gar groß, wie 
die. andern -Sjunker, Die er mehr ſpie⸗ 
len duͤrfen. 

Wie kamſt du ſo fruͤh i in den tayſerlichen 
Dienſt? 

Nun weil ihr fo gut ſeyd, fuhr der Knabe 
fort, ſo dürfe ide mich wohl Du nennen, der 
Hofmeifter fagt, ich dürfte. e8 von niemand als 
dem teiden.. j a Br) 
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Dir Kayſer, iſt er guͤtig gegen Dich? 

O ſehr! ſehr! Er hat mich weil von 
hier (— hier maß: die kleine Hand einen weis 
ten: Raum) — er hat mich von Rom mitges 
bracht. Sch Hatte keine Eltern, und er Wollte 
— Vater ſeyn. | 

Keine. Eitern ? 

Nein, zwar: einige Mötter, abir dieſe * | 
ben mich verlaffen. 

Selim, der feinem Heinen: Gefaͤrthen al 
dieſe Zeit über arbeiten geholfen hatte, war jetzt 
aufgeſtanden, um einige flärkere Rohrhalme abs 
zufchnriden, die fein Eleiner Freund mit lautem 
Freudengeſchrey in Empfang nahm. | 

Recht! recht! ſchrie der Knabe, fo wirds 
werden! O guter Herr! ich bitte Euch, kommt 
oft hieher, ihr verſteht die Sache weit * zu 
machen als ich. * 

Aber ſage mir nur, was dies endlich für 
ein .n werden wird? 

D ein fehr. großes. Ich beſaß einſt ein 
ſolches, aber ich habe es verloren, auf dem 
Schloſſe Cyly, als ich ein Engel war. 
| Ein Engel? Heiner Schwaͤrmer, ich glau⸗ 

de, du machſt dich über mi luſtig? 
| Ein Engel! Ein Engel! wiederholte der 
Knabe mit lautem Lachen. Ich habe es erfi ges 
fern dem Kayſer erzählt, aber. er lachte ‚nicht, 
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fondern er Ward ganz zornig und ſchalt mich ei⸗ 
nen kleinen Betruͤger! 

Das wor zu arg, denn wenn du ihn 
gleich auch ſo wie mich mit der Engelsgeſchichte 
ein wenig zum Beſten haben moͤchteſt, fo hätte 
er doch fo nicht Sagen fellen. 

Ey, die Engelsgeſchichte iſt wahrer 

Wahr? 

Sa, hört nur! Die Grau von Wittowitz, 
die mich, als wir zu Cyly waren, ſehr liebte; 
nahm mich eines Abends vor. Kollonna, fagte 
fie, wenn ich dir dieſes weiſſe Kleid und dieſe 
goldnen Flügel anlege, jo biſt du ein vollommner 
Engel, Verbirg dich dieſe Nacht hinter des 
Kayferd Bette, und um Mitternacht, wenn der 
Mond Hei ins Zimmer ſcheint, fo tritt hervor 
und fage Disfe Worle, und dann — und dann 
muße du verſchwinden. 

Verſchwinden? 

Sie zeigte mir, wie ich das machen nas— 
te, und drauf ſetzte ſie mir noch einen Blumen 
kranz auf, und gab mir eine — zn 
in die Hand. — 

Und die Worte? 

Wartet, ich merde fie noch wiſſen: Kel⸗ 
lonna ſtand bey dieſen Worten auf, und nahm 
eine ſeherliche Stellung an, die ihn wohl auch 
die Frau, von Wiitowitz gelehrt haben mochte: 
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Friedrich! rief er mit einem SIR, der unter den 


— 


Endzweck nicht — haben kannte. Friedrich! 


ſtehe eilend auf! "deinem Leben droht Gefahr; 
Sort und der heilige Biſchoff Aemilianus wars 
nen dicht Fliehe! liche! 
Nun? fragte Selim. | 
Ich warf, fuhr der Kleine fort, — 
ich dieſe Worte zweymahl wiederholt hatte, eis 
lig mein Engelskleid — fo hatte mic) die Frau 
von Wirtowig gelehrt — ia einen Winkel, und 
hinweg war ich, durch die cffene Thär ins - 
Borzimmer zu den andern Pagen, die dort 
ſchliefen. (4 
Und der Kayſer? 
Fort! noch dieſe Nacht, fort auf ein an⸗ 


deres Schloß! Und ich verlor bey dieſer Gele⸗ 


genheit meine Pfeife, ich mochte ſie wehl mit 
dem Engetödleid von mir geworfen haben, 
Eine Pfeife? 

Ja, fo eine von Rohr, wie ich fle jetzt 
machen will! O guter Here, ihr könne es, vers 
fertigt mir eine andere. Morgen werde ich mies 
der hier feyn und fie holen, jet muß ich fort, 
ich Höre die Glocke Mingen. 
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Was der Heine Kolonna erzähle. hatte, 
war woͤrtlich wahr; es hatte mit der Erſchei⸗ 
nungsgeſchichte zu Cyly genau dieſe Bewandniß. 
Des Kapſero Lebensgefahr daſelbſt erfahren wir 
nicht zuerſt aus dem Munde dieſes Knaben, nur 
die Art, wie er gerettet ward, wird uns durch 
ihn aufgeklaͤrt. Die Gemahlin des Vertaͤthers 
Wittowitz hatte einen Abſcheu an dem Verderben 
des Kayſers, ſie brannte vor Ungeduld, ihn zu 
warnen. Wie und durch wen ſie warnen folte, 
ohne ſich dem Zorn ihres Gemahls, und ihn 
dem gerechteſten Verdacht und ſtrenger Ahndung 
auszuſetzen, das wußte ſie nicht, bis ihr das 
ein fiel, was uns Selims neuer Bekannter eben 
erzehlt hat; ſie wagte allerdings etwas bey die⸗ 
fer angeſtellten Komödie, doc hatte ſie dan Kna⸗ 
ben gut genug unterrichtet, um viel zu hoffen, - 
und ihm Stillſchweigen fo nachdruͤcklich einge - 
‚prägt, daß der unichuldige Betrug und ihr Na⸗ 
me nie, oder. nur dann erſt Bund werden konn⸗ 
te, wenn. ihr dieſe Offenbarung weiter keinen 
Nachtheil zu bringen vermochte... Gerettet war 
der Kayſer, befien Glaube an den Schuß hoͤhe⸗ 
ter Geiſter und desen gelegentliche Erſcheinungen 
bekannt war, denn auf allın Fall, und dies 
war ja das vornehmſte, was Die gurmäthige Fran 
eines Boͤewichts wuͤnſchte. 
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Friedrich hatte gefisen mit einigem Unwil⸗ 
Im die wahre Hefchaffenheir feiner Viſion aus 
dem. Wunde feines Heinen Schutzengels erfahr 
ven. Es war ihm nicht gleichgultig, ob er eis 
ner fterbiichen Frau: und einem Rinde, oder ſet⸗ 
nem Schupheiligen, dem großen Biſchoff Aemi⸗ 

Hanus, fein Leben ſchuldig war, ſolche Dinge 
gaben einem damahls fo eine gewiſſe Wichtig: 
Reit, für die auch ein weifer Kayfer einiges Geſuͤhl 
hatte, indeſſen ging Friedrich hierin nicht. zu weit. 
5%. Si Roßsnna.delam zwar den Namen; klei⸗ 
ner Betrüger, aber er ward feinem «guten 
Herrn durch den Antheil, den er an feiner Le⸗ 
bensrettung gehabt hatte, nech theurer als ar ed 
zuwvor war, für die Frau non Wittowitz blieb 
heiliges Stillſchweigen über die Sache der beſte 
Dank, und der ſchuͤtzende Wifcheff, der ja doch 
durch Eingebung und Beguͤnſtigung der 
Warnung zu Kriedrichs Beflen mitwuͤrkend 
geweſen ſeyn kormte, behielt ſeine gelobten 
Opfer, und das Verſprechen, daß des Kave 
ſers erſter Sohn, deffen Geburt man: damals 
mit Verlangen entgegen fah, zum ewigen Andens 

ken nach feinen *) Mamen genannt werden ſollte. 
7) Fnugger in feinem öfterreichifchen Ehrenfpiegel, 
ET gimme den Namen Marwmilian für eine Zuſam⸗ 

menfeßung von Maximus Aemilianus,.. 
— — — 
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Selim beſchaͤftigte ſich den ganzen Tag 
mit dem liebenswuͤrdigen Kinde, das er heute 
kennen gelernt hatte. Es war das ſchoͤnſte 
Geſchoͤpf, das ſich denken laͤßt, fuͤr ſein Alter, 
das ihm der tuͤrkiſche Prinz abgefragt hatte, 
ſeines Erachtens zwar faſt noch zu zart und 
zu kindiſch, doh nicht alle Knaben find. Su 
lims. Verſprach der Mleine Kolonna nicht 
dereinſt in feinem zehnten und zwoͤlften Jahre 
Woͤlfe und Bären zu beſiegen, fo riß er durch 
kindiſche Unſchuld und Schönheit das Kerz 
weit mehr an ih, als durch alle andere 
Worzige 

Selim warb mieder mie ihm um Kin 
Dr, das Spiel des kleinen Kolonna mit den 
Rohrhalmen Hase ihm fehr natuͤrlich das 
Soielwerk feiner Kindheit, die Flöte von Berg 
Yıhos, in den Sinn gebracht; er kuͤnſtelte den 
ganzen Tag etwas Ähnliches zu Stande zu brin⸗ 
gen, und endlich ward ein Meiſterſtuͤck Yertig, 
das demjenigen nichts nachgab, mit welchem 
er ehemahls der ſchoͤnen Zelide, und dem Heb 
den Korvin Troft und Hoffnung ins Pa 
houchte. Seelige, Terlige Zeiten! rief Selim, 
old er den erfien Ton aus dem melopifchen 
Anſtrument gegogen hatte, Wo fepd ihr Hin! 
Tränen floffen auf das volendete Kuuſtwerk, 

Phil. v. Seh 2.%%. € 
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‚man Sitte mit ihm weinen mögen; es if, wehl 
"allerdings eine hoͤchſt traurige Sache, im früs 
Hen Juͤnglingsalter fihon gluͤcklichere Vergan⸗ 
genheit beklagen zu muͤſſen! 
| In einer Stimmung, die fich die Lefer 
beſſer denen als wie befchreiben Binnen, eilte 
Selim des andern Tages nah dem Schilf⸗ 
ufer, feinem Pleinen Freunde’ fein Seſchenk zu 
‚bringen , er dachte nicht, zu was für einer 
Entdeckung ihm diefe Begebenheit, ein Werk 
des Zufalls, leiten ſollte. 
Kahl kam ihm Kolonna entgegen. 9 
das iſts ganz! fehrie er, als er das Meiſtero 
ſtuͤck aus Selims Händen nahm. Das if 
das nehmliche, das. ich zu Cyly verlor, das 
nehmliche, das ich aus Rajas Händen erhielt. 
Raja? fehrie Selm, wer Hi Naja? 
Eine meiner Mütter, fie gab mir. diefes 
Hohe, als fie mich zu Nom vertieß, und fagte 
mir viel von einem Bruder, der es ſehr ſchoͤn 
geblaſen haͤtte? 
Und dieſer Bruder waͤr ich? und du 
D Kalepin? ſuhr Selim fort, indem er ihn in 
die Höhe zog und an fein Herz drücke, 
Der Kleine wiederholte das Worte Srus 
dee, fah ihn an and fehien ihn — a 
verſtehen. 


nz 
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| Sm nehmlihen Augenblicke ertänte die 
filberne Glocke, die am Ende der Bayferlichen 
Zafel die Pagen zur Mahlzeit zufammen rief. 
Mit einem Sprunge war der Knabe aus 
Selims Armen, no einen Kuß warf er ihm 
zu und verſchwand im Gebuͤſche. 

Selim blieb in einer Verfaſſung zurüd, 
die ſich mit nichts befchreiben laͤßt. Mit in 
einander gefchlagenen Armen flarrte er vor 
fih Hin, fein Herz war voll Rührung, voll Ans 
denken vergangener Zeiten, ehe er erfahr, was 
er jetzt wußte, was mußten nun feine Befühs 
te feyn? Bruder! Kalepin! fchrie er. Iſts 
möglich? Amurats Sohn! mein Bruder! | 
«heures ungluͤckliches Kind! — Dein Verfors 
ger verſprach ich zu fun? — Sultan Se—⸗ 
im? — Was find wir nun? Sch «in Sa 
fangner? du ein Fuͤrſtenknecht? 

Die Wahrheit, daß er in dem kleinen 
Kolonna einen Bruder gefunden hätte, Tag zu 
hell am Tage, daß ſie ſich nicht augenblicklich 
ſeiner Seele Hätte aufdraͤngen ſollen, aber 
wie es mit allen Dingen geht, die uns zu er⸗ 
wuͤnſcht ſind, als daß wir wagen ſollten, ſie 
kuͤhnlich, ſie ohne ſtrengen Beweis zu glauben, 
Zweifel folgten auf die anfaͤngliche frohe Ge— 
wißheit. Traurig ging Selim auf ſein Zimmer. 
C2 


73 , 
Sein Gefärthe, der junge Korvin, ſchickte zu 
ihm, ſich feiner Geſellſchaft bey einem Spiel, 
damit fi) die beyden Juͤnglinge zuweilen zu ers 
goͤtzen pflegten, auszubitten; es ward abge⸗ 
ſchlagen. Auch bey der Abendtafel fehlte Selim. 
Rembrecht erſchien, ſich in tieffter Unterthäniae 
keit zu erfundigen, vb ihm etwas gebreche? 
Er ward kurz adgefertige, und eben: fo ſchnell 
wieder zuruͤck gerufen, 

Selim wollte tinige Fragen wegen de 
zungen Edelknabens an ihn thun, den er ge⸗ 
ſtern am Teiche fpielend fand; mit. der möglich, 
fien Vorſicht dachte er ſie einzulleiden, aber er 
konnte fie nicht über bie. Lippen bringen; er 
dachte fih mit dem erſten Ton zu versarhen, 
er wußte nicht, in wie. weis Rembrecht feinen 
Wuͤnſchen guͤnſtig feyn ‚würde, und fo mußte 
dieſer fich wieder entfernen, ohne erfahren zu 
haben, was dem Prinzen ſichtlich auf den m 
pen ſchwebte. — 

Der Glaube an das, was Selim wanſch 
te, kehrte wieder, er ging noch dieſen Abend 
wieder an den Teich, ob er gleich wußte, daß 
der Knabe, den man, feit er des Kayſers Lieb⸗ 
ling war, wenig aus den Augen lieh, fo fpät 
nicht Erlaubniß haben würde, hier am Waps 
fer auf einer verbotenen Stelle zu fpielen. Nie 
bat ein une fehnfuchtsooller nach fine 
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Geliebten ausgefehen, ala Hier Amurats Sohn 
nach feinem Bruder, den er jekt wohl mit 
Hecht die einige ihm verwandte Seele nennen 
fonnte. Zwar war diefer Bruder noch ein 
Kind. aber dieſes ‘verminderte, feine Gefühle 
für ihn keinesweges; zu der regſten Zärtlichkeit 
geſellte ſich noch ein nahmenloſes unausſprech⸗ 
liches Mitleid, das uns huͤlfloſe Kindheit ſo 
leicht einfloͤßen kann, und die Begierde, ihm 
tauſend Fragen vorzulegen, die er eben, weil 
er ein Kind war, am beſten und unverſtellte⸗ 
fin beantwortet haben wuͤrde. Kannte er 
feine Geburt ?. auf was für einen Buß lebte 
ge an des Kayſers Hofe? Was mochte man. 
fuͤr Abſichten mit ihm haben? Seit wenn 
und warum hatten ihn feine Muͤtter verlafs 
fon? Lebten fie noch ale? Rajas Namen 
hatte er gehöre, aber was machte die. Herzo⸗ 
gin. von Geldern? was Zelide? 

Diefe Fragen wollten Selims Herz zers 
fprengen. Sein natürliches Ungeftäm , durch 
Mißgeſchick und reifere Jahre bisher ein wer 
nig im Zaum gehalten, Lehrte wieder zuruͤck. 
Eine feidene Schnur mit einem Gemälde, die 
Kolonna am Halle getragen, und beym Spie⸗ 
len bier verloren haben modte, von Selim 
im. Graſe gefunden, vermehrte feine Sewißheit, 
wie nahe ihm. diefer Knabe verwandt fey, und 
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brachte ſeine Unruhe aufs hoͤchſte. Furchtbar 
wuͤrde er Rembrechten geweſen ſeyn, haͤtte er 


ihn in dieſem Zuſtande geſehen; ich glaube in 


diefen Augenblicken hätte er alles von ihm ers 
halten koͤnnen, felbft unmittelbare Audienz beym 
Kayfer, zu welchem Geſuch er fih endlich, da 
ev ſahe, daß er vergebens auf Kalepin wartete, 
für den künftigen Tag entſchloß. | 

Sellm verließ‘ den Garten und kehrte 
auf fein Zimmer zuruͤck. Er durchwachte die 
ganze Nacht in mannichfaltigen Planen, und 
am Morgen war der Entfchluß reif, fib auf 
Beine Weiſe von dem Throne des Kayfers zus 
rück Halten zu laſſen. Ihm wollte er alles 
fagen, von ihm wollte er feinen Bruder 
zuxuͤckfordern, oder mit ihm an Friedrichs Ho— 
fe leben. Mas für große Dinge wurden. auf 
diefen Plan gebaut! Wiederſehen einer geliebs 
ten Mutter, fie möchte gleich in den entferntes 
fien Welttheilen leben ; ſchnelles Emporkommen 
durch große Thaten; Nahe an Mahomed und 
dem boͤhmiſchen Koͤnig; glänzendes Gluͤck auf 
dem väterlichen Throne, mit einer angebeteten - 
Mutter und einem Bruder getheilt, für den. 
fein ganzes Herz glühte: diefes waren bie 
Hirngefpinfte jener Nacht. Alles ward He 
ordner alles ansgerheilt, ſelbſt Mathias ward 
nicht vergeſſen, und am Morgen fand ſichs — 
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daß die erfie Stufe zu dem ſtolzen Luftgebäus 
de fehlte. Selim fragte den beforgten Rem⸗ 
brecht, welcher kam fich nach feinem Befinden 
zu erkundigen, ohne Umflände und ohne Zus 
ruͤckhaltung, 05 er den Kayſer fprechen könnte, 
und Rembrecht bedauerte mit gezogenen. Schul 
sern, daß. bie ſchnelle Abreife Seiner Maje⸗ 
ſtaͤt, welche. in diefer Nacht vor fich gegangen 
fep, dieſes unmöglich mache. | 

Man denke ſich Selims (Gefühle bey dies 
fer Nachricht. Als er fahe, daB er mit feis 
nem Wuͤten nichts. ausrichtete, daß er Rembrech⸗ 
sen nur ſchreckte, ohne ihn zu einem günftigen 
Entſchluß zu bewegen, da ging fein Ungeſtuͤm 
in Wehmuth über. Die Erlaubnif, dem Rays 
fer zu folgen, die ee ſich nicht hatte ertrotzen 
Können, wollte er nun erbitten, auch diefed war 
fruchtlos, und nichts als wehmuͤthige Klagen 
blieben ihm Adrig, in welchen Rembrecht am 
Ende alles erfuhr, was. ihm. in dem Betragen 
feines bisher fo ſanftmuͤthigen Gefangenen fo 
fremd dänkte, und noch mehr als. dieſes, mehr 
als jemahls ein Menfch feiner At Ban: er⸗ 
fahren ſollen. 

Rembrecht wußte, daß er in Selim ei⸗ 
ne Perſon von Wichtigkeit, daß er in ihm ei⸗ 
nen Heldenſohn, wie ſich der Sterndeuter 
Nikolaus ausdruͤckte, zu verwahren halte; aber 
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wer er eigentlich ſey, das blieb ihm unbekannt. 
Jetzt Höre: er den Namen Selim, Amuraths 
Sohn, Mahomeds Bruder. Sein ſchwaches 
Gehirn ſchwindelte, fein ſclaviſcher Nacken beugs 
te ſich noch tiefer als gewoͤhnlich. Nun war 
es ihm gewiß, welcher unter feinen beyden 
Gefangenen dereinſt einen Thron beſteigen wuͤr⸗ 
de. Die Ehrfurcht für den künftigen Groß⸗ 
ſultan erreichte ben hoͤchſten Gipfel, aber chen 
der Glaube an feine geweisfagte Größe vers 
flärkte den. Entſchluß, ihn für den gegenibärtks 
gen Augenblick feſt zu halten, und ihn Keinen 
Schritt hun zu laſſen, der etwa die Wege, 
welche. das Pe mit ihm gu gehen — 
ben moͤchte, verruͤcken koͤnnte. 

Sein Hauptaugenmert ſollte von dieſem 
Augendlick an nichts anders ſeyn, als Selims 
Gunſt ohne allen Aufwand zu erlangen, ſich, 
um Münftiger Gnade: willen, in fein Vertrauen 
einzuſchleichen, ſich ihm nothwendig zu machen, 
und doch nicht das geringſie zu (hun, um 
Wine Wuͤnſche gu erfuͤllen. 

Selim mußie ſich es endlich — la 
“a, daß es unmöglich ſey, ohne Treubruͤchig⸗ 
Felt und tödliche Verletzung eines zarten Ges: 
wiſſens, ihm Freyheit zu geben, den Kayfer zu 
ſprechen. Selims erſtes Feuer war ein wenig 
abgekuͤhlt, er glaubte Rembrechten, und hielt 
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fi verbunden, fein Gewiſſen «ben fo wohl zu 
refpeftiren als Arimiths, das ihn einmahl fehe 
zur ungelegnen Zeit auf die Wolfsjagd trieb, 

Rembrecht, um Gafäligkeie mit Gegen⸗ 
gefäligkeit zu erwiedern, verſprach ihm Nachricht 
von Kalepin, veriprach noch mehr, verſprach 
ihm, den geliebten Bruder einft wenigſtens auf 
kurze Zeit in feine Arme zu liefen. Das er⸗ 
fie tonnte und wollte er fo wenig halten, ale 
Das zweyte. Selim blieb mit feuchtlofer Hoff⸗ 
nung abgeſpeißt, bis er des Hoffens müde ward, 
fein einiger Troft war das im Graſe gefundes 
ne Gemälde, das er dem jungen Eigner nicht 
zurückzugeben dachte, und das auch von Ka— 
lepins kindiſchem Leichtſinn weder geſchaͤlzt noch 
vermißt ſwerden konnte. Es ſtellte zwey Das 
men vor, die Selims Phanthaſie noch zu deut⸗ 
lich vorſchwebten, als daß er fie hätte im Bil⸗ 
de verkennen können. Die Herzogin von Gel⸗ 
dern und die fchöne Zelide hatte der Mahler 
hier mit der Heinen Philippe, die auf dem 
Schooße ihrer Mutter ruhte, zu einer reizens 
den Gruppe vereinigt, eine jede von dieſen 
Figuren verfehänerte die andere. Selims Auge 


und fein Herz ward mechfelöweife zu der einen - 


und der andern hingerogen, er verehrte in 
Zeliden eine Wiurter, in Katharinen von Bours 
bon eine treue Freundin und Pflegerin, und 
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in dem reizenden Kinde auf ihren Armen, dem. 
Gegenſtand einer Neigung, die jegt nur noch 
Bewunderung und Bruderkiebe war, bie aber 
bereits durch ihre Stärke das zu werden. vers. 
frac) oder drohte, was fie in der Folge 
wurde. Er konnte ih an Philippens Holds 
ſeeligem Bilde nicht fare fehen, und bewunderte 
die Aehnlichkeit, die er zwiſchen ihr und fels 
nem kuͤrzlich twiebergefundenen Bender zu fehen 
glaubte; doch ein fhönes Kind hat immer eig 
ne Steichheie mit dem andern, und das Wuns _ 
der war alfo vielleicht nicht fo groß ale =. 
lim meynte. | 

Selim trauerte, fchaute und hofte, bis 
das. Schickſal wieder eine Aenderung feiner 
Lage herbeysrachte, und Rembrechten aus des 
Verlegenheit ri, den jungen Prinzen nn 
aufhoͤrlich mir. fFalfhen Erwartungen zu 
täufchen. 2. Ä 





Der junge, König von Böhmen hatte 
feine Gefangenen auf der Burg Gurtenftein 
ganz vergefien; unbemerkt und ungeahndet von 
Ähm, hätten fie Heute entfommen mögen, denn 
er dachte und fühlte jetzt nichts als Liebe, Sei⸗ 
nen Miniſtern uͤberließ er die Sorge für bie 
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Reiche, deren Kronen er trug, feine Serge 
war, fi auf den Empfang einer Braut zu 
bereiten, Weiher er mit Entzuͤcken entgegen 
fah und bie auch in ber That die volle 
ſchwaͤrmeriſche Liebe ihres koniglichen Verlobten 
verdiente. 3 

Daß dieſe Braut bie junge Furſtin Eli⸗ 
ſabeth Sara — nicht war, davon denken wie 
ſchon unfern Leſern einen Wink gegeben zu 
haben. Gara verdiente es, und feine Tochter, 
wenn. fie mie feinen Entwürfen barmonirte, 
verdiente «8, fo geräufcht zu werden. Ladislaus 
Korvinus ungerochnes Blut, das fihier fo ſchnell 
vergefien wurde als es von der Erde bedeckt 
ward, forderte wenigſtens dieſe Genugthuung 
vom Schickſal, daß die, welche es fließen mad) 
ten, oder verrätherifch ſtillſchwiegen, da es floß, 
nicht den” gehoften Vortheil von ihrer Treu 
loſigkeit erndeten, | 

Eliſabeth Gara war ſchoͤn, war die Les 
bensretterin des jungen Tyrannen, der ihren 
Bräutigam erwuͤrgte, aber feine Gemahlin 
folte fie Darum nicht werden. Er hatte ihr 
volle MWergätung ihres Verluſts verfprochen; 
aber der ganze Werth, den er ihr für das 
Blut des theuren Ermordeten zahlte, war — 
die Ehre unter Hundert edeln Jungfrauen, die 
ſich jegt zum Empfang der königlichen Braut 
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ruͤſteten, welche nun naͤchſtens aus: Frankreich 
heimgeholt werden ſollte, die Erſte, die Ans 
führerin zu ſeyn. Mit viel Politeffe bequem⸗ 
te fih Eliſabeth, und dequemte fih ihr Vater 
nah dem Willen des Könige. Das bleiche ads 
gehaͤrmte Geſicht der jungen Gara flach merke 


wuͤrdig "gegen bie blühenden laͤchelnden Züge 


ihrer frehen -Sefpieliunen ab, an deren Spü 
ge fie die ſchoͤne Magdalene von Frankreich 


bewillkommen follie.. Um den Hochzeitzug nicht 


zu verunzieren und ber jungen Hochzeiterin 
boͤſe Ahndungen einzuflaͤßen, hätte fie billig 
in die hinterſten Reihen zurücktreten, und einer 
andern aus dom frohen lachenden Haufen, die 
keine Keone und keinen Bräutigam zu betrau⸗ 
ven harten, den Vorrang laſſen ſollen. Dieſe 


Bemerkungen waren der Grund zu zahlreichen. 


SGpöttgefängen,. mit welchen man fih in der 
Haupiſtadt trug, um die arme Cara noch 
mehr zu kroͤnken. Man würde fle bedauret, 
würde fie wegen ihrer geſunkenen Schönpeit 
geehre: Haben, hätte man gewußt, ob man fie 
auf die Rechnung des. ermordeten oder treulos 
fen Bröutigams Treiben foDte. Um Ladislam, 
den Sohn des großen Kocvins, flofien hier und 
da noch heimliche Thränen, wer ihn fo Teicht 
vergeſſen konnte, verdiente Verachtung. - 


. a v 
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Ders alte Sara’ war dem Anfıhein nad 
fo bereiswillig als feine Tochter, den Triumpf 
der königlihen Braut zu verberrlihen. : Der 
Schatz des jungen Ladislaw mar arm, der . 
Schlüffel zu demſelben befand fih in zu nie 
lerley Händen, als daf er treulich hätte vers 
waltet werden follen, Um den überall hervor⸗ 
ſcheinenden Mangel bey dieſer Ehrengelegens 
heit zu bedecken, war Darlehn, Verkauf, und 
Berpfändung noͤthig; ich glaube, die ungarifche 
Krone wär dieſem Schickſal nicht entgangen, 
haͤtte ſich diefes fo oft entfremdere und wieder 
herbeygebrochte Kleinod sin König Ladislaws 
Hoͤnden befunden. 

Der Fuͤrſt Sara war bey allem, was fein 
König wuͤnſchte und anftellte, behoͤlflich. Uns 
geheure Summen murden durch feinen Vor— 
ſchub Herbeyseigaft, überall fah man .cine 
Pracht und Verſchwendung, die yon dem Cha 
raßter des Königlichen Bräntigams und von feir 
ner Liebe zu feiner Braut, wenn auch nicht 
von feinem Reichthum und. feiner Klugheit 
zeugte. = | 
Der weiſe Kayſer, des jungen Königs 
geweſerer Vormund, ſah dieſes, laͤchelte und 
ſchwieg; das Schweigen in allen Dingen, die 
ſeinen ehemahligen Muͤndel angingen, hatte. 
er ſich ſeit dem Tage angewöhnt, da ſich der⸗ 
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ſelbe durch Cylys Huͤlfe feiner Hut entriß, 
Armer Ladislaw, ſeit jenem Augenblick warſt 
du verloren! Welch ein Fuͤrſt wuͤrdeſt du un⸗ 
ter des weiſen Friedrichs Anfuͤhrung geworden 
ſeyn, und was warſt du jetzt? Ein Raub der 
Bosheit, ein Spielwerk der Kabale, ein fruͤh⸗ 
zeitiges Opfer des Todes, 

Ein Mann war in den Neichen des 
jungen Aönigs, der. es redlih mit ihm meyn⸗ 
te: Georg Podiebrad, Statthalter in Boͤh⸗ 
‘men. Er ließ: König Ladislawen auf ein 
Geſpraͤch zu ſich befcheiden, und fchüßte, als 
man dieſes reipeftwidrig fand, das: Beyſpiel 
der Korvine vor, das wohl jeden Biederman⸗ 
ne die Behutſamkeit lehren koͤnne, er be⸗ 
obachtete. | 
König Ladislaw uͤberwand fh am n Ente, 
einer Zufommenkunft entgegen zu reifen, die 
wohl nichts ale wohlgemeynte Warnungen vor 
drohender Gefahr zur Abſicht Haben mochte. 
Aber war auch ein/Prinz, der nichts als giäns 
jende Ausfichten vor ſich fahe, aufgelegt, vie 
’ mwarnende Stimme eines Freundes zu hören ? 
Ladislaw ging fo weit, daB er nie geſtehen 
wollte, er fey gewarnt Morden. Jedermann 
mußte ihm, und feinen Närhen zu Liche glaus 
ben, George ganzes Anbringen habe in dem 
Seſuch Eeflanden, das Beylager zu Prag zu 
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halten; eine Forderung, die man endlich mit 
Widerſtreben und nicht mit der beſten Art 
einging. 

Mar dies der Weg, die. Gemuͤther aufs 
gebrachter Unterthanen zu gewinnen? Die Hufe 
fiten, sin furchtbarer Haufe, erfuhren die 
Partheylichkeit ihres Königs gleich bey feinem 
Einzug, aus dem Unterfchiede, den er zu ihrem 
Nachtheile zwiſchen ihnen und der vömifchen 
- Rlerifey machte, Der Sterndeuter Nikolaus, 
defien wir ſchon mehr gedacht haben, erhob ſeit 
ne Stimme und weisſagt von des Könige 
Tode; Ungiäc konnte man diefem Könige wohl 
weisſagen, ohne eben ein aeg zu ſeyn, wie 
Nilelaus 
| ' Unter taufend. ſchlimmen Vorbedeutungen 
von der Art, wie fle der Aberglaube, und von 
der, wie fie die. Staatsklugheit wichtig finder, 
hielt König Lodielam feinen Einzug auf ber 
Burg. Das Chor dee Damen reifte den 
nächften Tag ad, die königliche Braut auf 
der Gränze zu erwarten, und fie in die Ars 
me ihres Verlobten zu führen. Arme Gare, 
mit welchem Herzen fuͤhrteſt du biefen glaͤnzen⸗ 
den Reihen! 

Es waren der Site viel geladen auf 
die koͤnigliche Hochzeit. Herzoge, Fuͤrſten und 
Edle; aber Kayſer Friedrich war nicht unter 
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ihhnen. Das Volk murrte, die Hußiten yitters 
ten, fie ahndeten nichts gutes für fich- von den 
/ ankommenden Gäften.  Biele fanden es un⸗ | 
menschlich, bey fo manchen ‚unbefriedigten Be⸗ 
duͤtſniſſen des Landes, verſchwenderiſche Feſte 
zu feyern, andere verſahen ſich zu ihrem Koͤnig 
mehr Boͤſes als. er ſetzt, trunken von Liebesge⸗ 
danken, im Sinne haben mochte, und dachten 
vielleicht in der Stille dem Schlage/ von wel⸗ 
chem ſie ſich bedroht ‚glaubten, zuvor zu kom⸗ 
men, Von welcher Hand ber Streich, der 
den ungluͤcklichen Mnig nun bald treffen ſollte, 
eigentlich geführt warb, hat man nie erfahren, 
er harte der Feinde zu otet, als daß man hiee 

glacklich muthmaſſen koͤnnte. BE? SFR 097 u 
7 de bereitete fich zur Hochzeit, und haͤtte 
ſich zum Tode bereiten ſollen. Eine geheime 
Ahndung Tagee Ihm dieſes, aber lang wollte eb 
fie nicht verſtehen. Die Ruhe floh endlich ganß 
aus feinem Kerzen, des Nachts von- feinen 
Augen dee Schlaf. Schloſſen ſich ſeine Aus 
gentieder zu ſchwerem Schlummer, fo war es 
nur auf abzuzehlende Minuten, Im Traume 
wintten ihn feine Ahnherrn au ſich in duͤſtre, 
unbekannte Gegenden, die feiner Phanthafle - 
ein Grauen machen Ladielaus Kordinus 
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ſtand naͤchtlich an feinem Lager, und — 
auf feine Wunden. 

Unerquickt fand: der unglädliche Rinkg 
auf, vergebens nach Ruhe ſchmachtend iegte er 
ſich nieder. Er ward niedergeſchlagen und trau⸗ 
eig, ohne zu willen warum, und konnte ſich defs 
. Jen. do nicht entſchlagen. Kine innerliche Hi⸗ 
Re verzehrte feine Eingeweide. Es war ſtren⸗ 
ger Winter und er konnte kaum Die Iigteßen 
_.. um fich dulden, 

„As er am zwey und zwanzigßen Novems 
* zu Gericht ſaß, verlas der Geheimſchrteiber 
bey einer vorzutragenden Sache nach Gewohn⸗ 
heit die Zahl des Monatetags. Was iſt das? 
ſchrie der Koͤnig! und fuhr ploͤtzlich auf, das iſt 
Ladisſslaws Todestag! Weſſen? a. ſich der 
Gtanpaltır au fragen 
Es iſt Korvins Todestag ! wiederholte , 
ich hörte heute nie ausgehn ſollen. 

Verzeiht, mein König, fiel Gara ein, erſt 
morgen wirds ein Jahr, daß — — — 

Schweiget! Schweiget! fluͤſterte der Koͤ⸗ 
nig, als beſorgte er gehoͤrt zu werden, und la 
uns bald enden; mich verlangt nach Hauſe. 

6.Man verließ den Gerichtsſaal und ſetzte 

ſich zur Tafel. Der Koͤnig aß viel kuͤhlender 

Gruͤchte und trank ungewöhnlich viel . 
Phil, v Geld. a. 2. DD. | 
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Wein pflegte er nie zu trinken. Man ſuchte 


ihn mit Nachrichten von der Naͤhe ſeiner Merz 
lobten aufzurichten; er achtete nicht darauf und 
ſchwieg. Ju feinem Junerſten wuͤtete beraits 
ein heimliches Weh, das er nicht länger verber⸗ 
gen konnte. Kran ward er von des Tafel nach 
feinem: Zimmer gebracht. Die Aerzte fprachen 
ihm erſten Blicks das Leben ab. Er ſelbſt hat⸗ 
te ſich ſchon dieſes Urtheil im Herzen gefaͤllt, 

und beſaß Muth genug, ihnen die Beſtaͤttigung 
deſſelben abzufragen. Er hoͤrte ſie muthig an, 
und lockte durch ſeine Faſſung ſelbſt denen, die 
ihn im Herzen haften, eine Thraͤne ab. Man 
hätte ein Unmenſch ſeyn muͤſſen, einen jungen, 


Schönen, ungluͤcklichen, vieleicht nur verführten, 
nicht ganz fehlerhaften Prinzen, der in der Bfün 


ehe des Lebens durch einen Trunk aus dem Gifte 
becher der Bosheit dahinſank, nis einineh wis 
Leid zu ſchenken er 40 
Daß er vergiftet war, das wufte er ober 

ein zuͤrnender Blick der ſchon faſt gebrochenen: 
Augen verbot denen, die es muthmaßten, laut 
‚Hagen, ı Mur feinem Arzte geſtand er die: 
Gewippeit, die er hievpn hatte. Es war jetzt 
unmoͤglich, ihm mehr zu helfen, aud ſchlen er 


Hilfe kaum zu wuͤnſchen ; der. eine Ladislam fielz) 
riefer, es iſt billig, daß der andere folge, ir T 


N 
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Ojt blickt in. hen letzten Stunden’ sin Fun⸗ 
% ehemahliger Het zensgate auf, der ein lauges 
Lehen. hindurch muͤhſam erſtickt ward. Wehe 
dem, o ewig wehe dem, der ihn erſtickte! Ladis⸗ 
laws letzte Lebensſtunden waren ſchoͤn, ſchoͤner 
als fein ganzes Leben. Er hereitete ſich helden⸗ 
märhig zum. Tode. Sein Reich legte er in Pos 
diebrade Hände, feine Seele befahl er Gore. 
Einigennbedeutende Befleßungen an feine Braut, 
das Geſchenk einer Haarlocke, und: dergleichen, 
Die er feinem Leibarzte auſtrug, waren das einis 
ge, was ihn noch ein paar Augenblicke auf die 
Erde zuruͤckzog; der Reſt des Tages warb zw 
ernſtern Geſchaͤften genuͤtzt: Reuevoll und Nas 
chelos ſchied ex. Ladislaw! Ladielaw! rief er 
noch in den letzten Minuten: Ich komme? 
Sort wird sichten zwiſchen dir und mir! Er 
wird gnaͤdig richten, hoffe ich! Er ſtarb am 
Abend, ein Zuͤngling, der den Mittag des Le⸗ 
Gens nach nicht erreicht hatte. | ; 

So weit, meine Lofer, von dem Tode. eines 
Prinzen, deffen wir nur fluͤchtig nur in fo weit 
gedenken durften, als er Beziehung. * das 
Schickſal unſers Selim hatte. 

Der Statthalter von Boͤhmen, Georg Dos 
ee nach ihm. die Brom, und ließ kei⸗ 
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nen Vortheil aus der Acht, ſie auf feinem Haup⸗ 
ge zu beveſtigen. 

Mathias Korvinus, der Sohn eines ſol⸗ 
deu Vaters, der Brüder. des ermordelen Ladis⸗ 
law, ein Juͤngling von den größten Anfprüchen 
und von einem bekanntlich hochfliegenden Charak⸗ 
ter, war keine Perſon, die von: einem ſo ſtaats⸗ 
Mugen Fuͤrſten wie Podiebrad, aus der Adıt 
gelafien werden durfte; er wurde ſchnell aus der 
leidlichen Haft: zu Guttenſtein nach Prag befdrs 
dert, und Selim, defien Schickſal einmahl das 
Gluͤck an das feinige gebunden hätte, nur * 
—— 

Es war König Gaorgs Aöficht nicht, einen’ 
Jangling, der nichts verbrochen hatte, haͤrter zw’ 
halten; nein, er mißtraute nur Rewabrechts 
Aufſicht, und wuͤnſchte des letzten der Korvin⸗ 
mit eigenen. Augen zu hüten, is ſich das Gluͤck 
auf eine oder die andere Art in Dale auf ihn 
erklaͤrte. *— 
Selim trennte ſich ungern von Nemdredh⸗ | 
ten, der feit dem Abencheuer im Schloßgarten 
unwuͤrdiger Weiſe fein Vertrauter geworden war; 
Rembrecht verſprach alles, was ihm der tuͤrkiſche 
Prinz auftrug, und empfahl ſich ihm, nur ihm 
zu Gnaden, denn an Mathias Gluͤck hatte er, 
feit er Podiebrads Gefangener geworden war, 

hinfort keinen Glauben mehr. Der geweisſag⸗ 
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te Koͤnig mußte Selim und kein anderer ſeyn; 
wie haͤtte Korvin, der letzte Zweig eines vom 
Schickſal verfolgten un zu einer Krone kom» 
men ſollen. 

Dee tuͤrkiſche Peinz bemerkte es nicht eins 
ahi, daß fich Rembrecht tiefer vor ihm als vor 
feinem Sreunde büdkte; : Er liebte feinen Breund 
Mathias aufrichtig, ee wuͤrde ihn ohne Neid 
zum Throne begleitet haben, und folgte ihm nur 
darum ungern Ins Sefängniß, weil der Urſachen, 
ſich die Freyheit zu wuͤnſchen, täglich mehr wurs 
den ss ach ſeit der Anblick des Kindes im Garten 
zu Guttenſtein ihm Zelidens Audenken und sans 
ſend andere Gedanken und Wanſche von neuem 
aufgeregt hatte, ſeit dem drücken ihn feine 
Sande doppelt, und jeder Tag eines jugendlichen 
zu Thaten beſtimmten Lebens, der in träger Uns 
thaͤtigkeit verſloß, ward von ihm mit einem Seuf⸗ 
zer, auch nicht ſelten mir. einer Thräne, begleitet. 
Mathias ſahe fein: Leiden, ‘aber er troͤſtete ihn 
nicht. Er glaubte an ſeinem eigenen harten 
Schickſal zu viel zu tragen zu: haben, ald daß er 
‚auf fremden Kummer mit — ge 
me. — vo Br | 


:54 | 

Sdelim ging zu Prag neuen @cenen ent⸗ 

‚gegen, die wir gleich Den vorhergehenden nur im 

voraubereilen ſchildern. Die Zeit, die dee türkis 
ſche Prinz am böhmischen Hofe zubrachte, führe 

te ihn weiter auf Der Lebensbahn, ohne dielelbe 

‘eben durch Auftritte anszuzeichnen, die unmits 

telbar für ihn wichtig gewefen Wären, Eine 

‚Reihe von Begtbenheiten, wo der Held, ber auf 

dein Titelblatte fleht, überall die große —— | 

iſt bieffer Roman, 

Selim lernte in des bohmiſchen Könige 
Hauſe —(Pallaſt oder Hof wohten wir es nicht 
gern nennen, da der edle Georg Podiebrad auch 

‚anf dem Throne die Einfalt der Sitten beybe⸗ 
hielt, die ihm als Privatmann theuer geweſen 
war) — Sellim, wollen wir ſagen, lernte hier 
Perſonen kennen, bie in aller Abficht feine ins 
nigſte Liebe, feine’ tiefſte Ehrfurcht verdienten, 
Die Königin nahm die unterſte Stolle in; von 
sähe wiſſen wir nicht viel zu melden, weder boͤſes 
moch gutes. Aber Koͤnig Georg, welch ein Mann! 
Fein: Sohn Viktorin, ein jungen:i Held voll 

Feuer und Thatenbegierde! feine Tochter Marie, 
das Urbild von Unſchuld und: Schoͤnheit?mn 
Weisheit, Heldenmuth, Froͤmmigkelt und 

Saatsklugheit machten den Charakter des Koͤ⸗ 

nigs von Böhmen zu dem vollkommenſien, der je 

einen Thron zierte. Man gab ihm ein wenig 
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Kargheit ſchuld, aber wenigſtens zeigte fl dieſe 
nicht in Ruckſicht auf fein Volk, das unter ihm 
bald zw blühenden Wohlſtand empor kam, und 
Die Wunden verfhmerzen lernte, die ihm George 
Vorgaͤnger gefchlagen Hatten. Kein Verſchwen⸗ 


der war Georg freylich nicht. Prachtliebe war 


weit von ihn entfernt er wußte ein König zu 
ſeyn ohne ſeine Hoheit in leeren Prunk zur Schau 
zu tragen. Er hatte die Süßigkeiten haͤußlicher 
Stille bey den Hohen Reichsaͤmtern, die er vers 
waltete, ehe er die. Krone trug, und die ihn dem 
Koͤnigsſtuhl ziemlich nähe brachten, nicht verleug⸗ 
net, fle nicht dem Gepraͤnge feines Standes aufs 


geopfert, dieſe Weile behielt er auch auf dem 


Throne bey. Solche Könige wie er, waren die 
erſten Fürften der Melt, als man zuerft auf den 
Einfall kam, den Vater einer Familie zum Ber 
herrſcher mehrerer, oder vielmehr zu ihrem ges 


meinſchaftlichen Vater gu machen. Hätte man 


den weiſen Georg Podiebrad Aber die große 


Brage unferer Zeiten, Aber den Urſprung der 


et, 


koͤniglichen Gewalt entfcheiden laffen,, er würde 
fie Heantwortee Haben, wie wir fle in unferer 
frommen Einfalt beantworten würden: Die 


‚ erfien Könige waren Vaͤter, laßt die Monarchen 


biefen Charakter immer beybehalten,, und nies 
mand wird dran denken, Dr Stuhl zu er⸗ 
ſchuͤttern. 
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Rembrecht von Ebersdorf hatte natürlicher: 
Weile, an dem gegenwärtigen igniglich boͤhmi⸗ 
ſchen Hofe, weder Sitz noch Stimme, Mit 
der. Koͤnigin unterhielt er eine Pridatkort eſpon⸗ 
den, in welcher er ihr, als König Georg die bey 
den: gefargenen Juͤnglinge nach Ptag holen ließ, 
vertraulich: zu wiſſen ihat, daß le in dem einen 
von ihnen, laut Meifier Nikolaus des. Sterns 
deuterd Vorherſagung, einen künftigen König 
zu bewirthen die Gnade habe; er .fär feine 
Perſon ſtimmte auf Selim. Die Königin Rimms 
te auf niemand, aber fle ließ ſich Rembrechts 
vertrauliches Zafchreiben in ſofern wichtig feyn, 
daß fie nicht allein. ſttebte, ihren jungen Gaͤſten 
das Leben in ihrem: Hauſe angenehm, und ſich 
dadurch einem. ‚künftigen König verbindlich zu 
machen, fondern fie fuchte auf die Prophezeihung 
auch einigen Vortheil für ihr Haus zu gränden. 
Ste war Königin und ſchaͤtzte ſich gluͤcklich es zu 
ſeyn, ob gleich die Grundſaͤtze ihres Gemahls 
ihr nicht erlaubten, den Glanz ihrer Krone in 
vollem Umfang zu genieſſen. Ihre Kinder dere 
einſt fo groß zu fehen, als ihre Eltern. es waren, 
war der, tegfie Wunſch der forgfamen Mutter. 
Sur Viktorin, den wahrfheinlichen Erben der, 
Krone feines Waters, war geſorgt, aber die jun 
ge Prinzeßin Marie mußte auch eine Krone 
tragen, wenn bie Königin von Diane, fich gam 
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gluͤcklich fchägen follte, Marie war fo gut, ſo 
fhön, und die Könige der damahligen Zeit 
wußten Herzensgüre und Schoͤnheit ſo gut zu 
wuͤrdigen, daß ihr das Gluͤck, das ihrem Range 
und ihren Verdienſten zukam, nicht leicht fehlen 
Lonnte, aber, dachte die forgfame Mutter, was 
zum: follen wir. aus ber Ferne erwarten, was 
wir in der Naͤhe Haben können? Einer von 
Diefen beyden Juͤnglingen, unter denen ich, mas 
aͤußerliche und innerliche Worzüge anbelangt, kei⸗t 
nen. Unterfihied zu machen wüßte, wird einfl ei» 
ne Krone tragen; gut, er feße ‚fie Marien auf! 
Ihre Reise werden das. Herz bes Einen oder 
beyder nit verfehlen, und ihr gutes Gluͤck wird 
ſorgen, daß auf keine Art em folihe Wahl 
flatt findet, 

| Rembrecht von —— ſummte in ſei⸗ 
nen Briefen unablaͤßig auf Selim, die Koͤnigin 
hatte einige Zweifel über den Thron, den dieſer 
einſt beſteigen koͤnnte, indeffen ließ ſie ſich, im 
mer lenkſam, doch endlich auf die Seite ihres 
Korreſpondenten uͤberziehen. Kein Mittel wur⸗ 
de verſaͤnmt, die junge Prinzeßin Amurats Sohn 
in dem. gefälltoften Lichte vorzuftellen, und da das 
Herz dev, holden Marie bereits erften Blicks * 
den. turkiſchen Prinzen geſprochen hatte, ſo 
die same. Sup, ae geweſen 
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te ſich Selims Bin fo gelenkt, eis man 
wanſchte. 

Selim bewunderte Marlen, er ſWahte, er 
liebte fie mit Bruderliebe; aber die. Leidenſchaft, 
die man waͤnſchte, regte ſich nicht für ſie in ſei⸗ 
nom Herzen. Vielleicht war eben die Muͤhe, 
die ſich die Koͤnigin gab, Licbe fuͤr Marien in 
ſeiner Seele zu entzünben, ihren Abſichten hin⸗ 
derlich. Der Eigenſinn des menſchlichen Her⸗ 
zens in dieſem Sluͤck dl bekannt. Das Veſtre⸗ 
ben der koͤniglichen Mutter konnte Selim nicht 
entgehn, ob ihm gleich die ſcheue Zuruͤckhaltung 
der jungen Prinʒihin nie errathen ließ, wie ſehr 
fie mir den Wuͤuſchen, die bie Königin für fie 
hegie, einderſtanden ſey. Er blieb Mariens 
Freund, ohne ihr je etwas mehr werden zu wol⸗ 
den. Haͤtte ſein Herz auch zaͤrtlichere Gefuͤhle 
für fie gehegt, fo dachte er zu edel, als daß er 
eine gute anſchuldige Seele, ein ſchoͤnes tugende 
haftes Maͤdchen, das auch er des hoͤchſten Thro⸗ 
nes wuͤrdig hielt, an fein Schickſal haͤtte feſſeln 
wollen, das ihm, je älter ee wurde, je dunkler 
und ungewiſſer ward. Er hatte jegt das zwan⸗ 
sigpe‘ Jihr zuruͤckgelegt, die Zeit tindiſcher Träus 
me don wunderbarem Glück, von ſchnell und feiche 
zu erlangender Sröße, wären‘ groͤßtentheils vor⸗ 
der. Er wußte daß er wor der Hand nicht 
weiter war, ald ein Prinz ohne Land, ohne Ans 
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foräche, ohne Hoffnungen’, als die fich auf ſein 
Schwerdt gründeten, : ein Schwerdt, das er, 
was das ſchlimmſie war, In ſeiner eigenen Dache 
noch nie: gefuͤhrt hatte, und. es auch vlielleicht 
noch nicht ſo bald in derſelben in fuhren le 
genhen haben moͤchte · 

Dieſes waren Selims Gefühle, dieſes ſeb⸗ 
ne Meiningen von ſich ſelbſt und der boͤhmiſchen 
Prinzeßinn, dieſes die Urſachen, fie) überall ſo 
serlifienetich EAU: hd man ihm na⸗ 
* trat: 

Daß en unbekannt Dar, wie gern ſich 
—*8* Herz nach den Wänfchen ihrer Mut 
ter bequenie haͤtte, haben wir ſchon erwehnt, 
aber eine audere Entdeckung, die fein ſcharfes 
Auge ohne Drühe machen Tonne, Haben wir 
unſern Leſern noch zur Zeit verſchwiegen. 

Mathias liebte Georg Podiebrads Tochter 
vom ·erſten Aungenblicke an/ liebte fie bis zum 
Unſinn. Seine Leidenſchafe wachs in dem Grade; 
wie er⸗ merkte daß ſie nicht beguͤnſtiget ward: 
Sein Stolz ward beleidigt, und der Wunſch, 
durchzuſetzen, mas man ihm nicht goͤnnte, ver⸗ 
mehrie ſein Feuer. Er war ein Sefangner; 
Marie Die Töchter eines regierenden. Könige s 
dies war nichts in feinen Augen, Er hatte in 
feinem Innerſten eine Ahndung, ein Unterpfand 
kuͤnftiger Größe, die hier einmohl allen Unter⸗ 
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ſchied ausgleichen mußte. : Sein Ungeſtuͤm wuͤr⸗ 
de jede Schranken durchbrochen und vielleicht al⸗ 
Jos: verderbt Haben, : hätte: nicht Selim, der jetzt 
erſt ſein inniger Breund. and Vertrauter un 
ihn zu feſſeln gewußt· 

Mathias fahe Seims beſſeres Giaa vor 
Augen, ohne die Urſach deſſelden begreifen zu 
koͤnnen. Er: warde ihn todlich gehaßt haben, 
haͤtte er nicht aus lejnem Munde gewußt, daß 
er atkeinen Theil an dem zu haben wunſchte, was 
man ihm entgegen trug. Dich gluͤcklich zu 
mochen wuͤnſchte ih! ſagte er oft; und zeige 
mir nur ehrenvolle und. ‚erlaubte. Mittel, Dir 
Hoffnungen fuͤr die Zukunft zu: bereiten, ſe ſoug 
du deinen Freund beurtheilen larnen.. — 

Das Arnt einet heimlichen Ynserfändters 
| — Perſonen, die einander nicht lleben ſoll⸗ 
ten, mar ſchon damahls eine verrufene Sache, 
und der Leſer wird unſerm Helden zutrauen, daß 
er wenig Luſt hatte, ſich durch daſſelbe herabzu⸗ 
wuͤrdigen. Aber alle Mittel, dem jungen Kor⸗ 
vin zu nutzen/ Maren ja; nicht verboten, Er durf⸗ 
te nur aaf dem Wege fortgehen, den er ſchon 
betreten Harte, durfte nur deutlich merken laſſen, 
daß fein Herz kalt ſey und kalt. bleibe; fo. war 
ſchon auf einer Seite etwas gewonnen. Sei⸗ 
nem Freunde Gelegenheit zu geben, ſich überall 
mean — Att zu zeigen, immer ip 
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Scharen zut dck zu treten, damit nur er glänzen 
moͤchte, war ein Kunſtgriff, der ſchon einen Schr itt 
weiter half, auch wehrte‘ es ihm ja niemand, 
wenn er mit Marien uwging, viel von Mathias, 
und nur von ihm zu ſprechen. Es ließ fich fo 
viel gutes von dem' juugen Korvin fagen , und 
Seltms freundſchaftliches Hetz fühlte feine Vor⸗ 
zůge fo lebhaft, daß er keinen beſſern Lobredner 
haben konnte als ihn." Selim ſprach, Marie 
horchte, der König und die Königin ſchwiegen, 
wenn fie gegenwärtig waren, und was dieſes als 
126 aim Ende für Folgen hatte, wird’ der Leſer 
bald fehen. y u ES 48 

— — — 

Selim und Mathias lebten in dem Haufe 
des boͤhmiſchen Koͤnigs nicht wie Gefangene, 
nein, wie Kinder. Nichts ging ihnen ab, als 
die Erlaubniß, hinzugehen wohin ſie wollten, ein 


Mangel, den fie freylich beyde ſchmerzlich genug 
‚fühlten. ; ‚ 


Ihnen ihre Einſchraͤnkung deſto läſtiger zu 
machen, brauchte es nur noch, daß man Arg⸗ 
wohn zegen den böͤhmiſchen König in ihrem Her⸗ 
zen ertegte, und wie bald war ein feindſecligs' 
Weſen bey der Hand, ihnen ihr Schickfat auf 
dieſe rk in werbitten. = Fi 


— 
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 Nembreht von Ebersdorf wechfelte nicht 
alein mit der Königin, ec wechfelte auch mit Se⸗ 
lim Briefe, alles. was der junge Prinz durch diefe, 
Korreipon denz zu erlangen fuchte, Waren genauere 


Nachtichten von ſeinem Bruder, Mittel ihn zw. 


ſehen, Bekanntſchaft mit des Kayſers Abſichten, 
und Sicherheit, ob er ſich ihm vertrauen duͤrfe, 
alles. dieſes erhielt er micht,,; Rembrecht wußte 


das Zutrauen, das ihm Selim ſchenkte, J Pine 4 
Art au nugen, 


Menſchen wie diefer find — uner⸗ 
gruͤndlich. Plane wechſeln Hey ihnen mit Pla⸗ 
nen, ſie vertauſchen und vergeſſen oft nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde einen mit dem andern; 
wer will ihren labyrinthiſchen Schleichwegen 
nachſpuͤren. Alſo nur das, was Rembrecht that, 


vas Warum ließ ſich ſchwer erklaͤren, wenn 


die Folge nicht einiges Licht geben ſollte: Die 
Liebe der Heyden Sünglinge zu: König Georgen, 
den er haßte, weil er nicht ſo ſchwach war; "wie 

fein Vorgänger, war ihm anſtoͤßig, er ſuchte fie 
zu zerſtoͤren; er begann mit verdeckten Winken 
auf verborgene. Höfe: Abfihten, . ‚bey der Jangen 

nuglofen Gefangenichaft , wie er. das Leben R der 


jungen Freunde auf dem Prager Schloſſe nanne 


te, und endigte mit der offenen Darlegung ei⸗ 
nes Anſchlags, ‚den man wohl haͤtte teufliſch 
nennen koͤnnen, wenn es moͤglich geweſen waͤr, 


* 
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daß ihn-ein Dann wie Georg Podiebrad unter 
Der, Miene ofner Redlichkeit hätte verbergen 
koͤnnen. Gefahr, ſagte Rembrecht in dem letz; 
ten feiner Briefe, Lebenogefahr drohe dem jun⸗ 
gen Korpin von Ungarn der, und Selim aus 
der Tuͤrtey; nichts koͤnne hier retten als eilige 
Flucht, zu welcher einige wicht. andlenliche Mit⸗ 
tel angfgeben wurden. 
x Selim war etwas leichtglaͤubig, aber ee 
hatte Berfland und einige Erfahrung, er durfte 
nur an. den Nachtheil denken, welcher Ihm und 
dem unvergeßlichſten feiner Freunde, dem alten 
Korvin, einſt aus einem ungegrÄndeten Verdacht 
in einem vedlichen Manne, in dem raſciſchen Axi⸗ 
mith, erwachſen war, er durfte ſich, ſagen wir, 
jene Dinge nur lebhaft denken, und er fuͤhlte 
die Mothwendigkeit, Beweiſe zu fordern, ehe 
er dem. redlichen König von Boͤhmen fein Zus 
trauen entzog, ober ſich zur Flucht aus dem, 
Schooße. der. Sicherheit bereden lleß. 
Die Sache betraf feinen Breund Mathias 
fo wohl, als feine eigene Perſon, und gr hielt 
es zum erſtenmahl fuͤr nörhig, ihn zum Vertrau⸗ 
ten ber Guttenſteiniſchen Korreipondenz zu mas 
chen, und mir Ihm uͤber Rembrechts Warnungen, 
au rothe zu gehn. 
Mathias, der ‚König, Georgen nicht Halb. 
bhe liebte als Oelim, deſſen Herz nicht Halb 
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fü gut und edit war als das feine, fand hler 
mehr Urſach zur Aufmerkſamkeit als ſein Freund, 


er forderte feine Beweiſe. Es in offenbar, 


feötie er, 'man will an mein Leben! : Män 
haft in mir Korvins Sohn und Mariens Ans 
beter. Man iſt es müde, rich laͤnger einzuker⸗ 
dern‘, und traut. mir doch nicht genugſam, um 
mir die@repheit zu geben. Hiervor —* 


als der Tod. Mathias ſoll ſterben wie Ladies 


law fein Bruder flach, er möchte ſonſt feine Feſ⸗ 
fein rächen, möchte Mittel finden, ſich den Be⸗ 
fig der Geliebten, deren man ihn unmürdig hält, 


mit Gewalt zu verſchaffen. O Sell: Selim 


es iſt auegemacht, wir muͤſſen flichen! Ich! 


wenighens ich muß fliehen. Fuͤr dich iſt wahr⸗ 


ſcheinlich hier, wo man dir jedes Sluͤck entgegen 
erägt, nichts zu beſorgen. Zittre Selim! zittre, 
wenn ich dich im Einverſtaͤndniß mit meinen 
Feinden hetreffe! Die Mittheilung der Gut⸗ 
tenſteiniſchen Warnung ſetzt dich bey mir noch 
nicht qußer Verdacht! — — nu 
Sellim hatte in dem langen Umgang mit 
feinem bisherigen Ungluͤcksgefaͤrthen, Ähnliche 
Aeuherungen eines Herzens gewohnt werden 
öffen, das ſich durch jeden Hauch umſtimmen 
ließ, er vflegte ſie mit Stillſchweigen zu aͤberge⸗ 


dm. Aug die (mies w; Berifribigung ge⸗ 


» 
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gen rinen: aus der Luft gegriffenen Argwohn, 
waͤr wohl ſehr uͤbel angebracht geweſen. 
Er ſagte nichts als: man muͤſſe auf 
Beweiſe gegen König Georgs Redlichkeit 
dringen. ae 
Beweiſe? fuhr der aufgebrachte Mas 
thias fort, ohne Ziorifel wird Rembrecht auf 
Defragen uns genug bievon fagen Bönnen, aber 
auch ich habe offene Augen, auch ich fehe in 
diefem Augenblicke ganz heil, was mir zuvor 
noch dunkel war. Die wachlende Freundliche 
‚keit des Koͤnigs gegen mich, ein altes abaes 
tragenes Mittel Aufchläge der Bosheit zu be: 
decken, die unaufhoͤrlichen Borfchaften aus Uns 
garn,. die mit, dem feſteſten Siegel des Ger 
heimniffeg bedruͤckt werden, die Dichte Dun⸗ 
kelheit, mit welcher man mir mein fünftiges 
Schickſal verhält! O ich fehe, ich verfiehe 
dieſe Dinge, und bey Sort, ih mil ihm diefe 
Hülle entreiflen, oder aufhören Korvin zu ſeyn. 
Aber Flucht zupor! Sedes Mittel zu derfele 
ben iſt mir willlommen; die, welche Rembrecht | 
angiebt, find nicht: zu verwerfen, und wenn 
Selim ‚mir feinen: Beytritt verſagen follte, fo 
‚ werde ich ſchon ſelbſt willen, was in der Sa⸗ 
che zu thun iſt. Meine Mutter, mein Oheim 
Zilag, o fie find nice müßig zu meinem Bes 
Phil.v Geld. . Th. & 
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ten, ob man gleich Ahre Bemuͤhungen zu vers 
eiteln. weis! Hin zu: ihnen nad Urigatn!! 
Wer weis, mit welchem Gluͤck mir dort meine 
hieſigen Feſſeln vergolten werden! ° 
Selims Herz war ſelbſt nicht ganz ve 
dachtlos gegen den König:von Böhmen. Rem⸗ 
btechts Worte galten viel bey ihm... Diedekı 
Dichtigen Züge, welche Mathias. in dem: Be⸗ 
tragen, das man: gegen: fie beobachtete, angab, 
lieſſen fih nicht laͤugnen. Selim hätte mehr _ 
zu fürchten, wenn. man ihn: in Mahomeds 
Hände liefern folte, als: Mathias ans Winsen, 
wo er wenig Feinde,’ hingegen eine zaͤrtliche, 
zu: feinem Beſten immer thaͤtige Mutter, und. 
viel Freunde des korviniichen Namens wüßte; 
dieſe Vorrachtungen machten den buͤrtiſchen 
Prinzen zu dem. was fein Freund für gud etz 
‘tannte, völlig entichloffen; ein kräftiger Hands 
ſchlag verfiegelte den gemeinfchaftlichen lan, 
und ftellte das Einverſtaͤndniß zwiſchen den 
beyden Freunden fo ziemlich her, das vor eis 


¶ nigen Augenblicken durch falfhen Verdacht ven 


der einen, und gerechten obgleich verſchwiege— 
nen Uawillen, von der andern Seite gende 
worden war, 


. —— I nn 
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v. Dies, Serathihlagung zurſchleunigen 
Flucht, und die Verabredung dee hiezu diens 
lichen Mittel, ging In dem Vorhof des Pra⸗ 
ger Schloſſes vor ſich Es war Nacht, ſchon 
hatte. man die Zugbeäden, wie man feit eini⸗ 
ger Zeit pflegte, aufgezogen, und die Wachen 
verdoppelt, da meldete ſich noch von außen ein 
Eildote aus Ungarn... Es waren derer, :das 
wußte Mathias, Heute fchon zweye angeloms 
men, und hatten heimliche. Abfertigung erhafs 
ten. Nun noch dieferis— Mathias. und Ser 
lim fahen ‚einander an, und nahmen, ohne 
weiter: ein: Wort zu ‚wechfeln, ihren Pag im 
Schatten, : auf einer. fleinern Bank an.der 
Maus, gleih als ſchmeichelten fie ſich, ‚hier 
von einer Same, die. ihre ganze Aufmerkſam— 
keit erregte, ihre ganze Erwartung fpannte, et⸗ 
was ablauren zu können, | 

Der Mond fihien heil in dem weiten 
Hofe; nur die Stelle, wo die Juͤnglinge ſaſſen, 
war duͤſter. Sie ſahen nach eingeholtem Be⸗ 
fehl. von König die Bruͤcken niederlaſſen, und 
den Unger einreiten. Er kam niche allein, 
hatte zwoͤlf Ritter, und eine gute Anzahl Dies 
ner. hinter ſich. Kein gemeiner Kourier war 
diefes nicht! Mathias glaubte in ihm, ald er 
den Mantel ein wenig vom Geſicht ſchlug, beym 

@ 2 
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Mondenlicht deu Fuͤrſten Gara zu. erkennen, 
Ein Blick auf Selim geworfen, ſagte ihm, 
wos fein Freund dachte, Worte zu wechſeln 
war hier der Dre nicht, beyde zitterten, daß ſie 
vielleicht bey ihren vorhergehenden Beredungen 
zu anvorfihtig geweſen waͤren. 

Fuüͤrſt Gara an der Spitze einer heimli⸗ 
en Geſandtſchaft aus Ungarn? er, der, das 
wußte. jegt jederman, ſo viel Antheil an’. der 
— Hinrichtung des Älteren: Korvins gehabr hatte ? 
fein Incognito? biefe Tageszeit? die SH, mit 
weicher er eingelaffen, und, das fahen die Juͤng⸗ 
linge aus den hellwerdenden Fenſtern des Aus 
dienzſaals, augenblicklich zum Könige: geführt 
wurde ? feltfame, feltfame Dinge! Mathias 
fühlte fein Herz aͤngſtlich in feinee Bruſt pos 
den, auch. Selim empfand das. Seinige. Bey⸗ 
de ſchwiegen, aber Entwürfe zu Beſchleunigung 
deflen‘, was fie vor einer Stunde beſchloſſen 
hatten, fhärmten bey beyden auf und ab, nur 
die Emſigkeit, mit weicher ihre Seele arbeitete, 
die verwirrten Ideen zu ordnen, vielleicht auch 
ch ein Ueberbleibſel des kaum gehobenen 
ißverſtaͤndniſſes, verhinderte Mittheilung dee 
Gedanken, die man Abrigens jet, da ber Hof 
bis auf-die entfernten Schildwachen ganz ein» 
fam war, wohl hätte wagen. bürfen. 
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= Man pflegte in König Georgs Haufe, 
wo alles mit bürgerlicher Einfalt herging, zeis 
tig zu fpeifen, um zeitig zur Ruhe bereit, und 
des andern Tages zeitig zu Geſchaͤften munter 
zu ſeyn. Die Glocke zur Abendtafel ward fchon 
geläuter, ehe die beyden Freunde ihre vorhin 
erwehnte Berathſchlagung Über die nethige 
Flucht im Vorhofe geendigt Hatten, ſie fuͤrch⸗ 
teten bereits zu ſpaͤt zu kommen, und durch 
ihr Saͤumen Verdacht zu erregen, welchen der, 
welcher etwas verborgenes im Sinne hat, im 
mer fo deicht beſorgt. a 
Jetzt ‚der Einritt bes. Ungarn, und 
noch ein Aufſchub von zwo Stunden. 
Daß dieſe Zeit den beyden Juͤnglingen 

— geworden ſey, koͤnnen wir nicht ſagen, dan 
zu waren ihre Seelen zu beſchaͤftigt, aber ih⸗ 
ze Dauer. fühlten. fie, und doch als jetzt end⸗ 


- Sich die verſchwindenden Lichter im großen 


— — 


Saal, und die von neuem gelaͤutete Tafel⸗Glo⸗ 
ke den Aufbruch andeuteten, erhuben ſich beyde 
mit ſolcher Art, als wolltes ſie ſagen: und nun 
ſchon? | 
Diefes Schon galt ſicherlich nicht der 
zu ſchnell geendigten Audienz, die ihres Erach⸗ 
tens ja lang genug gedauret hatte, ſondern ei⸗ 
nem gewiſſen Etwas, das ihr Herz beaͤngſtig⸗ 
te, und dem ſie mit ſorgſamen Zoͤgern entgegen 


Po | 


gingen. Merde ih ihn fehen? fragte Mas 
thias: ſeinen Freund im Hingehen. Wird 
Sara das Herz Haben, ſich mir zu zeigen? 
Wird man es Magen, den Moͤrder meines - 
Bruders in meiner ann zur Tafel zu 
ziehen? | A 

Dieſe Ehre gebührt feinem Range, ant⸗ 
wortete Selim, auch halte ich es fauͤr ein gus 
tes Zeichen, wenn er ſich vor uns nicht ver⸗ 
birgt. Sein Inkognito möchte uns 4 die 
hoͤchſte Gefahr weisſagen. ws 

Sie traten in den -Saal, Die Zafef 
war haͤuslich zubereitet, und keine "andern 
Säfte vorhanden als der König,’ oder wie er 
hier am liebſten heiſſen mochte, der Hausvater, 
ſeine Gemahlin, der junge Viktorin und die 
Prinzeßin Marie." Selim und Mathias ſa⸗ 
den’ einander mit wachſender Unruhe an; dee 
feste nahm feinen gewöhnlichen Plaz am uns 
tern Ende der Tafel, zwiſchen feinem Br 
und dem boͤhmiſchen Prinzen, 

- Man’ fpeißte: wenig und fprach noch we⸗ 
niger, doc) dem Auſchein rad) aus ganz vers 
ſchiedenen Urſachen. Sellin und Mathias 
glaubten· das Schwerdt an einem Seidenfaden 
uͤber ihrem Haupte ſchweben zu ſehen; zwar 
Maihias troͤſtete ſich der Flucht/ die noch dieſe 
Nacht Bor ſich gehen ſolltenaber mit welcher 
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Centnerſchwere fiel denn der Gedanke auf fein 
Herz, daß dieſer Abend hier der betzte fen, daß 
feine Augen zum legtenmahl auf dem holden 
Geſicht der ıchönen Marie ruhten! Ach, er 
harte ihr feine Liebe noch nicht geſtanden und 
er kaͤmpfte mit fich ſeldſt, ob er vor feinem. Ads 
zuge noch reden, ob er fein Leben in die Hand 
ſetzen und ihr ſagen ſollte; Ich Liede dich mit 
Hoffnungstofer Leidenſchaft! Ich fliche, um dic 
nie wieder. zu: fehn! | 
. Marie ‚und Viltorin hatten. das, Weſen 
von: Perſonen, weiche fi bewußt find, daß ir⸗ 
gend etwas mMichtiges. vorgeht, ohne bey der 
peinlichſten Neugierde, raihen oder fragen zu 
— Was? 
Die Augen der Koͤnigin, die — 
Ni etwas mehr wiſſen mochte, als ihre Kinz 
der, wanderten voll Unruh von Selim auf 
Mathias, vom dielem zu jenen. Der junge 
Korvin, der alles nach feinen ſchwarzen Muth 
mafjangen deutete‘, glaubte hoͤchſtens Mitleid 
in dieſen Blicken zu leſen. Sie iſt ein Weib, 
ſagte er zzu ſich ſelbſt, iſt die Mutter der hol⸗ 
den Mariet Podiebrad, ihr Herz erweicht ſich 
gegen: wich, es reut ihr, Antheil an den Ver⸗ 
raͤthereyen zu haben, die men wider mein Les 
ben ſchmiedet. Dagegen ihr Gemahl, der treu» 
lofe König? wie feine ‚Wangen glühen! ‚wie 
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feine Augen funkeln! Welche Ungedult ſpricht 
aus feinen Zügen! er kann die Mordnacht 
nicht erwarten, da er mid dem Mörder mei⸗ 
nes Bruders ausliefern und fi, indem er den 
Testen Nachkommen Korvins ausrottet, von 
einem Feinde befreyen will, welcher ihm, bey 
Gott! der mich retten und meine Flucht bes 
guͤnſtigen wird, noch oelaͤhrlich genng werden 
kann. | 

Kuoͤnig Georg war in der That ungen 
woͤhnlich heiter, doch aͤußerte er es mehr durch 

Blicke als durch Worte. Ungedald lag in jet 
nen Zuͤgen, doch nicht von der feindſeeligen Art, 
wie Mathias woaͤhnte, es war ftohe Erwartung 
irgend eines Augen‘! icks, den er mit Willen 
verzoͤgerte, um ſich ben Hochgeſchmack — 
einer Freude zu vervielfaͤltigen. 

Mathias, begann er gegen das — 
Tafel, ihr ſeyd ſo ſtill, ihr, der ſonſt immer 
das Leben unſers kleinen Kreiſes machte. 

Mathias biß ſich auf die Lippen, er 
glaubte Hohn in diefen Morten zu merfem 

Die Ungluͤcklichen, anımortete- er endlich auf 
Wiederholung dieſer Worte, die Gefange⸗ 
nen, bergen gern ihre‘ Serüpte unter — 
Schweigen. 

Ungluͤcklich? Mathias unge? | "in | 
dem Kaufe feines Waters? 
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Mathias. hat Leinen Vater feit — 
nes Korvinus ſtarb! F 

Warum fühle ihr eben heute laͤngſt vers 
gangene Leiden fo tief ? Heute, an diefem Freu⸗ 
dentage ? 

Sreudentag? Es iſt der Todestag mei⸗ 
nes Bruders Lavdislam ! 

O Eure Trauertage follen zu Kreudentas 
gen werden! fuhr der gute alte König laͤchelnd 
fort, indem er aufftand und ſich der — 
näherte, wo Mathias ſaß. 

Alles erhob ſich, auch der junge Roroin, 
dein, ich weis nicht aus welcher Bewegung, die 
Thraͤnen aus den Augen drangen; war 6 
Unmuth, weil er ſich verfpottet glaubte, ober 
Ruͤckerinnerung an die alten Trauergefchichten 
des drey und zwanzigſten Novembers, der würb 
lich heute zum zweyten Mahl, nach Ladiolaws 
Ermordung, wiederlehrte, oder- war es Ahndung 
verdborgener Dinge, die bey herannahendem 
Gluͤck oder Ungluͤck fo oft unfer Herz befaͤlt, 
gnug, feine Augen flrömten über, und hobe 
Schamröthe bezog fein Sefigt — diefer 
anmännlihen Schwaͤche. | 

Kommt, mein Sohn, fügte der König, 
der feine Bewegung nicht zu bemerken fchien, 
und ihn freundlich bey der Hand ergrif, kommt, 
fegt Euch an meine Seite, und thut einen 
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Trunk aus dem Freudenbecher, den ich Euch 
reichen will. Sch denke euch eine, Geſundheit 
zuzubringen, auf die we mir: wohl a 
thun, werdet. .. 

Mathias folgte * aonige an das 
obere ‚Ende der: Tafel, Man hatte ihm einen 
Stuhl zu feiner Rechten geſetzt, der dem Stuff 
des " Königs. voͤllig gleih war . Der’: junge 
Korvin, dem Überhaupt. feltfam zu muthe war, 
fuͤhlte bey vieler Ehre. nichts als daß fie ihm 
die nahe — der — Marie vers 
—— — 

Ich Habe N ſrohe Sorfehaft aus Uns 
‚gach: erhalten; fing der alte König von neuem 
an. als fih die "ganze Geſellichaft wieder ge 
fege hatte. Died yute eich wird bald mies 
der einen König. auf feinem Throne ſehen. 
Laßt uns auf fein Wohlſeyn trinken, ich hoffe, 
er wird mir ein treuer Freund und guter Nach⸗ 
bar ſeyn. Es lebe ver erwaͤhlte Koͤnig von 
Ungarn! Es lebe Mathias, der Sohn. des 
Helden Korvin, des etmordeten Ladislaw 
Bruder! a hy „ee, LP — 

O meine Leſer, tonnt ihr euch die Ems 
pfindung der Hauptperſon in tiefem. Freudens 
fpiel, koͤnnt ihrreuch die Empfindungen des 
bleichwerdenden, bey den letzten Worten: des 
Koͤnigs ſchnell aufſpringenden, und· den Red⸗ 
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Der mit” weiten Mugen anflarrenten Mathias 
vorftellen ? Welch ein Uebergang von den ent⸗ 
gegengefogteften Gefühlen! Sie zu fchilderm, 
würde Unterbrechung einer ohmedem ſchlecht 
gemahlten Scene, würde Unmöglichkeit feyn! 
$ Alle: Thuͤren flogen auf, auf das gege⸗ 
bene Zehen: Fuͤrſt Gara mit feinen zwoͤlf 
DBegfeitern, unter denen auch Fifag, ver Oheim 
des jungen Korvin, ſich befand, trat herein und 
beftättigte, was der erflaunte Mathias chem 
aus des guten Königs von Böhmen Meunde 
gehöre hatte; die ungariihen Großen bearüßs 
ten den beflürzten Juͤngliug als ihren König, | 
und aus den angrängenden Saͤlen ward der 
Ruf: Es lebe Mathias Korvinus! Es lebe der 
erwählte König von Ungarn! von un 
Stimmen wiederholt: | 

Welch Erfiaunen! weiche Freude! — 
Verwirrung! Niemand ſchien ſich inniger zu 
freuen als der Koͤnig von Boͤhmen, er druͤck⸗ 
te den jungen Koͤnig von Ungarn an ſein Herz. 
Seht, mein Sohn, ſagte er, dies war das 
Gluͤck, dem ihr in eurer ſogenannten Gefangen⸗ 
ſchaft entgegen reiftet. Gefangenſchaft? War 
das Haus eures Vaters wuͤrklich ein Kerker? 
O Mathias! Mathias! ſo oft vergaßt ihr in 
dem Schooß meiner Familie den gewaͤhnten 
Verluſt euvrer Freyheit, warum mußtet ihr euch 
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eben heute einen Gefangenen nennent - Ein 
boͤſer Geiſt herrichte Heure in Eurem Kerzen! 
Gott vergeihe es dem, der ihn herbeyrieſ! 

Beſchaͤmung roͤthete das Geſicht des juns 
gen Koͤnigs bey dieſen Worten; ein Blick, der 
ſeinem Herzen nicht viel Ehre machte, ruhte 
auf Selim, gleich als wollte er dieſen Un⸗ 
ſchuldigen anklagen, er ſey der boͤſe Geiſt ge⸗ 
weſen, der ihn Verdacht gegen den guten Koͤe 
nig von Böhmen ind Herz hauchte. 

Wehe dem, der in einer frohen Stunde 
haͤmiſche Seitendlicke auf irgend ein Geſchoͤpf 
werfen kann! Freude hat das: Eigene, uns 
mit der ganzen Welt ausinföhnenzijedes Ver⸗ 
gehen’ wird in ſoichen Augenblicken verziehen, 
‚oder: vielmehr es ſchwindet ganz aus unfern 
Augen. Jeder Freund wird uns theurer. 
Zeinde Haben wir gar nicht, und Verdacht oder 
Argwohn iſt uns eine ganz fremde Sache. 
Wie muß es in einem Herzen ausſehen, das in 
einer Stunde wie die, welche — jest 
erkebte, anderd denken kann! eine 

Während fi der König von — 

von Beſchaͤmung, Unruh, Beſtuͤrzung und taus 
ſend andern ſtreitenden Sefuͤhlen zu koͤnigli⸗ 
chen Anſtand erholte, den er recht gut, und 
als haͤtte er drauf ausgelernt, anzunehmen muß: 
te, während jehermann ihn adorirte und be⸗ 
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gluͤckwuͤnſchte, und feine „Großen einen: Kreis 
um ihn ſchlugen, Durch welhen kaum ein Aus 
ge. bringen: konnte, freute ſich Selim, Viktorin 
and Morte des Gluͤcks ihres Freundes, mit 
wahrer Geſchwiſterfreude. In den Aeußerun⸗ 
gen der jungen Prinzeßin fand ſich etwas 
Schuͤchternes, Zuruͤckhaltendes, das durch Pag, 
was Selim ihr in dieſen Augenblicken ſteyet 
und: ofner, als je, von der Leidenſchaft ſeines 
Freundes »orſagte, noch gemehrt wurde. 

Die Königin, die fie fo oft Selims Bli⸗ 
fen. entgegen geführt hatte, fah ſie jetzt ungern 
in @siprächen mit ihm begriffen, ‚denn fie 
wußte nicht, woron fie handelten, Die Zeiten 
hatten fich geändert, nun. wußte fie, wer ber 
geweisſagte König. war, und ihre Wahl für 
ihre Tochter war entichieden. Sie lieh die 
Prinzeßin eilig abrufen, und gab ihr noch die⸗ 
fe Nacht im Kabinst eine Menge von Ver⸗ 
haltungsregeln in Ruͤckſicht auf den jungen Kb, 
nig und feine Krone, deren Marie, die ims 
mer natürlich zu handeln gewohnt war, nicht 
bedarfte. Hoͤtte ſie nicht ſchon laͤngſt deutlich 
geſehen, doß Selim nie etwas anders, als 
Freundſchaft für fie fühlen würde, hätten nice 
die Lobreden diefes guten Juͤnglings auf feinen 
Freund, zufammengenommen mit taufend Pro, 
ben von Korvins gluͤhender Leidenſchaft, ein 
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Zauber, dem nicht Teicht ein Mädchen‘ wieder 
fiehen Kann, hätten dieſe Dinge fie nicht längft 
den: Wuͤnſchen ihrer Muster: geneigten gemacht, 
als es font geweſen ſeyn würde, alle. Ermah⸗ 
nungen, die ungarifche Krone nicht zu verfchers 
zen, würden nichts gefruchtes haben; ſo aber 
bequemte ſich Marie nach den Wegen, die 
ſie das Schickſal führen wollte, und wir 9% 
trauen uns zu ſagen, ſie that es nicht ungern; 
Mathias hatte ihr ſchon, ſeit ſie ſahe, daß ſſe 
Selim entſagen mußte, nicht mißfallen; als 
König hatte er vielleicht noch einige Neiße 
mehr in den Augen einer ſo jungen Perſon, 
‚die von den Schwaͤchen ihres Geſchlechts un 


nen war. 
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Laſſet uns, meine Lofer, die Begebenhei⸗ 
4m, welche dem großen Tage, den wir, eben 
umſtoͤndlich geſchildert Haben, unmittelbar folge 
ten, in eins fallen... — Nachzuholen haben. wir 
‚nichts, bey der Kenntriß der Geſchichte, die 
:wir bey Euch vorausfegen, kann euch nicht 
unbewußt feyn, wie Mathias zur ungarifchen 
Krone fam. Beine Mutter, fein Oheim, der 
Name Korvin, der den Ungarn immer Beil 
war — doch wir gehen weiter. 
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Mathias ſchied als "König von Ungabe, 
als König Georgs dankbarer Freund, und als 
— der Gemahl der ſchoͤnen Marie Podiebrad 
aus Boͤhmen, aber nicht als der Freund ſeines 
Selim; entweder die fo ſchnet, fo unerwartet 
erlangte Hohelt, hatte fein Herz gegen feinen 
ehemohlidien‘.-Leidensgefärchen ſtolz gemacht, 
und umgewandelt, oder erglaubt⸗ im Ernſt 
Urſach zu haben, ihm wegen der mitgetheilten 
Rembrechtiſchen Warnungen über zu wollen. 
Viele Bosheit lag in denſelbon fie haͤtten ihn 
gerade bey ſeinem Gluͤck voruͤberfuͤhren koͤnnen, 
fie hatten ihm wenigſtens einige frohe Stun; 
den verbittert, "und ihm Die Beſchaͤmung bes 
reitet, den großmäshigen König von Böhmen 
verkannt zu haben; aber melde Unbilligkeit, 
Diofe Dingen auf Selims Rechnung zu ſchrei⸗ 
ben, der ja gesäufche und: irre geleitet, wie 
der Freund, dem er Rembrechts giftigen Brief - 
‚mittheilte, niche für die Wahrheit deſſen, mas 
er enthielt, ſtehen, oder die VBoepeiten und 
Unrichtigkeiten, die er enthielt, büffen konnte. 

Es mochte hierin feyn, wie es wollte, 
genug Mathias war Selims Freund nicht 
mehr, er war nur .der König von Ungarn. 
Das kalte Verſprechen beym Abſchied, ihm mit 
behartlicher Gnade beygerhan zu bleiben, kon⸗ 
traſtirte feltfam mit der ehemalichen Kersran, 
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lichkeit, und ſchien nicht einmahl von Herzen zu 
gehen. Der Abſchied von der jungen Koͤnigin war 
herzlicher. Thraͤnen ſtanden in ihren. ſchoͤnen 
Augen. Ihr habt mich fehr giäc:iich gemacht, 
mein Selim,. ſagte fie, unausſpre lich gluͤcklich, 
indem ihr mich ‚meinen GSemahl kennen und 
lieben gelehrt? Moͤchte ih Euch doch Gluͤck 
mit Gluͤck, Freundſchaft mit Freundſchaft ver⸗ 
gelten koͤnnen! Sleibt ihr zuruͤck, ſo ſey 
mein Bruder Viktorin Euer Mathias, gebe 
Gott, dab er Euch noch mehr werde, | 

Selim dachte nie daran, tem in feis 
nem Gluͤcke zu folgen, deſſen Unalücksgefärthe 
ve fo lang gemefen war. Er blieb gern bey 
dem guten König von Böhmen und bey dem 
heidenmürhigen Bilterin, die ihm. fo fehr, als 
es fein eigenes Herz thar, abrierhen, der kals 
ten Einladung des jungen Könige, Ihn nad 
Ungarn zu begleiten, Folge zu keiten. Wie 
Mathias gegen Euch geſinnt iſt, fagten 
fie, das wißt ihr vieleicht: die Geſine⸗ 
nungen feiner Großen find Euch unbekannt. 
Mahomeds alter Haß gegen Eu ift noch im⸗ 
mer derſelbe. Staatsintereſſe, Verraͤtherey 
oder Gewalt koͤnnten Euch Gefahren bereiten, 

= vor welchen. ihr bey und geſichert ſeyd. 
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Membrechts Briefe enthielten Ermahnuns 
gen anderer Art, doch ließ ſich anf dieſelben 
trauen? Er wußte nun ſo gut als alle Welt, 
wer unter ſeinen beyden ehemahlichen Sefar.ges 
nen. der geweisſagte König: war, Hinfore würde 
er fich nicht vor Selim tiefen gebuͤckt haben, als 
vor Mathias. Selim wor jest nichts in. feinen 
Augen, als ein vertriebener Prinz, ohne Anſpruch, 
ja ohne ale Hoffnung auf Gluͤck. Dieſes gab 
er ihm deutlich im feinen Briefen zu verfiehen, 
wie auch, daß es gut für ihn feyn würde, Beine 
Ausſichten, befonders die nicht, welche fih von 
Ungarn her zeigten, zu verachten, indem für 
ihn wenig Urſach zu wählen fey, 

Selim lernte aus dem ploͤtzlich geänderten 
Ton feined Korreipondenten , feine Redlichkeit 
beurtheilen, und folgte ihm nicht, Died ward für 
Rewbrechten Urſach ale Gemeinſchaft mit ihm 
aufzuheben, und fo ward diefem guten Prinzen 
ale Disglichkeit abgeichnitten, durch ihn von 
des Kayſers Hofe, von feinem Bruder, oder andern 
Dingen, die ihm am Herzen lagen, etwas zu 
vernehmen. Lang genug War er von Diefem 
falihen Mann hingehalten worden, um endlich 
einzufehn, daß er in feiner Wermirtlung nichts 
verlor. Er ließ ihn fahren, erwartete Erfuͤl⸗ 
lung feiner Wuͤnſche von der Zeit, die diefelben 

Phil, v. Geld. 2. Th. 5 
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hereits gemoaͤßiget hatte, und" weihte ſich ganz 
dem Dieunſt des boͤhmiſchen KKaigs, und der 
Fteundſchaſt Wittörins, in deſſen Geſellſchaft er 
Überall war,’ wo das Schwerdt blinkte, und man⸗ 
chen Lorbeerkranz errang, welcher wohl werth 
wär, ihm zum Ehrengedaͤchtniß in dieſen Blaͤt⸗ 
tern aufgehangen zu werden, wann wir müßt 
ten, ob esß unſern Leſern gelegen wär, nichts 
und immer nichts, als ſolche Trophacn 

m. Men“ 793 
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Tom ’ ’ 9 
Fürnnftes Buch. 
z. | en R i 
Mien. 


We werdet ihr denken, meine Leſer, und ihr 
beſonders meine Leſerinnen, wenn ich Euch ſa⸗ 
ge, daß der Held, für welchen vielleicht die guts 
muͤthigſten unter Euch fi ein wenig intereßirt 
haben, die ſchoͤnſten Jahre feines Lebens untır 
dem Schwerdte, ohne ein einiges Abentheuer, 
zubrachte, das würdig erfunden werden möchte, 
für euch in einer rowantiſchen Geſchichte vers 
zeiäner zu werden; ſchon fahe er das fechs und 
zwanzigfte Fahr in der Nähe, und war alfo nad) 
den Geſetzen der Romanenwelt faft zu alt für 
den Schanplag, auf welchem er num erfk erſchei⸗ 
nen folte. Liebe hatte bisher noch wenig An- 
heil an feinen Begebenheiten gehabt, und was 
if ein Roman ohne Liebe? Laßt ung fehen, 
was diefe allgewaltige Göttin in Zukunft für 
ihn thun wird; das erfie Abentheuer, mit wels 
chem wir ihn vor Euch auftreten laſſen, verſpricht 
wenig, denn Krieg und Kriegsgeſchrey iſt aber⸗ 
. | 52 u. 
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mahls die Loſung, die ihn von neuem in Thaͤtig⸗ 
keit ſeht. Wie er durch daſſelbe herbengezogen 
wurde, werdet ihr ſogleich hören, wenn ihr die 
Geduld habe, uns Hay einer Kleinen Abſchwei⸗ 
fung von unferer Hauptgeſchichte zu folgen. 
Mit König Ladisiam von Ungarn und 
Böhmen, in deſſen Kronen ſich jetzt Georg 
Podiebrad und Mathias getheilt hatten, waren 
nicht ale Heimliche Feinde Kayſer Friedrichs ges 
ſtorben, den fuͤrchterlichſten hatte er an ſeinem 
Bruder Herzog Albrechten; einen Feind, der ihm 
deſto gefaͤhrlicher war, je weniger ſein gutes red⸗ 
liches Herz ihn beargwohnte. Nach und nach 
mußte & anfangen, dem Argwohn "Raum zu 
geben, ob es gleich Leute gab, die ihn immer in 
tiefen Schlummer zu wiegen fuchten Unſer 
Bekannter, der Guttenſteiniſche Rembrecht war 
"einer von ihnen, feine Geſinnungen, was das 
Beſte ſtreitender Mächte und den Ausgang unge⸗ 
wiſſer Gluͤcksfaͤlle anhetrift, Haben wir fchon im 
Worhergehenden beleuchtet, und brauchen alſo 
Mmichts mehr hieruͤber zu ſagen. Wie Schade, 
daß dieſer Mann fo viel Faͤhigkeit beſaß, ſich bey 
guten Menſchen einzuſchmeichlen! Wie hatte 
ige den verdachtloſen Selim Jahrelang getaͤuſcht, 
Dden er endlich durch dan letzten boshaften Zug 
um die Gaunſt des nunmehrigen Koͤnigs von Un⸗ 
garn betrog . Wie fuͤhrte er die ſchwache Koͤni⸗ 
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gin von Böhmen in feinen Stelden, davon wie 
vieleicht noch in der Folge Proben fehn werden, 
und wie wohl gelang es ihm, feldft den weifeften, 
teefligften Fuͤrſten feiner Zeit, den guten Kayſer 
Friedrich zu: Hintergehen, und ihm dar Eins 
fchläge, denen er kein Ohr hätte leihen follen, 
zu den gefährlichften Schritten zu verleiten ! 
Rembrecht war Herzog Albrechts Diener; 
bad wußte man nicht, denn er war es Hefnlich. 
Auf was für Art der Kapfer fih zu feinen 
Rathſchlaͤgen herablleß, 06 Rembrecht fir mittel: 
ober unmittelbar an ihn gelangen ließ, iſt unbe⸗ 
fannt, mitwärfend fol er bey jedem Schritte 
geweien ſeyn, den Friedrich den Sekahren, die 
ihm von einem feindfeeligen Bruder bereitet wur⸗ 
den, entgegen that. 

Kayſer Sriedeich ward. vom Wolle zu Ve⸗ 
endigung aller Streitigkeiten nach Wien zum 
Laudtage erbeten; ſchon hegte er Verdacht, und 
ſchickte, anſtatt ſelbſt zu erſcheinen, Geſandte. 
Man verſammelte ſich im großen Saal des Au⸗ 
guſtiner Kloſters, dieſer friedliche Ort ſchien fried⸗ 
liche Beylegung aller Unruhe zu verſprechen, 
ober es gewann bald das Anſehn, dah man bie 
Gegenwart des Fürften, mit welden man Ver⸗ 
gleihung ſuchte, nur, darum erbeten hätte, um 
ihn zum Zeugen von den Eigenmächtigkeiten eis 
nes zuͤgelloſen Balls - zu machen. Schon die 
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perfönfiche Abweſenheit des Kayfers erregte Aufs 
ruhr; feine Geſandten wollte man nicht reſpekti⸗ 
ren, den Magiftrat der Stadt, der ſich der Ser 
rechtſamen eines guten Fuͤrſten annahm, wiß⸗ 
handelte man. Dat Bolt würete, die Moͤnche 
ſchrien über Entweihung der heiligen Kloſter⸗ 
ftille, kaum konnten die Geſandten gerettet wer⸗ 
den, und man ging uneiniger auseinander, als 
man den Ort der gehoften N ——— 
hatte. | 
Noch am nehmlichen Tage ward der ge⸗ 
ſamte Rath der Stadt Wien dem Vorwort der 
kayſerlichen Geſandten zum Trotz abgeſetzt und 
gefaͤnglich eingeführt, ver. Poͤbel wuͤtete a la 
mode paritienne,_ er wollte frey feyn, und 
niachte den Anfang zum Genuß der fibon mit 
Blur und Klammen GKeflegelten Freyheit damit, 
daß er das Regiment einem Manne ſeines Die) 
tels, einem gewiſſen Hotzer bergab. 0 
Hotzer ward Buͤrgermeiſter; Mord, Drews 
terey und Gewaltthat, nahm zu unter-feiner Res 
gierung, er fihien ehe fie zu beguͤnſtigen, als ſtoͤ⸗ 
ren zu wollen. Seine Abfiche war, ſich in der 
allgemeinen Verwirrung zu bereichern, und dies 
ſes ſchnell zu thun, da er Plug genug Mar, ausr 
rechnen zu koͤnnen, daß Zeit und Selegenheit 
hierzu fuͤr ihn von kurzer Dauer ſeyn wuͤrde. 
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Das leidende Bott ſchrie um Affe Es 
rief Kayſer Friedrichen nochmahls ängftig hers 
bey, und die Fayferlichen Geſandten, welche eins 
fahen, daB dem Unweſen, dad fih mit jeder 
Stunde mehrte, niemand ſteuern koͤnne, als dien 
fer gute, weiſe, fonft allgemein beliebte Fuͤrſt, 
baten felbft aufs dringendfie, duch ihre Abgeords 
nee, die fie denen des Volks beyfuͤgten, ev 
möchte erfchtinen, und Frieden -in eine Stade 
bringen, Die außerdem in kurzem von ihren eis 
genen Kindern in, Truͤmmern und Schutthauſen 
verwandelt werden wuͤrde. 

Kayſer Friedrich erſchien. | ob es ihm 
rathſam gewefen ſeyn wuͤrde, zu einem raſenden 
Volk, wie ein Vater zu feinen gehorſamen Kin⸗ 
dern zu kommen, ob er es haͤtte wagen duͤrfen, 
fh ihmen ohne einen andern Schutz, als die 
Vorausſetzung von einer Liebe für ihm zu vera 
trauen, von welcher fie fo fihlechte Proben ges 
geben hatten, dies mag jeder Fuͤrſt, der. fich in 
Friedrichs Lage befindet, beantworten. Wielleicht 
hätte ein ſolches blindes Zutrauen gute Wuͤrlung 
bey den erbitterten Gemuͤthern gethan, vieleicht 
war auch der herzhafte ſich auf feine gute Sache 
verlaſſende Kayſer dazu geneigt, aber war es 
denen, welchen ſein Wohl am Herzen lag, zuzu⸗ 
muthen, daß fie eine ſolche Dahingebung beguͤn⸗ 
ſtigen ſollten? 
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Friedrich erſchien mit einer Begleitung 
von vier tauſend Reiſigen vor ben Thoren von 
Wien. Die Wiener waren blind genug, nicht 
einzuſehen, daß. er nach den letzten Vorgaͤngen 
nicht anders handeln konnte. Die Flamme dis 
Aufruhre loderte von neuem enipor. Die Thore, 
welche man: dem ankommenden Kayſer geoͤfnet 
hatte, wurden vor ihm verſchloſſen, kaum konnte 
er fuͤr ſeine eigene Perſon zu Ot. mer eine 
‚Herberge finden... 

Drey Tage vergingen auf- dieſ⸗ Yet; ſchon 
war der Kayfer im Begriff, ſeine ungehorfamen 
Kinder wieder zu verlaffen, als dieſe ſich ihrer 
ſchaͤndlichen Aufführung zu ſchaͤmen -anfıngen, 
und hinauszogen, den beleidigten Fuͤrſten mit 
Jubel in ihre Mauern zu holen. 
Ihre erſte Bitte an ihn war, inſetang 
eines neuen Rathe. Niemand konnte das drin⸗ 


gende Beduͤrfniß, das dem geplagten Volke dieſe 


Bitte eingab, beſſer einſehn als er, er. erfüllte 
fie, wie es. ihm ſeine Weisheit und Kenntniß 
des gemeinen Beſtens eingab, und — : hatte 
die Kraͤnkung fi von dern Wolfe, das kaum eis 
nige Proben befferee Gefinnungen :ablegte, kaum 
Miene gemadt hatte, zu . &ehorfami;:.und 
Ruhe zuruͤckzukehren, von neuem‘ —— 
zu ſehen. 
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5 Die Rebellen verwarfen, was er gewählt 
hatte, fie wuͤrden vermuthlich feine Wahl nur 
Bann: gebiliige Haben „ wenn fie. geman die ihrige 
gerweſen waͤr. Ihre Gewaͤhlten wurden an die 
Stelle der Gewaͤhlten des Kayſers geſetzt, und 
kaum konnte er, um ſich, wenn er bey ihnen 
bleihen ſollte, doch einige Sicherheit zu ſchaffen, 
ſo viel erlangen, daß ihm der wider ſeinen Dank 
und Willen neu eingefuͤhrte Magiſtrat den Eyd 
der Treue leiſtete. Nur mit der Bedingung ge⸗ 
ſchah es endlich, daß er ſo ſchnell als moͤglich 
ſeine mitgebrachten Soldaten entlaſſen ſollte. 
4 6: Die Haͤupter, die ſich das Volk erkohr, 
hatten nur den kleinen Fehler, daß ſie weder 
Macht, noch Anſehn, noch Einſicht beſaſſen, die 
zu ſchuͤtzen, welche ſich ihrem Schutz untergeben 
hatten.) Nicht einmabl ſo viel vermochten fie, 
den Hungrigen Brod Zu ſchaſffen, oder den Un⸗ 
ruhen zu wehren, die in den umliegenden Ge⸗ 
genden von Herzog Albrechts abgedankten, under 
zahlten Voͤlkern erregte wurden; es war kein 
Mißwachs, der das Brod vertheuerte, ed war 
ein ſchwacher unciviliſirter Haufe, der die Si— 
cherheit der umliegenden Orte ſtoͤrte, doc) 
vermochten dieſe elenden, unwiſſenden Hoͤup⸗ 
ser. des Volls nichts, den Ihrigen au 
helfen. TE TE — 
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Dar Kayſer lächelte, als man endlich feine | 


Zuflucht wieder zu ihm nahm. - Kinder, fagte 
er, wie würde ich euch rathen koͤnnen, wenn ich 
euren Bitten fkatt gegeben, und meine Reifigen 
hätte heimziehen laſſen? ſehet doch nur einmahl 
Die Unvernunft eures Betragens ein, und reiffet 
mir die Mittel nicht ſelbſt aus den Haͤnden, * 
zn helfen. 

Der Kayſer behielt nur 16 weghunder Ele 
zu feiner. Aut, und beorderte die übrigen zu 
Ausrichtung deſſen, um was das Volk bat, doch 
wollte er die Wiener zuvor noch auf eine Probe 
ſtellen, ob ihrer Treue zu krauen fey, ob fie 
durch kindliche Willfaͤhrigkelt gegen ihn vaterli⸗ 
chen Schutz verdienen wollten. 

Wir halten die Proben in aller Abſicht 
fuͤr eine mißliche Sache, wenigſtens ſollten ſie 
nie anders, als zu den guͤnſtigſten Stunden an⸗ 
geſtellt werden; ob die gegenwaͤrtigen Stunden, 
Hoffnung zu gluͤcklichen Bewährungen der Treue 
und Anhänglichkeit an einen verkannten Fuͤrſten 
gaben, das mögen . ‚die ee ones 
ſcheiden. a wood 

Friedrich forderte 2 Bewährung: der 
wienerifhen Treue ein Anlehn von 6000; 
Gulden. O härte er, da er diefe Summe nicht 
bedurfte, undfie gewiß, fo bald ſie bewilligt wor⸗ 
den wär, großmuͤthig zuruͤckgegeben, oder zum ge: 


meinen: Heften verwendet Haben würde, o haͤrte 
er fie lieber aus feinem Schag genommen, und 
den hungernden Armen, Brod dafür geſchaft, 
Died würde das Mittel gewefen feyn , die Flams 
me des Aufruhrs bis auf den letzten Funken 
au loͤſchen, und ſich das Herz eines Volkes zu 
verſichern, das, wenn es ihn jetzt aus einem 
einigen frifchen Zuge, als Water erkannt hätte, 
denn nicht mehr gewankt Haben würde, Proben 
- guter Gefinnungen abzulegen, war jegt würds 
lich an ihm, fo wie der Tugendhafte immer an 
der Reihe iſt, wenn es zwifchen ihm und feinem 
Segriek"varanf ankommt, fih durch eine gute 
That zu zeigen. O ſchade, daß Friedrich keinen 
einigen ‚treuen Rathgeber Hatte, nder nichts in 
feinem eigenen Herzen fand,  fih von feinen 
— Verſuchen abhalten zu laſſen! — 
Die Wiener beſtanden nicht in der Probe. 
| Auf des Kayſers Forderung erfolgte foͤrmlicher 
Abſchlag. Sein Zorn erwachte. Die, weiche 
zunächft um ihn waren, forgten dafür, das Feuer 
zufgüren. Cr erflärte fich gleich ungänffig für 
die Wünfge der Wiener, als ſte fih für die 
Seinigen. Dies war das Signal zu Unglück 
und Verderben. Die volle Empoͤrung war da, 
sriedrich, der feine Wohnung auf der 
Burg genommen 'hatte,- fendere den weiſeſten 
feine "Nähe, den alten Graveneggen, Der Eis 
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nen Theil von feinem: letzten Verfahren gebilligt 
Hatte, in die Stadt, fie an die beſchworne Treue 
zu erinnern; ein ſchwerer Auftrag, damit man 
ihn nicht: hätte belegen. follen, da man bisher 
‚gegen feine Vorſtellungen taub gewelen war, 
und ‚dem er fih nur darum unterzog, weil ec 
fahe, daß hier das Außerfle gewagt, und färdie 
Rechte feines Herrn allenfadg Leben und Freys 
heit in dis Schanze geſchlagen werden mußte. 

Waes man ſich votſtellen konnte, geſchah. 
Der raſende Poͤbel achtete nicht auf das ehr⸗ 
ſurchtgebietende Anſehn des weiſen Greiſes, nicht 
auf die milden beſaͤnftigenden Worte, ‚damit er 
fie anredete; ſie vergriffen fih an, ihm und ſei⸗ 
nem Mitgefandten,. fie legten ihnen Feßeln an, 
und ehe dar Meittag herankam, hatte der Kayſer 
einen. förmiihen Abfagss Brief in der Burg. 

Offene Fehde war erkläre, man mußte fi zut 
Belagerung ſchicken. 

Jetzt war die Zeit vorhanden ,. Freund 
und Feind, Redliche und Unrediiche von Grund 
aus kennen zu lernen. Der Hauptmann der 
Burg , Friedrich Zenger, der in dieſen Tagen 
die Rechtsſache feines Schwiegerfohng, eines: ger 
wiffen Fraunauers mit einigem Ungeflüm vor: 
dem Kanfer und feinen Raͤthen getrieben, und 
dafür vorläufig ferne Entlaffung erhalten hatte, 
war ‚der erſte, welcher die. wachiende Gelahr 


— — — 


„ 


: fahe: NMoch war er niche von feinem: Amte ge⸗ 


ſetzt; ee handelte, als ob ev es nie werden wuͤr⸗ 
de, als ob ihm nie von Abſetzung etwas kund 


worden wär. ' Sein Geld, — er war reich, 


und die Seinen rechteten vor des’ Kayſers Thros 
ne nicht um Worcheils, nur um des Rechts 
wen, — ſein Geld, feine Vorſprache, (ar 


hatte der Freunde viel, unter den aufrähriichen 


Wienern) daͤmmte noch auf einige Zeit. den eins 
brechenden Strom, und: gab den Vertheidigern 
der Burg Raum, ſich zu rüflen und auf Wors 
rath zu deuten; Schade, daß in Ruͤckſicht des 
legtern nicht mehr gethan werden konnte, Mit 
Waffen’ dar man gut verſehn, aber für den 
Hunger hattein der Eil-nur auf wenige Zeit.ges 
forget werden koͤnnen; doch es war: ja zu hoffen, 
dap der Vater mis feinen Kindern’ nicht Jah⸗ 
relang in Lnfrieden leben, daß die Unterthanen 
ihren Fuͤrſten nicht aufs Außorfte treiben 
würden ! 

Der Kayfer machte ernftlihe Anftalten zur 
Vertheidigung. Was der Mannfhaft, die er 
um ſich Hatte, an Menge abging, das erſetzte ihr 
Rang, ihre Trene und ihre Tapferkeit. Die 
zweyhundert Edeln, die, wie wir vorhin gedachten, 
er bey ſich behielt, ald er auf Begehren des auf, 
ruͤhriſchen Volks die Übrigen des Heers won ſich 
hieß, verdienten biefen Namen nicht allein von 
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Seiten ihrer Herkunft. Auch waren es größtens 
theils Männer, die den; Krieg kannten ‚und 
(how Befehlshaber⸗Stellen, die damahls noch 
ziemlich. unpartheyiſch audgeiheilt wurden, bey 
dem Heere behauptet hatten. — Auch befand 
ſich auf Friebdrichs Seite der tapfere Probſt, 
Georg von Presburg, ein Mann, der mit leib⸗ 
licher und geiſtlicher Ruͤſtung gleich gewandt 
war, und der noch uͤberdem mit der Unerſchrok⸗ 
kenheit des Helden die feinſte Moͤnchsklugheit, 
verband; Talente, die. dem Kayſer in der 
Folge großen Nutzen brachten. 

Er war es, der nach dem erſten Elm, 
den das Schloß von. den Belagerern aushielt, 
und der ſo ziemlich zeigte, wie ernſtlich man die 
Sache anzugreifen geſonnen war, „er. war ſies, 
der Friedrichen zuerſt den Rath gab, auswärts 
ge Huͤlfe zu ſuchen, und der, als der Kayſer 
fragte: woher? auf den guten König von Rh 
men ftimmte. 

Georg Podiebrad verdiente feines Alters, 
feiner Weisheit, feiner. Redlichkeit wegen, auf 
alle Weife zum Schüger der Bedraͤngten, zum 
Schiedsrichter zwiſchen einem Fuͤrſten und feinem 
Volk gewaͤhlt zu werden. Man billigte, was 
der treue Rathgeber vorſchlug, und der Probfl 
Georg machte dem König Georg eilig, weil die 
Wege zu auswärtigen. Verhandlungen noch nicht 
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gauz geſperrt waren, durch Briefe und Bot⸗ 
ſchaft zu Kt , was man von ihm ver⸗ 
laugte 

a, Evrathet rn nun PN y meine &efer, auf 
was für Art Selim durch das wienerifche Kriegen 
gefchrep von neuem in Thaͤtigkeit gefege wurde ? 
Er befand fih damahls mie dem boͤhmiſchen Prin⸗ 
zen, dem er viel von ſeinem Freunde Aximith in 
Rhaſecien erzählt Hatte, anf einer Reiſe in die 
Gevuͤrge, wo er einſt die Rolle eines Hirten geſpielt 
hatte; aber der Ruf des Königs don Böhmen, 
and Die Nachricht von den Lorbeeren; die in’ 
Kayſer Friedrich Sache zu efndten-- waren, 


brachte beyde ſchnell zuruͤck. Aximith, der von 


dem Beſuche wußte, “den ihm die beyden koͤnig⸗ 
lichen Juͤnglinge zugedacht hatten, war ihnen 
auf halbam Wege entgegen gekommen, und that 


jetzt, weil es ihm unmoͤglich fiel, ſich ſo ſchnell 


von dem lang nicht-gefehenen Selim zu trennen, 
die Reife mit ihm und Viktorin an: den boͤhmi⸗ 
ſchen Hef, wo fie Kayſer Friedrichs Geſandte 
noch vorfanden, die entſchleſſen waren, nicht ehe 
zu weichen, Bis fie ſaͤhen, daß man boͤhmiſcher 
Seiis Anſtalt machte, des Kayſers Sache mit 
rnſi beyzutreten. 
Entſchluͤſſe von dieſer A Waren nicht 
lang zu erwarten, König Georg ließ die Boten 
Friedrichs mit guten Vertroͤſtungen von ſich, und 


— 
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fie ſahen es ſelbſt noch mit an, wie Prig Vilto⸗ 
rin, welchem es von ſeinem Vater beſohlen war, 
dem Kapſer die erſte Huͤlfe zu bringen, 
ſich — . — in den Pr. Tagen zu 
— — —* 


Die erſte Nachricht von kayſerlichen Ges 
ſandten hatte einen ſeltſamen Eindruck auf 
Selim gemacht. Immer waren ſeine Gedan⸗ 
ken an Friedrichs Hofe: die Jahre, welche feit 
der Zufammentunft mit dem jungen Kolonna, 
den er aus: allen Umßaͤnden für <feinen- Bru⸗ 
der halten mußte, verflofen waren, haıten das 
Andenken deſſelben nicht ausgeloͤſcht. Unauf⸗ 
hoͤrlich dachte er ſich ihn, wie er ihn als zarten 
Knaben: damahls in feine Arme geſchloſſen hat⸗ 
te, und wie er nun zum Zunslingtauier —— 
gereift ſeyn muͤſſe. 


Seine Bemaͤhungen, durch Kembtedten 
etwas von ihm zu erfahren, haben wir geſehen; 
ſie waren vergeblich geweſen, und dies hatte ſei⸗ 
ne Begierde nach genauer Kenntniß von Kolping 
Schickſal ed? gemehtt als gemindert. | 


| j Er 
’ a’ 

. 
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Er brannte vor Derlangen, von dem’ 
geliebten Bruder zu hören, ihn wo woͤglich 
ſelbſt zu ſehen. Das letzte war durch un 
unterbrochene anderweitige Geſchaͤfte, und 
durch den Willen Koͤnig Georgs, der einen 
unveranlaßten Beſuch an dem kayſerlichen 
Hofe nicht zu beguͤnſtigen ſchien, verhindert 
worden, und zu dem andern hatte ſich noch 
feine Gelegenheit gezeigt. Selim' konnte nicht 
mit jedermann von den Angelegenheiten 
feines Hauſes ſprechen. Der kluge König 
von Boͤhmen hatte ihm gerathen, den Na— 
men eines tuͤrkiſchen Prinzen, wenn er irgend 
auf Gluͤck in der Zukunft hofte, und vor 
Mahomeds Nachſtellungen ſicher ſeyn wollte, 
nicht mehr ‚zur Schau zu tragen. Die, 
Benennung Sam, Sultan Amurats Sehn, 
war durch Säge ber Zeit und kluge Vorficht 
ganz in Vergeſſenheit gerathen; man’ nann— 
te unſern Helden nicht anderd, als nach 
dem Namen, den er im Eorvinifchen Hauſe 
erhalten hatte, und den wir, weil er nicht - 
fo furz und wohllautend war als fein orich- 
talifcher, nicht eingeführt haben. Der Hans, | 
den er. beym boͤhmiſchen Heer behauptete, 


die Ehre, der Freund des boͤhmiſchen Prin— 


zen, und der Liebling des alten Königs su 
Phbil. v. Geld. 2, Th. 6G 
I 
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ſeyn, zeichnete ihn auf das vortheilhafteſte 
aus, und Selim durfte es wenigſtens vor 
der Hand nicht bereuen, ſeinen ehemahligen 
Stand und Namen mit dem gegenwaͤrtigen 
vertauſcht zu haben. 

Wollte Selim der bleiben, den er fest 
vorſtellen mußte, fo war es unmoͤglich, mit ‘ 
irgend jemand von dem, was ihm am Her⸗ 
zon lag, deutlich und offenhergig zu ſprechen, 
doch hoffte er viel von der Anwefenheit der 
kayſerlichen Gefandten, und noch mehr von 
dem Gluͤck, Kayfer Friedrihen zu Huͤlfe ges 
fandt zu werden, und vielleicht ein Werkzeug 
feiner” Sefreyung zu feyn, denn das wird 
fich der Lofer wohl vorftelfen, daß er den boͤh— 


mifchen Prinzen bey diefer Expedition zu des - 


gleiten beſtimmt und entichloffen war. | 
Selim hatte al feinen Scharffinn, all 
feine Schlauhigfeit aufgeboten, von den kay⸗ 
ferfichen Geſandten, mit denen er fi bald 
bekannt machte, irgend etwas von dem jun: 
gen Kolonna zu erfahren. Seine Bemuͤ— 
hungen waren fruchtlos gewefen, dieſe ern: 
ſten Maͤnner konnten ihm keinen Beſcheid 
von den Kleinigkeiten geben, um die er frag— 
te, ſie hatten wohl mehr zu thun, als ſich 
um die kayſerlichen Edelknaben zu bekuͤm⸗ 
mern und ihre Namen zu merken; er hätte 


— 
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fih deutlicher erklären müflen, um ihnen die 
Wichtigkeit der Perfon, nach welcher er frag: 
te,’ begreiflich zu machen, und fonnte er dag 


Ä ag Gefahr? 


Selim war aͤuſſerſt niedergeſchlagen 
über ‚feine abermals aefcheiterte Hoffnung, er 
wuͤnſchte nichts mehr, als die Beſchleuni⸗ 
gung der Wienerreiſe; aber wuͤrde die ihm 
auch etwas geholfen. haben? würde fie ihm 
fo Schnell geholfen haben als. er wuͤnſchte? 


Von dem Anruͤcken ber boͤhmiſchen Külfevst- 


ker, Bis zu Friedrichs Befrey ung, mußte 
wahrſcheinlich noch mauche. zeit verlaufen. 
Sollte er jegt mit den kayſerlichen Geſand⸗ 


ten ziehen?.das war unmöglich! , Wie hät- 


te er den Poſten, den er beym Heer beklei— 
dete, verlaſſen koͤnnen, um, zu Erxreichung 
von Endzwecken, die jedem andern. als ihm 
geringfügig vorgefommen feyn wuͤrden, ſich 
in. die Veflung zu ſtehlen? Pflichtwidrig, 
laͤcherlich, ja fihimpflih wär dies geweſen, 
auch hatte Selim jest ſchon Jahre erreicht, - 
in weichen man nicht mehr zu ſo abentheuer⸗ 
lichen Einfaͤllen geneigt iſt, als er etwa auf 
der Reiſe nach der Spike von Scutarb, oder 
in Rhaſcien ousgeführs hatte. | 
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Er harte fich vieleicht darein ergehen, 
das, was er nun fihon Jahrelang hatte er: 
warten muͤſſen, noch einige Monate fang aus: 
zuſetzen, wenn fih nicht ein treuer Freund 
zum Vermittler erboten hätte. | 

Aximith, der, wie wir vorhin erwehn⸗ 
ten, den Prinzen, die ihn beſuchen wollten, 
quf halvem Wege entgegen gekommen, und 
ihnen hieher gefolgt war, ſah Selims mit 
Muͤhe unterdruͤckte Ungeduld, er konnte den 
Liebling ſeines Herzens nicht auf die leichte— 
ſte Are Leiden ſehen; und trat mit a dei 
Vorfchlag hervor: 

— Maein Prinz, ſagte er; ich bin alt, und 
meine Anweſenheit iſt Euch eigentlich zu 
nichts nuͤtze. An Eurer Seite fechten kann 
ich nicht mehr, dies verbieten meine Jahre. 
Meine Arme ſind ſchwach, und ihr wuͤrdet 
mich vertheidigen muͤſſen, anſtatt Nutzen 
von meinem Schwerd zu haben. Muͤßig 
kann ich gleichwohl unmoͤglich bleiben, auch 
habe ich dieſes nicht noͤthig, denn mit der 
Kraft meiner Arme find nicht all meine Ta; 
iente von mir gewichen. Sn meinen jiin- 
gern Jahren war ich nicht allein ein geübter 
Kriegsknecht, fondern auch ein fchlauer Aus: 
fpäher. Sch könnte Euch viel von den gu: 
ten Dienften fagen, die ich den Fahnen, unter 
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‚welpen ih ftand, durch diefe Gabe geleiſtet 
Habe. Laßt mich mir den Gefandten nad) 
Wien ziehen, und was gilts, in den erften 
Tagen meines Aufenthalt? auf der Burg 
habe ich erkundet, was ihr zu wiſſen wuͤnſcht. 
Mittel, es Euch befannt zu machen, und 
Euch dadurch einige Zeit früher aus ‚Eurer 
Unruhe zu veiffen, werden * denn auch 
wohl finden. 

Der Borfchlag ward. von Vittorin und 
Selim gut befunden und angenommen. Es 
kam nur noch auf die Kleinigkeit an, ob der 
König von Boͤhmen und die kayferlichen Ge 
fandten zufrieden feyn würden, daß der frem: 
de Aximith die belagerte Veſtung berät, Er 
erbot fih das Amt eines Kundfchafters, nicht 
allein zum Beſten feines Kern, wie er Se⸗ 
lim gern vannte, fondern auch und noch viels 
mehr für die Sache des Kayferd zu verwak 
ten. Man’ fahe ein, daß ein fihlauer Zwis 
fhenträger in einer Sache, wie die gegen: 
waͤrtige, eine faft unentbehrliche Perfon fey, 
doch zu diefer Stelle, fofchlecht, verachtet, und 
uͤbelbelohnt fie auch immer ift, werden mei- 
fiend nur hochbetraute Perfonen, das tft fol: 
che gewählt, deren Redlichkeit und Parthey— 
lichkeit für den Herrn, dem fie dienen, feit 
Jahren erprobt iſt. Dieſes war der Fall 
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bey dem rhaſciſchen Aximith nicht; niemand 
kannte ihn hier genau als Selim, und waͤr 
nicht die Buͤrgſchaft dieſes Prinzen bey dem 
König von Böhmen: Hinlänglich geweſen, 
haͤtte es fich nicht von ohngefaͤhr gefügt, daß 
er einem der kayſerlichen Gefandten, vermöge 
ber: mebicinifchen Talente, die wir an ihm 
kennen, in einer ſchnell zugeſtoſſenen Unpaͤß— 
lichkeit gute Dienſte geleiſtet haͤtte, es waͤr 
wieder ein kluͤglich angelegter Plan verun⸗ 
gluͤckt, und Selim, der ſo bloͤde Augen fuͤr 

die Zukunft hatte als wir alle, haͤtte nicht 
einmal geahndet, wieviel mit demſelben fuͤr 
ihn verloren gegangen waͤr. 


Aximith erhielt nach einigem Dafür: 
und Daiwiderreden, nad ‚einiger genauern 
Beſtimmung feiner Geſchaͤfte, und nad) ei- 
nem vorläufig geleifteten Eyde: dem Vortheil 
des. Kayfers. und des ‚Königs von Böhmen 
treu zu bleiben; die Erlaubniß, die kayſer⸗ 
. lichen Geſandten, die nun zur Nückreife 
fertig waren, nach der Wiener Hofburg. zu 
begleiten, und daſelbſt mit gelegentlichen klei— 
nen Excurſionen ans der belagerten Veſte in 

die Stabt, aus dieſer zuruͤck, oder in das 
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Böhmische Lager, das fih nun bald. vor--den 
Thoren von Wien ausdehnen follte, fein We- 
fen zu treiben wie er es am beſten wüßte 
und vermoͤchte. Er reife nach diefer Be: 
vollmächtigung zu einen gefährlichen Amte, 
das ihm Aur die Freundfchaft für Selim 
Leicht und angenehm machen konnte, wohl 
gemuthet ab, und verficherte dem thrfifchen 
Prinzen beym Scheiden, daß er fich feine 
Angelegenheiten, die eigentlich bey der gan— 
zen Beftellung fein Hauptwerk ausmachten, 
beſonders empfohlen laſſen ſeyn wollte. 

Gehe hin, redlicher Freund, rief Se⸗ 
Sim ihm nad), vergiß, wenn es noͤthig iſt, 
uͤber das Wohl des Fuͤrſten, dem du geſchwo⸗ 
zen haft, meine Wuͤnſche. Friedrichs Be⸗ 
Freyung eilt mehr als das einzelne Gluͤck 
Selims. — Arirsieh winkte Beyfall, es wär 
in den bamahligen Zeiten niemand unter 
den Gutgeſinnten, der fih nicht des Schi: 
fals des bedraͤngten Kayſers mit Sifer theil⸗ 
haftig gemacht haͤtte. 


Die ruͤckkehrenden Botſchafter Kayſer 


Friedrichs fanden die Sachen in den weni. 
‚ gen Tagen ihrer Abwefenheit merklich vers 
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ſchlimmert. Durch den Weg wieder in die 
Burg zu gelangen, auf welchem fie diefelbe 
verlaffen hatten, mar unmoͤglich. Die Be— 
lagerten wurden mit jedem Tage enger ein⸗ 
gecſchraͤnkt, und jet erft zeigte es fich, wie es 
den Wienern ganzer Ernſt ſey, ſich gegen 
den Beſten der damals Lebenden Fuͤrſten 
“feindlich zu ermeifen. 


Des Kayfers Gewogene hatten anfangs. 
die Sache noch für halbes Spielwerk ge⸗ 
halten, hatten gewaͤhnt, ein Machtwort, ein 
gnädiger Blick, eine: gelegentlich eingegans 
gene Forderung, die man bisher verworfen 
. hatte, würde auf den ärgfien Fall alles ſchlich⸗ 
ten, aber hiezu war ed nunmehr zu ſpaͤt, 
und man hatte fih wohl vorzufehen, durch 
unzeitige, und doch am Ende fruchtlofe Ders 
hanblungen nicht Bloͤßen zu zeigen, die dem 
Feinde verdeckt bleiben mußten. Schon da⸗ | 
“rin hatte man thöriht” gehandelt, dag man 
ben Schloßbrunnen vor den Augen der, Be: 
lagerer mit fiebenfacher Wache beſetzte; es 
war aus dieſer Vorſicht leicht zu erachten, 
daß er der einige gangbare in der ganzen 
Burg war, und daß der Verſuch eines Kuͤnſt⸗ 
lers in der Stadt, den uͤbrigen das — 
zu entzehen, gegluͤckt war. 
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Als ver Graf von Schaumburg mit ſei—⸗ 

nem Gefolg, in welchem fih Arimith befand, 
durch die Thore von Wien zog, wohin es 
ihm leichter ward, unbemerkt zu gelangen 
als auf die Burg, da war man eben befchäf: 
tigt, einen Ihurm in der Auffern Rings, 
mauer des Schloffes zu befchieffen, der durch 
feinen Fall den. Schloßbrunnen verſchuͤtten, 
und die Belagerten im Gefahr ſetzen mußte, 
durch Durſt zur Mebergabe der Veſte gend: 
thigt zu werden, bie fonft ſtark genug war, 
den Angriffen des Seindes eine gute Weile 
zu trogen. 

Schaumburgen bintete das FR "als er 
Kinder dergeftalt wider ihren Water wüthen 
fah, aber Aximith, der nichts im Sinn hat: 
te, als ſchleunige Ausrichtung feiner Auftra- 
ge, fann drauf, wie er die gegenwärtige Lage 
der Sache zum Mittel machen wollte, wenig! _ 
ſtens für feine Perfon in die Veltung zu fom: 
men und dadurd den erften Schritt zu Voll: 
endung ber —— a zu 
thun. 


Aximith war in Wien nicht unbekannt, = 


er hatte Landsleute in diefer Stadt, und 
machte den Anfang, den Gefandten nuͤtzlich 
zu werden, damit, daß er fie, die fich in den 
unruhigen Saffen, voll Angſt, erkannt, und . 
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als Freunde bes Kayfers behandelt zu erden, 
nach einem freundfrhaftlihen Dache, dem fie 
fih vertrauen Eonnten, umfehen, bey einem 
gewiſſen Kroͤnenburg zur Herberge. brachte, 
den er einft in ben. chafcifchen Gebürgen nes 
kannt hatte. , Er war ein geringer Mann, 
wie. die Geſchichte fagt, ein Schneider, aber 
glücklicher Weife von dem. Heinen ‚Ausz 
ſchuß der Gutgefinnten im Volk, ‚die dem 
Kayſer im Herzen. hold waren, und durch 
traurige Erfahrung 'ſchon fo viel gelernt hats 
ten, daß fie fich jetzt übler befanden, als zu: 
vor, dag Holzers Hand fehwerer auf ihnen 
lag, als ehemals die Hand des Kanfers, und 
daf, biefer gute Herr- mochte in feiner ber 
lagerten Burg noch fo. beähgftigt feyn, die 
Belagerer feine Noch zehnfach fühlten. 
Handel und Gewerbe lagen, feit man 
es für Pflicht hielt, vom Morgen bis zu 
Abend in den, Waffen zu feyn. Der ges 
meine Mann hatte kein Geld, weil auf kei— 
ner Werkſtaͤtte gearbeitet ward; die Meichern, 
denen es hiefan nicht nebrach, hatten dennoch 
bey ihren. gefüllten Geldſaͤcken weder Brod, 
Fleiſch, noch andere Lebenshedürfniffe, weil man 
jetzt mehr zu thun hatte, als zu backen, zu 
ſchlachten, und das Nothduͤrftige zum Verkauf 
herbey zu fuͤhren. Waͤhrend die Unſinnigen 
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auf. Mittel dachten, ihren: Herrn -den. Kan: 
fer. Durfis ſterben zu machen, verfehmiachte: 
ten fie felbfi, und wußten am- Ende eines 
unter thörichten Muͤhſeeligkeiten, mit. deu 
Waffen in der Hand zugebrachten Tages, oft 
kein ander Mittel fih zu fättigen, als dag 
fie die Laden der Berker, und die Keller der 
Reichen plünderten; Gewaltthaͤrigkeiten, die 
mit jedem Tage mehrere Perſonen hinzutha— 
ton, die der Unruhe müde. wurden, und 
der Sache ein ſchnelles und: SEA Ende 
wuͤnſchten. 

Ein groſſer Vortheil — dem Kay⸗ 
ſer noch aus der Unwiſſenheit und Unent- 
ſchloſſenheit ſeiner Feinde. Hatte man cer- 
was feindliches wider ihn erdacht, ſo wußte 
der zehnte nicht, wie es bey der. Ausfuͤh— 
rung anzugreifen ſey, und war man endlich 
hieruͤber einig, ſo konnte man in der Sache 
keinen rechten Anfang finden. So geſchahe 
es, daß der Thurm, der am Mittag, als 
Schaumburg nebſt ſeinen Leuten fich in die 
Stadt ſtahl, mit dem Untergange bedroht 


wurde, am Abend noch feſt und ſicher ſtand; 


des Kayſers Getreue hassen vergeblich gezit⸗ 
tert, und Aximith, der etwas mehr gethan 
hatte als blos zittern, der ſchon einige Pla⸗ 
ne im Sins hatte, die dieſe Macht zur Aus⸗ 


108 | 
führung Formen follten, bat Schaumburgen, 
fih ruhig in dem abgelegenen Zimmer, das 
man ihm und feinen Gefärthen eingegeben 
hatte, zu Bette zu legen, und fi ich nicht zu 
befümmern, wenn er ihn auch des andern 
Tages nicht zu ſehen betäm, 


UN at 1 ie 


Aximiths Erfheinung Hatte in Kronen: 
burgs Hauſe viel Senfation- gemacht, man 
liebte und fchäste ihn als einen alten Freund 
und vornehmen Patron der Familie. Die Vers 
bindlichkeiten, die man ihm hatte, weitlaͤuf⸗ 
tig zu-erffären, würde fo viel ſeyn, als ſich 
auf einen Nebenweg verirren, den wix ohne 
der Erreichung unſers Hauptzwecks zu ſcha⸗ 
ben, fügfich vermeiden können Es if je 
dem Lefer bekannt, daß: Aximith gern wohl 
that, und alfo überalf Freunde und — 
ne hatte. 

Man ſtellte dem Hohen: Gönner alle 
Kinder des Hauſes vor, er. vermißte unter 
ihnen den- Älteften, und unterließ nicht nach 
ihm zu fragen. Ach, fagte.der Water, ich 
Gehe ihn feit geraumer Zeit wenig. im mei: 
nem ‚Haufe, er hat ſich dem leidigen Studi⸗ 
xen ergeben, and: es auch; er iſt jegt im 
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feinem funfjehnten Jahre, fo weit — * 
daß, als vor einiger Zeit, da in Wien noch 
alles friedlich herging, der Kayſer mit dem 
kleinen Prinzen Maximilian hier war, und 
‚siner oͤffentlichen Prüfung. der Jugend bey— 
wohnte, Meiſter Engelbrecht, des Prinzen 
Lehrer, oͤffentlich erklärte: er wuͤnſche feinen 
Zoͤgling fo weit gebracht zu haben, als Kro⸗ 
nenburgs Sohn. Aber ihr bedenkt nicht, 
antwortete der Heine Maximilian mit Ihrd- 
nen in den Augen, daß dieſer Knabe wohl 
noch einmal fo alt ſeyn mag als ich! — 
Aber ihr. bedenkt nicht, „Prinz, erwiederte je 
net, daß die, welche einft über das Volk herr⸗ 
fchen wollen, fich von Mutterleibe an, durch 
auſſerordentliche Talente auszeichnen. müffen! 
— Meifter Engelbrecht iſt, follt ihr wiſſen, 
ein ſehr ſtrenger Mann, und ſcheut ſich nicht 
dem lieben kleinen Prinzen, in Gegenwary 
bes kayſerlichen Herrn Vaters, der ihm nie 
ginredet, oft hart zu begegnen! — 

| Der tleine Mar fing, an zu meinen, 
und trat zu meinem. Sohn. Komm mit 
mir, Kronenburg,, fagte er, und lehte mich 
„ was du weißt, ich denke, ich werde es ehr 
von dir lernen als von dieſem böfen Wanne, 
Man lachte über dieſen Einfall des Kinder, 
und ſeſt dieſer Zeit iſt mein Sohn viel bey 
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Hofe geweſen, freylich nicht den jungen Prin⸗ 
zen zu lehren, aber doch mir ihm zu lernen. 
Der ſtrenge Engelbrecht iſt nicht ſtreng gegen 
ihn, und ſie koͤnnen ihn alle wohl leiden; 
aber wie ſich fein Herz mit dem jungen Prins 
zen verbunden hat, das koͤnnt ihr nicht glau⸗ 
den. Er betet ihn an, und ich glaube, er 
waide fuͤr ihn ſterben, wenns noth thaͤte. 
Und wo iſt er jetzt? fragte Aximith, 
der -Diefer langweiligen gar nicht zu ſeinen 
Gedanken ſtimmenden Rede Ungkt ein Ende 
gewuͤnſcht haͤtte. 
O, war die: Antwort, mein Sins sie 
ihn nicht gefehen, feit uns das Ungluͤck mit 
ünferm lieben Herrn entzivepte. Der FJuͤng⸗ 
ling iſt in Verzweiflung uͤber das ann. 
des Leinen Mar; ich. ſtehe euch? dafuͤr, 
wacht Tag und Macht um die Mauern. * 
Burg, als wenn feine Nähe dem armen 
Prinzen, der freylich die Noth feiner Eltern 
theilt, zu etwas dienen koͤnne. 
Aximith, der gegen das Ende der Err 
ſahlung aufmerkſam ward, glaubte zu ſehen, 
daß hier doch: etwas ſeyn koͤnnte, das für 
ihn tauglich war. Noch eine Perſon zu wiſ⸗ 
fen, welcher die Sache des Kayſers, die jest 
fein ganzes Denken ausmachte, am Herzen 
lag, war Mm feine Kleinigkeit, er- Feen dem 
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jungen Kronenburg, den man ihm ehemals 
bey einem Befuc der’ tronenburgifchen Fa; 
milie, in den rhaſciſchen Gebürgen als zehn; 
jährigen Knaben vorftellte, immer Feuer und 
Talent zu Unternehmungen jugetrauf, er 
hofte hier vereint mit ihm zu wuͤrken, frag: 
te, ob or fih duch die Jahre in Ruͤckſicht 
der Geſtalt ſehr geaͤndert habe, ließ ſich ihn 
beſchreiben, und verließ das Haus, ſeinen ge— 
waͤhlten Gehuͤlfen aufzuſuchen. | 
Nicht zwo Stunden, und er hatte was 
er wuͤnſchte. Er wußte, wo er Rronenbir- 
gen finden ſollte; nicht fern von ber Gegend 
der Mauer, die heute follte angegriffen werden, 
mußte. er ihn treffen, auch zeichnete fich der 
ſchlanke gutgebildete Juͤngling, mit dem Ge: 
ſicht von deutſcher Treuherzigkeit und redli⸗ 
chen Kummers, unter dem ganzen rohen Hau⸗ 
fen aus, der hier die Luft mit Toben und 
wilden Geſchrey erfuͤllte. F * 
Die Bekanntſchaft war bald gemacht, 
der junge Kronenburg kannte den Gönner 
aus den rhaſeiſchen Gebärgen ſobald, als 
dieſer ihn; man druͤckte ſich freudig die 
Hand, und begab ſich auf die Seite zu ge: 
genſetigen Erklaͤrungen Aximith konnte 
mit dieſem jungen Menſchen uͤber gewiſſe 
Dinge: deutlicher fprechen, als mit feinem - 
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Vater. Dir Schulfreund des kleinen Maris 
milian jauchzte einen Mann gefunden zu 
haben, dem das Wohl der Belagerten ſo in⸗ 


nig am Herzen lag als ihm, man theilte 


ſich gegenſeitige Wuͤnſche und Entwürfe mit, 


und Aximith fand in der Erzählung. des 


jungen Menfhen bald etwas das für ihn 


taugte. ar Par — 

Kronenburg behauptete, der Mangel an 
Lebensmitteln muͤſſe im Schloſſe groͤſſer ſeyn 
als in der Stadt. Wir hungern hier, fag- 
te er, aus Faulheitz fig in ber Defte, weil 
ihnen wuͤrklich das abgeht oder bald  abges 
hen muß, was wir hier im Ueberſluß haben 
tönnen. O, mein Herz blutet, wenn ich 
mir den Heinen. Prinzen, deflen Leckerhaf⸗ 
tigkeit und gute Eßluſt id kenne, . über 
fein: *) elendes Fruͤhſtuͤck weinend und ver- 


Waren es trokne Erbſen oder ein anderes 


rauhes Gericht, das man dem kleinen Mox 
in der Hungersnoth, die bald nah dieſen 


Geſchichten iM Schloß einziß, ander ; er fand 


ſich beleidigt, und tief din feiner Mutter zu 
Klagen, wie man ihm begegne. Laß und 
Gott banken, fagte die fanfte Fürflin, daß 
Wir dieſes noch haben, und ferne bey dieſer 
Gelegenheit die Dürftigfeit der Armen bemits 
leiden, benen dieſes ein Fefllagsgericht if. 
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gebens ein befferes fordernd vorfellte, ihn, 
der fo oft das koͤſtlichſte mit mir theilte! 

Ihr ſollt wiflen, lieber Herr, ich habe mit 
zwoͤlf andern Purſchen meines Alters einen 
Anſchlag auf jenen Beckerladen an der Ecke. 

Ehe die Nacht einbricht, iſt er gepluͤndert; 
jene verſorgen bie Haͤuſer ihrer nothleidenden 
Eltern, und ich, der ich mit keinem Raube 
die Schwelle meines Vaters betreten duͤrfte, 
bringe das Beſte fuͤr metnen Prinzen in 


Sicherheit! 


Kronenburg! rief Aximith mit drohendet 

Stimme. 
Sal ſchrie der junge Menſch, hier bricht 
die Noth die Geſetze. Betteln und ſtehlen 
fuͤr ihn, um den ich ſorge! doch das J 
noch lieber als das erſte. 

Aximith erkundigte ſich ein wenig, wie 
der Raub zu den hohen Haͤnden der Noth⸗ 
leidenden befördert werden follte, und erhielt 
Hierauf eine Antwort, die ihm fo wohl ger 
fiel, daß er eilig nach Hauſe lief, um den 
Geſandten Troſt einzuſprechen, und einige 
andre Verfuͤgungen zu treffen. Als er zu⸗ 
ruͤck nach der Burgmauer kam, fand er den 


Anſchlag auf den Beckerladen ausgeführt, 


und ben Tumult über Diefe Sache, die jetzt 
Obil.v. Geld. 2. Td. | 
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nichts ungewwdhnliches war, und nicht geahn? 
det werden fonnte, bereits geftillt. Kronenburg 
führte feinen alten Fremd in einen fihern 


Winkel, und zeigte ihm einen ſchoͤnen Vor⸗ 


rath von allerley Gebaͤck, nebft ein paar 
Rebhuͤnern, die er‘ gelegentlich aufgetrieben 
hatte, und Yon welchen er verficherte, daß fie 
der Prinz vorzuͤglich gern ſpeiſte. 

Ehe eine Stunde vergeht, ſetzte er hin⸗ 
iu, wird in jener Ecke ber Mauer, die, glau— 
be ich, niemand bekannt iſt als mir, und 
der Schildwacht des Brunnens, mit welcher 
ich mich verſtehe, ein Korb niedergelaſſen 
werden, die gemachte. Beute abzuholen. Dies 
geſchieht alle Abende. Ste wiſſen nit 


deinen, woher ich meine Geſchenke nehme, _ 


ſonſt würde Meiſter Engelbrechts Strenge 
der Sache bald Einhalt thun, auch wollen 
ſie mich bereden, ſie haͤtten noch an allem 
Ueberftuß; aber wie lang kann das dauern? 
Halter zu Rathe, ihe Herrn, was ihr heute 
nicht braucht, damit mein „armer kleiner 
Maximillan nicht Hunger leide! 

Man erwartete im Schloſſe nur der 
Nacht, um den Korb nieder zu laſſen. Arie 
mith legte zu den Milchbroden und Torten 
des Eleinen Prinzen einen Zettel, und erwar⸗ 
tere nebſt Kronenburgen an ber Mauer, was 
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nun erfolgen wuͤrde. Die Squif, welche 
mit dem Proviantſchiff abging, war von 
Schaumburgs und des andern Geſandten 
Hand unterzeichnet, fie enthielt ein möglir 
ches Gefinnen des fremden Arimich an kays 
ferliche Meajeftät, das unter ſolcher Beglaubi⸗ 
gung nicht abgewieſen werden konnte. 

Ehe eine Stunde verging, wand ſich 
in feſten Kloben eine etwas groͤſſere Maſchi⸗ 
ne von der Zinne herab, als die, welche zu 
den täglichen Tranſporten gebraucht wurde: 
Arimith umarmte feinen jungen Freund, dee 
ihm gern Gefelifchaft geleiftet Hätte, wenn 
nicht fein Zuruͤckbleiben in der Stadt für 
nöthiger erachtet worden wär, empfahl ihm 
nochmals Treue und Vorſichtigkeit wegen ger 
troffener Verabredungen, und flieg ein. Kros 
nenburg folgte dem Reifenden mit forgfamen 
- Augen, bis er in feinem ſchwankenden Ber 
haͤltniß den oberen Theil der Mauer er⸗ 
reicht hatte und eingenommen ward, und 
denn kehrte er im das Haus feines Waters 
zuruͤck, um in allen fo zu verfahren, wie es 
ihm der weiſe Arimish voegeſchrieben haste. : 
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Ob es aleich fpät in: die Nacht war, fo 
pie es doch der Kayfer für gut, den neuen 
Ankoͤmling augenblicklich vorzulaſſen. Er 
mußte ein ſtrenges Examen ausſtehen, denn 
was fuͤr Unheil haͤtte ſich mit einem Spion 
aus der Stadt in die belagerte Burg: ein 
drängen innen! Aximith beftand in allem 
wohl. Sein Geficht, jedes feiner Worte, 
fein ganze‘ Beträgen hatte. unvertennbare 
Züge: der Redlichkeit. Es gelang ihm; den 
weifen Friedrich voͤllig von feiner guten Abſicht, 
und dem Nutzen feiner Verhandluͤngen zu 
uͤberzeugen. Er verbarg nichts von den Ent⸗ 
zwecken, und nichts von ben Bewegungsgruͤn⸗ 
den des Entſchluſſes ſich dem Beſten des 
bedraͤngten Kayſers zu widmen, ſie waren 
nichts anders als die Theilnahme an ſeinem 
Schickſal, und der Wunſch ihm zu helfen, 
die er mit tauſenden gemein hatte. 
Von Selims Angelegenheiten, welche, 
die Wahrheit zu geſtehen, die erſte Veran⸗ 
laſſung fuͤr ihn geweſen waren, das gefaͤhr⸗ 
liche Amt: eines Kundſchafters zu uͤberneh⸗ 
men, ſagte er nichts, nicht als ob er ſie der 
Verbergung veduͤrftig gehalten Hätte, ſondern 
weil ſie nichts zur Hauptſache thaten, und 
auch jetzt bey Aximiths Eifer fuͤr einen be⸗ 
draͤngten Fuͤrſten, deſſen Anblick ihn vollends 
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ganz an ihn feffelte, in der That fat ganz ver⸗ 
dunkelt wuͤrden. 

Die Vortheile, die man von Aximiths 
Ueberkunft hatte, die Nachrichten, die man 
durch ihn erhielt, waren nicht zu verachten. 
Gewißheit von dem Zuſtande der Geſandten, 
deren Wiederkunft von Prag man ſchon ſeit 
mehreren Tagen mit der größten Angſt ent⸗ 
gegen ſahe, Werfiherungen von der Nähe der 
boͤhmiſchen Hälfe, und Winke vpn den Unter: 
nehmungen der Belagerer, erhielt man aus feis 
nem Munde; die Heyden erften Punkte verjag- 
‚ten fehnell die Niedergeſchlagenheit, welche 
in den Mauern der Burg umberzufchleichen 
begann, und das legte ward der Grund zu 
augenblicklichen Vorkehrungen, die die Ans 
ſchlaͤge des Beindes unwürkfem machen 
mußten. 

Mer Thurm, weichem, wie Aximith be: 
richtete, ſchon des vorigen Tages der Unter: 
gang gedroht war; und der wahrſcheinlich 
am Abend des fünftigen in Trümmern lie: 
gen müßte, ward noch in felbiger Nacht auf 
eine Urt gefhägt und befeftiget, die alle 
feindliche Angriffe vernichten mußte, die Wa: 
he des Brunnens, und alles was einen An: 
ftrih von aͤngſtlicher Beſorgniß trug, und 
den Belagerern Muth machte, ward gean- 
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dee. Der Winkel. an ber Mauer, den man 
noch viele Jahre nachher zum Andenken de 
treuen Kronenburgs nach ſeinem Namen nenn: 
te, blieb nur einem einigen Manne anver⸗ 
traut, dee mit dem jungen Menſchen einver⸗ 
ftanden war, denn Aximiths Warnungen lehr- 
ten: ben Kayſer gegen feine eigenen Leute 
vorfihtig. feyn. So wohl als fich in ber 
Stadt; genug, Perfonen fanden, Die es mit 
den Belagerten hielten, fo waren auch. in 
der Burg Werräther , vor welchen man ſich 
hüten .mußte,: ‚ohne Argwohn blicken zu laſ—⸗ 

fen, und: dadurd; das. Uebel ärger zu mas 

chen. Man hatte ‚vielleicht ſchon damit ct: 

was verfehen, daß man Aximiths Anweſen⸗ 
heit zu wenig verbarg; ‚niemand wußte woher 
e3 kam, jedermann, ſahe gleichwohl den. Ein: 
fluß, den er in die wichtigſten Geſchaͤfte hat⸗ 
te, und wenn auch dem Kayſer und der Burg 
kein Nachtheil hieraus erwuchs, ſo hatte es 
doch auf das Schickſal des ‚ehrlichen Rha: 
fciers einen gefährlichen, Einfluß, wie wir. 
aielleicht in der Folge fehen; werben. 


. . 
R BERTEERTSENES u 
3 4 2 
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Rembrecht befand ſi I in. Wien, er. fing 
ſelt einiger Zeit an, die Maske alloemach 
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abzulegen, und zu zeigen, daß. er Herzog Al⸗ 
brechts Diener. war, weil. es ihm je ‚wahr: 
ſqheinlich Dünkte, daß fich das Glack auf ſei⸗ 
ne Seite neigen wuͤrde. — 
Sein Briefwechſel mit der Königin don 
Böhmen dauerte ‚fort; dieſe gute Dame 
mußte nicht, mit welch einem gefährlichen‘ 
de ſchen fie ſich einließ, und was für nach⸗ 
ih iligen Einfluß er in die Angelegenheiten 
ihres Hauſes und ihres Landes Haben konn⸗ 
te. Wußte auch irgend jemand ganz, wie 
er mit. ‚Rembrechten dran war ? ſich von ihm’ 
entfernt zu Halten, war das fiherfte Mittek 
nicht verſtrickt zu werden, und: Sleichwohl 
wußte er Runftgeiffe, Nerau die * im 
. Spiele zu behalten, ae 
Die Koͤnigin von Böhmen FR auig,) 
ihren Liebling den ‚Jungen Viktorin, der im⸗ 
mer in den Waffen war, und deſſen Gegen⸗ 
wart die zaͤrtliche — 59 jetzt kaum einige 
Tage genoſſen ‚hatte, x ſchon RER: ‚gerä ftet, 
ſchon „wieder, im Begriff. su ſehen, ‚die Ruhe, 
des Pragerſchloſſes mit. —— unter 
Seindesichwerd zu vertauſchen. er 
2 Ihres, Erachtens haͤtte ihr, Gemapt gar. 
a6 — ſich in die Sache des 
J s zu miſchen, oder wär | dies. unver: 
dlich weſen fi hätte er nur wenigſtens 
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ihren Sohn Aus dem Spiel taffen, ihm Ru⸗ 
he gönnen, und die verfprochenen Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker irgend einem andern Heerfuͤhrer anver⸗ 
trauen ſollen. 


Soviel Vorfichtigkeit beſaß ſie noch, aber 
diefe Dinge nichts deutliches gegen ihren 
Korreſpondenten zu erwehnen. Aber Rem⸗ 
brecht wußte ſchon, uns iſt unbekannt, durch 
wen, vielleicht durch Verraͤther aus der kay—⸗ 
ſerlichen Burg, daß man Huͤlfe aus Boͤh⸗— 
men erwartete; dieſelbe von dem tapfern 
Viktorin angefuͤhrt zu ſehen, war ſo viel, 
als dem Kayſer mit einem Mahle den Sieg 
überlaffen. Rembrecht, und die ſeines Theils 
waren, hatten eben fo viel Urſach zu wuͤn⸗ 
hen, ben jungen Prinzen von diefem Heers⸗ 
zuge ausgeſchloſſen zu fehen, als die forgfas 
me Königin, nur daß diefe Urfachen von 
ganz verfchiedener Gattung waren. 


5 Rembrecht überfchrieb der traurenden 

utter, ungeachtet fie noch nicht gegen’ ihn 
über den nähen Abſchied ihres Lieblings des 
klagt hatte, Troſt fuͤr ihren Kummer, und 
erwarb ſich durch dieſe zuvorkommende Be: 
huͤlflichkeit, nicht allein den Namen eines 
halben Propheten, ſondern auch blinde Folg⸗ 
KAmkeit gegen alles, was. er vorſchlug, die 
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gute Dame des ——— der Trennung zu 
entheben. 

Einen groſſen Vortheil zu erreichen, ie 
man fich ja wohl ein Feines Weh gefallen, die 
Königin gab Rembrechten nicht unrecht, wel; 
Her feine Vorſchlaͤge mit der Frage anfing 
und endete, 06 fie den aelichten Sohn nicht 
lieber Frank in ihren Armen, als verwundet 
und tod unter Feindes Schwerd wiſſen mol. 
te, und zu verftehen gab, die zärtliche Mut— 
ser würde, wenn fie die Wahl hätte, auf 
das erfte ſtimmen. O, daß fi die Natur 
in diefen Erieifhen Augenblicken, eine wohl: 
thätige Krankheit hätte abheifhen laſ— 
fen! Doch welche ſchreckliche Bitte! hät; 
te nicht auch ſie den Tod herbeyfuͤhren 
können, und warum wollte man von dem 
vielleicht ungünftigen Himmel etwas erfle— 
hen, das er im Born Hätte gewaͤhren, und 
zwar vtelleicht auf ganz andre Art gewähren 
koͤnnen, als die Bererin wuͤnſchte! Mar 
nicht die Gewährung ihres Wunfches im ih: 
ren eigenen Händen? Gab es nicht, wie 
der weiſe Rembrecht in feinem Schreiben. ein» 
flieffen: ließ, gab es nicht Aerzte, denen die 
Krankheiten auf alle Art zu Gebote ſtehn? 
die ſo wohl eine herbeyrufen als Heilen 
koͤnnen? 
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Prinz: Viktorin, ein junger volblütiger 
Herr, war gensthigt oft aderzulaſſen. Sein 
Leibarzt, einen von jenen tembrechtifhen Wun- 
derthaͤtern, die zu Krankheit und Tod nad). 
Gefallen ſagen koͤnnen: komm her, und ge⸗ 
he hin, verſtand ſich aut mit ber Königin. 
Was muͤtterliche Liebe, für erlaubt hielt, 
konnte er. ja nicht. mißbilligen; er zapfte. ben 
jungen Helden, der auf die gewoͤhnliche Art 
feiner Huͤlfe bedurfte, doppelt und, dreyfach 
‚ die, Dortion des koͤſtlichen Lebensſaftes ab— 
bie er ſonſt zu laſſen pflegte. Dies Hatte, 
ben: gewänfhten Erfolg Nicht krank aber 
aͤuſſerſt matt, mußte der junge, KHeerführer 
an dem Tage das Bette hüten, der zum Auf⸗ 
bruch der Völker beſtimmt war, welcher nun 
nicht länger verſchoben werden konnte. Der 
Unmuth über diefen Zufall; deſſen wahren 
Grund. niemand wußte, als die. genannten: 


4 Zwey, vermehrte das Uebel des armen) Prin- 


zen, und dien —— dee BE verlaͤn⸗ 
sie er DREIER OR ie 


Selim, freien r f a Bes: 
de, welcher voll Beſtarzung am ſelnem Bet⸗ 
te and; vertritt du meine Stelle bay: "dert 
Heer; ich habe wicht ndehig, dir eine Sache 


zu empfehlen, die dir + Henen — 
3 * aud 
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Diefe Krankheit iſt hoffentlich nicht zum Tor 
de, genefe ich, fo folge ich bir. 
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Der Anſchlag der Feinde Friedrichs waͤr 
nur halb gegluͤckt, wenn die Voͤlker, die ihm 
zu Huͤlfe geſchickt wurden, an die Stelle des 
boͤhmiſchen Prinzen, den tuͤrkiſchen zum Anfuͤh⸗ 
rer bekommen hätten; um nicht partheyſch zus 
ſcheinen, dürfen wir nur fo viel fagen, daß 
Tapferkeit und Kenntniß des Kriens bey Bey⸗ 
den in gleicher Wage hing, und daß der eine 
überall leifiete, was man von dem andern er: 
warten konnte; dieg wußten die Feinde fo gut 
als wir, auch war fihon dafür gefürgt, daß 
Selim fo wenig, als fein Freund das Gluͤck 
haben follte, für den z.. Kayſer zu 
fechten. 

Seit Rembrecht wußte, daß Amuratg 
Sohn der geweisſagte Koͤnig nicht war, ſeit 
dem war alle ehemahliche Vorliebe gegen ihn 
verſchwunden, indeſſen der Vorſatz durch ſeine 
Huͤlfe ſich Gluͤck und Vortheil zu verſchaffen, 
unverruͤckt in feiner Seele geblieben war. 

Der Deſpot von Rhaſcien, deſſen ſich mei⸗ 
ne Leſer vielleicht noch aus den korviniſchen 
Geſchichten erinnern werden, hatte gerade um 
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dieſe Zeit Kundſchafter ausgeſandt, dem ent⸗ 
wichenen und nicht wiederkehrenden Aufſeher 
uͤber ſeine Heerden, dem alten Aximith, von 
dem wir wohl wiſſen, wo er ſich aufhaͤlt, und 
was für Dinge ihn feines Hirtenamts vergef- 
feh niachten, nachzuſpuͤren. Der Defpot wuß⸗ 
te dieſes nicht fo gul als wir, auch konnte ihm 
Remörecht, ſein Agent in dieſen Gegenden, 
hieruͤber keine Auskunft geben; aber zur 
Schadlos haltung fuͤr den ausgetretenen Die⸗ 
ner, wies er ihm Selims Perſon an, und 
die Ausfpäher des rhaſciſchen Fürften, die 
den Willen ihres Prinzen gar wohl wußten, 
und den Vortheil kannten, den er fi ch bey 
Mahomed durch endliche Auslieferung bes 
verfolgten Bruders verſchaffen würde, fihlus 

en fogleich ein, bey den we die ih⸗ 
hen Rembrecht that. 

Diie Fallſtricke waren gelegt, es war an 
dem, daß Selim in bie Haͤnde feines hächs 
ften Anverwandten, und feines uͤrgſten Fein: 
bes fallen ſollte. Blendung, Verſtuͤmmelung, 
pber ewige Feſſeln in den ſcheußlichſten Ker— 
kern, warteten auf ihn; es iſt bekannt, wie 
der Bruderhaß der vrientaliſchen Fuͤrſten mit 
gefürchteten Nebenbuhlern umzugehen pflegt. 
Proben von Mahomeds Grauſamkeit haben 
wir im Anfang dieſer Blaͤtter bereits geſehen, 
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bene eu Jahre nicht gemindert worden, 
hatte ſich Haß gegen Selim, und 
fuͤt ihn in dem Grade gemehrt, wie 
ee Nachrichten den Selims wachſen⸗ 
—* ldenruhm erhielt. Niemand auſſer Rem— 
6 det Eöniglichen Kaniikie mußte viel: 
——— in’ dieſen Gegenden noch 
nor, man hatte das Andenken ſei⸗ 
ne inft und feines Manges aus weiſer 
—* zu machen, und endlich 
gewußt, aber Mahomed hatte 
nicht verloren. Nicht alfein der 
Fr Pag t —* nein, auffer ihm noch 
sehn, und noch meht heimlich verbundene de 
ückifchen Hofs hatten gemeſſene Verhaltungs⸗ 
regeln/ and er Streich auf Selim, der, wie 
man mente, jetzt endlich einmal gluͤcken ſoll⸗ 
—* bereits zwanzigmahl ſeiner 
Hätten wir die Priegerifchen Aben⸗ 
rdieſee verfolgten Prinzen ſorgfaͤltiger 
net, wir konnten den Lefer auf eine 
M nie — h nheiten ſüruͤckfuhren, wo offen⸗ 
ar Nach — und Bra in — * Suß- 
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Zi Waͤhrend Sem an der‘ Spihe feines 
Heere wenn es auch nicht dag groͤſſeſte 
J 7 Lebens geführt hatte, ihm 
doch Sicherheit für feine eigene Perfon ver⸗ 
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ſprach, dem Ungiuck und der’ Sefahr entge⸗ 
gem zog, gewannen auch: auf Seiten der 
Belagerten, die der. zögernden Huͤlfe aͤngſtig 
erwarteten, die - Sachen ein seräßrlichere 
Anfehit; 


Das Einverſtaͤndniß mit den Gutger _ 


fingten. in der Stadt, und die Proviantſpen⸗ 
den: des jungen Kronenburgs dauerten fort, 

er hatte- jeßt die Gefandten auf feiner Seile 
te, und konnte mit ihrer Huͤlfe mehr: leir 
ſten als zuvor, es durften keine Bäderladen 
geplündert, und feine Rebhuͤner aus den. Kür 
shen der Reichen gefiohlen werden, um den 
Heinen Prinzemistöniglich au bekoͤſtigen, 


Schaumburg, ber dem kayſerlichen Speöpling 


feine Aufwartung auf feine andere Art zu 
machen wußte, ſotgte auf bechimaßigen Bogen 

für Ueberfluß. u en 
Auch hatte er, ‚Indem er fein — 
to aufhob, und, fih als abtruͤnnig vom Kay⸗ 
fer angab, feinem Hetrn noch einige andere 
gefaͤllige Dienſte erzeigt. Der des Kriegs 
unkundige Poͤbel traute ihm blindlings, und 
war froh, in ihm einen Sachverſtaͤndigen 
zum Anführer zu befommen.- Freylich wur; 
de dieſe arme Heerde von dem, welchem fie 
ſich vertraute, ganz ſalſch angeführt, und. bie 
Belagerten befanden ſich wohl bey der ..ger 
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genwaͤrtigen Lage der Sachen; doch that das 
unverftändige Volk nicht die Augen auf, und 
leiſtete feinem betruͤglichen Oberſten "mehr 
Folge, Als der Stimme der wenigen Verftäms 
digen, die Hoch stern da vor Ungluͤck und 
Schaden warnten. Die Belagerer gaben 
die indie Augen ſallendſten Vortheile auf, 
und verſchwendeten Zeit und Kräfte an Stel⸗ 
len da ſtatt des Siegs der Tod Taufchtes 
Sie verfhliefen die Nächte, und mit. ihnen 
Den Lohn der Wachſamkeit, und lieſſen am 
Tage vor jedem Stuͤckſchuß Trompeten) und 
Pauken hoͤren, damit man in der Feftung 
genau wußte, in welcher Minute man etwas 
zu fürchten Hatte, oder wenn man ſicher feyn 
fonnte Der Brunnenthurm ſtand nod) 
feft und hehr, ungeachtet‘ Schaumburg, ein 
alter verſtaͤnbiger Kriegsheld, wohl Mittel 
gewußt haͤtte, ihn trotz der kuͤrzlich erhalte⸗ 
nen Beveſtigung, binnen einer Stunde in 
Grund und Boden zu ſchieſſen. — Bey 
und in allen war Schaumburgs falſche Liſt 
wirtam, die wir, ob fie gleich hier eine 
gute Sache zum Entzweck hatte, doch nicht 
BAM ——— Vnnen. 
In der Veſtung ging alles ernſt bedaͤch⸗ 

PR ſtill, und nach Kriegsgebtaud her. Die 
Ausfichten waren gut, wenn man fid nur 
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vor heimlicher Denen I "hüten 
tönnen 
Da es fih-mit ber Hauptſache ſo wohl 
anließ, fo vergaß Aximith auch nicht feine 
Mebengefchäfte zu treiben. Gelims Angeles 
genheiten lagen ihm am Kerzen; er wußte, 
daß er jeßt mit feinem gehofften- und. ge- 
glaubten Bruder unter einem Dache leb⸗ 
‚te, er hatte ihm bereits einige mahlıge: 
fehen, unb er fäumte nicht fich volles Ein— 
verftändniß mit ihm zu verfchaffen, um dem 
tuͤrkiſchen Prinzen, bey. einer bevorftehenden 
- Wanderung hinaus ins Freye, günftige Nach: 
eichten von Kolonna oder Kalepin, oder wig 
man ihn nennen wollte, mit zu bringen. 
Daß ein Menſch diefes Namens fi) 
unter den kayſerlichen Edelfnaben Hefänd, 
hatte ev ſchon durch Kronenburgen erfahren, 
aber die Schilderung, die diefer muthige jun⸗ 
ge Menfh von ihm machte, war nicht vors 
theilhaft. Er ift ein feltfames Gefchöpf, 
fagte er, ein Menfch, den ich nie wohl leiden 
tonnte, und der, wie es fcheint, nicht bie 
Kunft verfteht, ſich bey einem Einzigen auf 
der ganzen Burg beliebt zu machen, daher 
kommts vermuthlich, daß er, ungeachtet er 
volllommen meine Jahre hat, und groß und 
gut 


n 
’ 
. 
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gut genug gewachfen ift, um ein Schwerd zu 
führen, ſichs herzlich gern gefallen laͤßt, im- 
mer und ewig Page zu bleiben, wozu er bey 
feiner Nachläßigfeit im Dienft, doch fo we; 
nig taugt ald zu irgend etwas in der Welt. 
Er: fcheut wie eine Eule den Tag, ſpricht 
ſelbſt zum Rayfer, der ihn liebt, nie anders 
old mit. Zittern, und iſt, wenn man ihm: 
irgendwo unverfehens ins Geſicht kommt, 
immer ſo betroffen, als haͤtte er ein Verbre⸗ 
chen begangen. Ein Freund der Weiber 
ſcheint er zu ſeyn; um die Kayſerin und 
ihre Damen iſt er gern, auch fehlt es ihm 
nicht an Aeuſſerlichen, um dieſem Geſchlecht 
zu gefallen, denn er iſt ſchoͤn, ſo ſchoͤn -ale 
ich je eine unbeſeelte Bildſaͤule ſah, doch 
auch die Frauen finden keinen Geſchmack an 
um Er | 
So wie Zronenburg. den jungen Kolens 
na gefchildert hatte, fo fand ihn Aximith; 

es E£oftete Mühe den ſchoͤnen Einſiedler, wie 
ihn die Spötter nannten, zum Stande zu 
Bringen, und als diefes endlich gelang, ale 
der kluge Rhaſcier Mittel wußte, ſich nicht 
nur Gehör, ſondern auch Aufmerkſarnkeit, 
Zutrauen und Offenherzigkeit zu erſiegen, 
welch Erſtaunen! Welche Entdeckungen! doch 

Phil.v Geld. . Th. J 


wir varfen der Geſchichte nicht vorhreifen 
u uns en ‘in andere alu ruft. 


Ajimith hatte laig genug das vatrauet 


des Kayſers genoſſen, fang genug in ber Be: 


ſtung gutes geſtiftet, und damit den Verraͤthern 
Abbruch gethan, und ihre Plane eingeſchraͤnkt, 
um endlich ihre Tuͤcke zu erfahren. Man 
fing bereits an, wegen Verzoͤgerung ber boͤh⸗ 

miſchen Huͤlfe ihn hier und da verdaͤchtig 


zu halten, der Kayſer lieh den Gerüchten, 


die endlich auch zu ihm kamen, ſein Ohr 
weit mehr als ihm, der die Treue des Rha⸗ 
ſeiers ſchon erprobt — zukam. | 


— kann. ern rechtfertigte f ich aber 
alles was er ſagte, trug zu ſehr das Geproͤg 

des Erſtaunens und der Ueberraͤſchung, um 
ſeine Schuͤldloßigkeit darzuthun. Man ent⸗ 
ließ ihn mit dem Bedeuten, daß man genau 

Auf ihn merken, und bey dem naͤchſten Vor⸗ 

fall, ‚der ſeine Treue verdaͤchtig machte, ſo 
ſchnell gegen. ihn verfahren wuͤrde, als es bey 
—— wie die gegenwaͤrtige, gewoͤhn⸗ 
lich und noͤthig waͤr. 


’ . 


a | 


Arlmith dachte auf ſeine Unſchuld troz⸗ 
zen, aund den Zufall auffordern. zu koͤnnen, 


irgend ein Ereigniß zum Vorſchein zu hrin⸗ 


gen, das einen verdaͤchtigen Schatten auf 
feine Redlichkeit werfen koͤnnte. Der Ar: 
me! wie wenig kannte er die Kunſtgriffe der 
Bosheit, wie wenig wußte er, welch ‚ein 
fruchtbares Saamenkorn der Argwohn iftz 
NRegen und Sonnenſchein, jedes; Gewitter 
bringt es zum Aufgehen; es erfolge was da 
wolle, ſo iſt man in ſeiner Meynung wider 
ben, der uns einmal verdaͤchtig gemacht warh, 
heſtaͤrkt. 3 N | 

Zwey ſchreckliche Begebniſſe, die ſich fchier 
in einem Tage der Veſtung zutrugen, wurden 
Das Mittel, den armen Aximith gaͤnzlich zu 
ſtuͤrzen. Der Kayfer- beſichtigte am. zivan: 
zisften des. Weinmonats in ‚eigener Perſon 
den: Vorrath des Pulvers, der anfing ziem: 
lich gering zu werden. Ulrich von Werden, 
Borg, der erſt feit einigen Tagen durch Axi⸗ 
miths Vorſprach, an den er ſich als einen 
Vieivermoͤgenden gewendet Hatte, zum - naͤt 


. Gen Dienft bey dem Kayſer befördert wor⸗ 


den tar, begleitete feinen Herrn an den ges 
faͤhrlichen Dre, deſſen Gefahren feiner Uns 
wiſſenheit unbekannt wären. Er fiherzte 
> PL TEE 0 LEE Br ya u. 
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nach Knaben Art mit diner Zuͤndruthe um 
die Vehältniffe des Todes; -nicht eine Haar—⸗ 
breit fehlte, und die fürchterlichfte Exploſion 
hätte den Knoten auf einmal gefprengt, Be. 
lagerte und Belagerer einander gleich ger 
macht, und das edelſte Leben, das Leben des 
guten Friedrichs auf die klͤglichſte Art ge 
endet. “ Friedrichs. Gegenwart des Geifted 
war hier. das Mittel der Rettung, und Ul— 
rih von Werdenberg,-der:zu klug und er; 
wachſen war, um für einen” Sünder aus 
Unwiffenheit genommen zu werden, wurde in 
Feſſeln gefihmiede. In der nehmlichen 
Nacht geriech der fühlihe Thurm, der faft 
den ganzen Proviantvorrath der Burg ent 
hielt in Brand; man wußte nicht, wie das 
Unglück gefchehen war, nur dies behauptete 
man, daß diht an Aximiths Zimmern, die 
er in dieſer Gegend Semchan, d die erfte Flam⸗ 
me ausgebrochen wär 


Acimith ſah das Verderden femmen; noch 
Woͤhrend die Giut wuͤthete, erhoben ſich an- 
klagende Stimmen wider ihn. Er half noch 
das Feuer loͤſchen, das er angezuͤndet haben 


— ſollte, und — verſchwand denn, ohne daß man 


wiſſen konnte wohin, oder durch was fuͤr Mit⸗ 
tel er dem Tode, den man ihm als einem über: | 
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wieſenen Verrůcher bereitet hatte, entggn« 
u So war. 
- Kolonne fand. am Morgen — dieſer 
Schredensnadt folgenden Brief. auf (einem 
‚Senfter. Ein Bündel Röhren. faft wie bie 
Halme der glöte: vom: Berg Athos geſtaltet, 
Jlag.dabey. Wenn ‚meine Lefer fih die Mühe 
‚nehmen, das zu leſen was Aximith ſchrieb, 
ſo werden fie ſich den Gebrauch, dazu fie be⸗ 
| Ripamt, waren ‚zu — or * 
a 54 F 


Meinl an aobonno. 


a „Ich ſtiehe, Kolonna, und breche im dlie⸗ 
„den. die Feſſeln dee unfchuldigen Werdenberg. 
Veydes, meine Flucht und ſeine Rettung, wer⸗ 
„den neue Urſachen meiner, Verdammung wer⸗ 
‚nden,. Meine Unſchuld troͤſtet mich; bey dem 
upslen Gefaͤhl derſelben, als ein Verbrecher 
ZN fierben, wär zu hart. ‚Zwar bin ich At gt: 
nug, um den Tod nicht zu ſcheuen, aber ich 
„denke, rähmlicher zu fierben, als unter dem 
Wordfſchwerd der. Verleumdnung, auch kann 
„mein Leben noch nuͤtzlich ſeyn, ſelbſt denen, 
© „bie mich mit Undank von fih.treiden. IH 
gehe aus, die Alu von. dem Bögen bei 


134 - 

bohwiſchen Huͤlfe zu⸗ erforſchen, und des Kay⸗ 
vſers Helfer ſchneller herbey zu bringen. Koͤnnt 
Hihr einen’ Einfluß auf das Beſte der Bela⸗ 
„gerten haben, ſo merkt folgendes: Das 
„WVerkehr durch’ Kronendurgen: mit den Treuen 
win ber Stadt, welches, ſeit man mir nit 
„mehr verſtatten wollte, verfönliche Kundſchaft 
„von dorther zu holen, unterbrochen ward, 
Imuß auf irgend eine Weiſe wieder angeſpon⸗ 
„nen werden? Nachricht von Beſchaffenheit 
„der Sachen von auſſen erhaͤlt Kolonna, und 
„durch ihn der Kayſer, vermittelſt eines holen 
„Pfeils, dergleichen man von meiner Hand, 
„die ihr Ziel nicht leicht verfehlte auf den ſuͤb⸗ 
„Fühen Umgang der Layferlihen Zimmer ges 
„ſchoſſen, jeden Morgen erwarten kann. Des 
„fondere Nachrichten an Kolonna, über Din⸗ 
uge, die mir und ihm bekannt find, findet eg 
allemahl des Abends auf der oͤſtlichen Zinne 
„des nördlichen Thurms; an eben dieſem Der 
pie fann er mir oder Selim Nachricht aus 
„ber Burg zufertigen. Hier find ein paar 
„Dutzend Pfeilroͤhren; Kolonna weis ja mit 

„Dem Bogen umzugehen, und wird fie zu ge⸗ 

„brauchen wiſſen. Lebt wohl, ungluͤckli⸗ 
PH Kind, rettet meine Unſchuld, doch 

„wicht auf Roften Eurer Sicherheit, ‚ihr 
nfehe an "meinem "Beyfpiöl, "Wiefeicht es if, 
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‚an den beſten Re verdaͤchüg zu 


werden er 
Thomas Abimich 
Nach Aximiths Flucht und Werdenbergs 
Metting, welche genau-fo ausgelest murde wie 
er vorausgefehen Hatte, gewann alles, ein gg 
faͤhrlicheres Anfehen,. und auch diefes wurde 
“auf. feine Rechnung ‚gefshrieben. Man wuß⸗ 
te nicht, nach welcher Seite er entflohen war, 
ob nad) der Stadt, oder nach dem freyen Fel⸗ 
de, und Kolonna, der Ueberhaupt das Geluͤb⸗ 
de des Schweigens zu haben ſchien, hielt es 
nicht fuͤr gut, den Kayſer entscheidend hieruͤ⸗ 
ber zu belchren. Friedrich erfuhr nur fo viel, 
als Aximith feinem jungen Freunde aufgetras 
sen hatte .- ihm wiſſen zu laſſen. Auf was 
für Wit dieſer hiebey verfuhr, ohne genoͤthigt 
zu ſeyn, den Brief des treuen Alten vorzuzei⸗ 
gen, der offenbar fuͤr keine fremden Augen ge: 
ſchrieben war, das iſt uns unbekannt; es ſcheint, 
Res fehlte dieſem blöden einſiedleriſchen Ge— 
ſchoͤpf nicht am. Verſtand und Schlauigkeit, 
ſich auch aus ſchweren Dingen zu finden. 
Ungeachtet der verſprochenen Pfeilpoſt, uns 
geachtet man auch bereits die Erſtlinge derfel- 
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ben, in einigen nicht unbebeutenben: Hachrich: - 
ten, diefen Morgen auf dem füdlichen Um mgan⸗ 
ge der kayſerlichen Zimmer gefunden hatte, fo 
beredete man fich doch, Arimith fey nicht nad) 
der Gegend, woher man die boͤhmiſche Hülfe 
erwartete, fondern in die Stadt geflohen, um 
daſelbſt boͤſe Anfchläge, die man ihm, feiner 
in bie Augen leuchtenden Unfhuld zum Trob, 
beymaß, ausführen zu helfen.‘ 
‚Die Städt war in der That den nächften - 
Tag nach feiner Flucht, und dein folgenden in 
‚ungewöhnlicher Unruhe. Man hatte Kro⸗ 
nenburgs heimliches Einverſtaͤndniß mit den 
Belagerten, und ſeine Tiſchſpenden, die man 
ſchon ſeit einigen Tagen muthmaßte, entdeckt; 
es wär um das Leben deg armen Sünglings 
gethan gewefen, der Poͤbel würde ihn zerrifs 
fen haben, hätte ihn nicht Schaumburg, det, 
"wie wir wiffen, afeftirte, auf der Seite des 
Volks zu ſeyn, und dadurch hier viel vermoch⸗ 
te, ihm nicht durch fein Vorwort gerettet. Er 
‚zeigte, daß einige Milchbrode und Torten, dem 
kleinen Prinzen zu ſeiner Ergoͤtzlichkeit zuge⸗ 
fertigt, weder Vorrath gegen gemeiner Stadt 
Beſtes waͤren, noch der im Schloß einbrechen⸗ 
den Hungersnoth, auf die man hoffte, groſſen 
Einhalt thun wuͤrden; man ließ die Sache 
alſo hingehen, und weil das Volk wuͤrklich 
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den jungen Maximilian liebte, und“ ih von 
ihm, wie von allen unmuͤndigen Fuͤrſtenſoͤh⸗ 
nen zu geſchehen pflegt, groſſe Hoffnungen 
machte, fo wurden die: Kronenburgiſchen Pro; 
viantſchiffe von nun an noch reichlicher und 
leckerhaſter gefuͤllt. Nur mit Maximiliaus 
: Water, Und mit feinen boͤſen Raͤthen haben 
wirlzushen, ſchrie der tolle Haufen, nicht 
mit dem holden Prinzen,’ der Hoffnung des 
Vaterlands! Wir wuͤnſchten ihn zu erhal— 
ter,‘ wenn alle ändere umkommen müßten; | 
: man fiefore ihn heute in unfere Haͤnde, und 
man wird‘ fehen, ob ihm beffer im Schoos ſei⸗ 
„nes Volks, oder in den Armen — Brut 
gerarhen iſt! 


Auf diefe Art erhielten die geheimen 
Speditionen in die kayferliche Küche nur die 


J Abaͤnderung, daß ſie nicht mehr heimlich wa: 


een, und daß alſo auch alle Möglichkeit hin: 
weg fiel, durch diefen Weg vertraute Sad): 
richten in die Burg zu befördern, woſelbſt man 
"den Schaden vom diefen Schweigern fühlte, 
und ihn ganz auf Aximiths Rechnung fchrieb, 
den man nun einmal für treulos, und mitwuͤr⸗ 
kend zu allen Böfen halten wollte. Bald 
ſollten fi) der Dinge noch mehr ereignen, die 


ihm zur za gelegt wurden. — 


Bo: gut bie tronendurgifchen: Haͤndel 

auch beygelegt waren, fo hatten fie die, Wie⸗ 
ner dach aufmerffam gemacht; feit fie wuß⸗ 
‚ ten, ‚daß; fie mit fehenden Augen: betrogen 
werden konnten, beargwohnten ſie alles. Das 
Feuer. das in jener Nacht in der Burg aufging, 
‚erregte die. lebhaſteſte Unruhe. So ernſtlich 
‚ber, Schade war, der den Belagerten durch 
daſſelbe zuwuchs, deun die Mahlzeiten wurden 
ſeit dem durch die Flammen erlittenen, ſehr 
betraͤchtlichen Verluſt des Proviantes, taͤglich 
ſchmaͤler zugeſchnitten, fo hielten «Die Wie⸗ 
ner doch die ganze Sache, um uns eines 
Worts der damahligen Zeit zu bedienen, für, 
nichts als ein Spiegelfechten. Der flam: 
mende Thurm mußte ihnen®ein Zeichen ſeyn, 
auswaͤrtige Huͤlfe, deren man etwa gewaͤr⸗ 
tig war, ſchneller herbey zu rufen, und da 
nun durch Rembrechts Huͤlfe wuͤrklich an 
dieſem Tage kund ward, daß der Koͤnig von 
Bohmen ſich zur Befreyung des Kayſers ruͤ⸗ 
ſte, ſo zitterte man bereits, die Burg geret⸗ 
tet, und alles ganz anders geendet zu ſe⸗ 
hen, als man wuͤnſchte. Daher der, Aufs 
auf, den man von den Zinnen ber Burg in 
"der Stadt bemerkte, daher das wuͤſte Ge⸗ 
ſchrey, und das Toben der raſenden Menge, 
und daher endlich das Ungluͤck, das weder 
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Schaumburg noch irgend einet von den Ge— 
wogenen bei — — konute. | 


23 or 


Moch war man ben -den Angriffen der 
burg ſchonend sverfahren, mauf wollte mehr 
Schrecken als fcheden? Guͤtliche Vergleiche, 
Zugeſtaͤndniß einiger ſchweren Fordtrungen, 
wollterman eigentlich nur. vom Kayſer erzwin⸗ 
gen; das Verderben goͤnnte man. allenfalls 
einigen gehaßten Miniſtern, Und «+ feine; Per: 
-- fon; blieb dem. Volke mitten im Aufruhr im: 

mer noch einigermaßen heilig. Jetzt ſchwan⸗ 

den alle guͤnſtige Ruͤckſichten hin. Ein 
Fuͤrſt, der auswaͤrtige Huͤlfe gegen: fein Voik 
herein rief, verdiente, ſo meynten ſie, nicht 
mehr, daß man ihn ſchone. Wie wuͤrkſam 
cher Beytritt des tapfern Koͤnigs von Boͤh⸗ 
men zu Friedrichs Beſten ſeyn wuͤrde, wies 
bald fie nun jeden erarbeiteten und-ertroßten 
WVortheil verlieren, wie ſchnell die belagerte 
Burg gerettet, und alles fo ſchlimm ſeyn 
würde, als vorhin, das lag ihnen am Tage. 

“Schon ſahen ſie Wien von den Boͤhmen -fo 

+ beänoftet; als: ſie bisher den. Kayfer in feiner, 
Burg‘ beaͤngſtet hatten, ſchon war ihnen der 
Water AB Bouu⸗ u in ‚einen. Deſpoten 
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verwandelt, und mit biefen Vorftellungen 
riß jedes Band, weiches den tollen Haufen . 
moch einiger Maßen in den Schranken der 
Maͤßigung gehalten Hatte. 

Man wollte fiegen, heute noch fiegen, 
ehe der auswärtige Feind der Sache eine ans 
"dere Wendung gab, Alles Geſchuͤtz ward 
auf bie kayferlichen Bohnzitnmer gerichtet: 

Biefer Fluͤgel der Burg mußte in "Sauer auf: 
| —— ehe der Mittag anbrach. Die Liebe, 
die das. Volk für die tugenchafte Kayferin 
hegte, und. Maximilians hüfflofe. Unſchuld 
kam nicht in Erwegung, und: kaum konnte 
Schaumburg Mittel finden, ehe alles verlo⸗ 
ven war, einen fliegenden Zettel “über bie 
Mauer zu befördern, auf: welchen er ſelbſt 
mit zitternder Hand einige — 
geſchrieben hatte. 

Die Wache des Brunnens fand 48 
Blatt an einen fehlpfündigen Stein gebun: 
"den, den man, niemand wußte wie, über Die 
himmelhohe Zinne herübergefchleudert hatte, 
"in der kronenburgiſchen Ecke. Es ward zu 
der Kayferin gebraht; Sie las die faft 
unleſerlichen Worte: Eilige Flucht nach 
ben unterirrdiſchen Gewblbern! und ſprang 
auf nad) ihrem Sohne zu rufen. Im nem⸗ 
lichen Augenblicke trat der Kayfer herein. 


141 


Kommt, meine Liebe, fagte er, indem er ſie 
bey der Hand nahm, mit dem gelaſſenen An- 
ſtande, ber ihn nie .verließ, kommt, "hier wird 
Bald nicht mehr gut. Verweilen seyn. O, 
mein Rind! fehrie Eleonore, wo ift mein Kind! 
we ift Marimilian! i 
Er iſt bereits geborgen: Kolonna, wel; 
er, ich weis nicht wie, gewarnt worden ift, 
brachte mir die erſte Nachricht von dem Tor; 
Hasen meiner treuloſen Unterthänen, und 
eilte mit dein Knaben auf feinen Armen 
woraus, an den Ort der Sicherheit. 

‚Und wohin ? ſchrie die Kayſerin, die 
fi in allen Saͤlen und. Gallerien, über die 
fie während dieſes Geſpraͤche eilten, nach 
rem Liebling umſah. | 
"2 Mach dem nördlichen Thurm, — 
derte Friedrich, dort werdet ihr Marimilten, 
und den treuen Kolonna finden. 

O nicht, nicht nach dem Thurm! rief 
Gleonowe‘ mit ‘gerungenen Händen, - hinab in 
die Diefeti Der treue Kolonna? wißt ihr, 
ob er treu iſt? — Traut ihr ihm mehr als 
Schaumburgen? Hier, hier iſt ſeine Hand! 
Hinab an · den EIER den. er uns 
anua AK Fe 
Friedrich Tas," was — — 
ven hatte, und fein. Entſchluß aͤuberte ſich 
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Eilig abgeſandte Boten brachten ben jungen 
Prinzen aus Kolornas Armen zuruͤck, man 
ſtieg hinab in die tiefen: Schloßkeller, und 
hoͤrte im Hinabſteigen das erſte Gebruͤll des 
feindlichen Geſchuͤtzes, welches die Nothwen⸗ 
digken ſchleuniger Flucht beſtaͤttigte. F 

Friedrich verließ feine halb ohnmaͤchti⸗ 
ge Gemahlin „um oben. in der Burg dem 
Verderben zu ſteuern. Nachrichten kamen 
ſtuͤndlich hinab in die. unterirrdiſchen Hal⸗ 
len, ach keine guten Nachrichten waren es! 
Die ganze Vorderſeite der: kayſerlichen Ges 
mächer, die. man eben 'verlaffen hatte, war 
zerftört.;: Kaum konnte das Feuer gedämpft 
werden. „Die Anftalten wären gut... Ge⸗ 
neßte Thierhäute ſchuͤtzten die Gebaͤude, wel 
che noch unverſehrt waren. Die Schloß⸗ 
brunnen, welche bisher alle geſtockt hatten; 
gaben auf einmal alle reichlich Waſſer, vers 
muthlich darch irgend: eine huͤlfreiche Hand 
in der Stadt, die die geheimen: durch die 
Bosheit gehemmten Kunſtwerke zu regieren 
wußte, aber konnte das in die Länge, bey 
der wachſenden Wuth der Belagerer aushal⸗ 
ten? Der Kayſer war verwundet durch ein 
u einſtuͤrzendes Geſims. Angriffe von allen 
Seiten ſchwaͤchten, und zertheilten dig; kleine 
Mandſchaft. Was wollten zwey hundert 
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Mann, und wären es Ste edelſten und tapfer 
ſten im Volke geweſen, was wollten fie ger 
den eine ganze Stadt voll rafender Feinde 
ſagen! alles diefes ereignete fich, und noch 
immer ließ fih feine Kölfe fehen. Die. 
Böhmen, die man ſchon feit mehreren Tagen 
erwarten fonnte, famen nicht; was mochte 
| die urſach a "Säumens ſeyn? 
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begreiſtiche Zögern in der Burg ängftiger 
ſeyn, als Aximith ed war, Er. hatte der 
Arſachen mehr als eine, die huͤlfreichen Boͤh⸗ 
men herbeyzuwuͤnſchen. Nettung ter Bela: 
gehten;"für die fein ‚gutes: fo ſchaͤndlich vel⸗ 
kanntes Herz blutete, Rechtfertigung feiner 
Unſchulb lag in ihrer Annäherung, und ach, 
noch vielmehr als dieſes. War nicht Selim 
der Anführer des kommenden Heeres? Daß 
Viktorin durch Krankheit zuruͤckgehalten, ihm 
8 Kommando. übertragen hatte, erfuhr er 
ſchon in: der: Burg durch geheime Botſchaft, 
aber hie der fonft ſo eilige Selim? 
wos hielt ihn auf? Ach hätte Aximith ge: 
wußt, was dieſem ungkuͤcklichen Prinzem un⸗ 
terweges fuͤr Fallſtricke gelegt worden waren, 
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wie ſchaͤndlich man ihn beruͤckt hatte, er. wuͤr⸗ 


de noch mehr um ihn geſorgt haben, und 


dadurch ganz unfähig gemacht worden ſeyn, 
die Pflichten, die er ſich ſelbſt aufgelegt hat⸗ 


te, zu erfuͤllen. vñ J 
Nachlaͤßig war er ſchon in denſelben, 


PT Z 


einem holen ‚Pfeile beſchenkt, es war ale 


merkte er, wie wenig bort feine Nachrichten, 


da man ihn für-falfch hielt, geachtet wurs 


den, auch hatte er nichts beſonders zu berichs 


sen, "dena did boͤhmiſche Huͤlfe, auf welche 
hier alles ankam, war und blieb fern, gleich; 
als ob Prag tauſend Meilen von Wien ent 
legen wa ee Ze 
Atimith entſchloß ſich den jungen Wer⸗ 
denberg, der mit ihm uͤber die Mauer geflos 
hen war, in bie Stadt auf Kundfchaft zu 
ſchicken, und nad) dem, was er von dort aus 
erfuhr, zu urtheilen, ob es rathſam ſey ſich 


zu entfernen, und den Boͤhmen entgegen zu 


gehen. Merdenberg "brachte aus Wien die 
ſchreckliche Nachricht zurück, die, wie wir ges 
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fehen haben, Schaumburg fon den! Bela⸗ 


gerten Augefertige hatte, und Aximith eil⸗ 
te, bie. ſchon Gewarnten au feiner, Seits 


Ma⸗ 
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auf die eindraͤngende Gefahr aufmerkſam zu 
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machen. In dem nehmlichen Augenblicke, 
da. man der Kayſerin Schaumburgs Zettel 
brachte, hatte Kolonna auf dem nördlichen 
Thurm, wo er immer nach Machricht von 
Arimith ſpaͤhte, ohne noch eine erhalten zu 
haben, einen: holen Pfeil gefunden, und war 
mit bemfelben zum Kayſer geeilt. Kolonne 
‚flog don ihm in die Zimmer der Damen, 
den jungen Prinzen zu retten, er nahm ihn 
auf feine Arme, und brachte ihn, nach dem 
Orte, den er für.den ficherften hielt, aber wie 
mir. geiehen haben, ſo dauerte es nicht lan— 
ge, bis man ihm deu Knaben wieder abfor; 
herte, ihn an einen feftern Zufluchtsore zu 
bringen,. ohne den jungen Menfchen, wie fich 
wohl gebährt hätte, einzuladen, dieſe Si— 

cherheit mit feinen Geretteten zu theilen. Es 
war offenbar, daß auch er in die Zahl derer: 
jenigen gehörte, auf welche man, in der ge 
genwärtigen Unruh, ein verdachtvolles Auge 
warf, und man ‚denke fih, in was für einer 
Verfaſſung, mit ſolchem Argwohn belaſtet, 

von allen verlaſſen, er auf einer Stelle zu- 
ruͤck blieb, wo er. mit jeder Meinute beſorgen 
mußte, dem. Verderben zur Beute zu werden. 

Man hatte Recht; der Ort, den Ko⸗ 
lonna u ſeiner Suftucht tg hatte, blieb 

3, Ch. — 
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nicht lang ſicher, zwar lag er von der Stadt 
"abwärts nach dem freyen Felde zu, zwar 
deckten ihn einige Mauern, aber lals dieſe 
von den Feuerſchluͤnden der Feinde zerſtoͤrt 
wurden, als Angriffe von allen Seiten, kaum 
eine einige Stelle uͤbrig lieſſen, wo man 
haͤtte ſagen können: ich habe nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, da überzeugte ſich der arme Juͤngling 
von feiner fhlechten Wahl, und dankte Gott, 
Daß er der einzige war, der durch dieſelbe 
litt, und daß er nicht noch mehrere, nicht. 
Perfonen von der hoͤchſten Wichtigkeit, u 
m ind .. gezogen hatte. | 
— 
— — ER. I Sn 


Ernft und Eifer find die größten. Wunz 
derthaͤter. Die Delagerer der Burg waren 
jest auf dem Wege, ihren Endzweck nur Als 
zugluͤcklich zu erreichen, befonders,: da der 
milde Kayfer Bedenken trug, alle Perthei— 

digungsmittel gegen, fie zu gebrauchen, welche 
‚das Recht des Kriegs und -der Selbſterhal⸗ 
tung erlaubt machte. 
Friedrich war Hinunger. ‚in die anterirr⸗ 
diſchen Gewoͤlber geſtiegen, ſeine Gemahlin 
und feinen Sohn zu ſehen, auf einige. Au— 
genblicke ſich zu erholen, und; ſeine Wunden 


147 


verbinden zu laſſen. Günftige Nachrichten 
Hoffte man von ihm, er hatte fie nicht, Eleo⸗ 
nore verſchluckte ihre TIhränen, und winkte 
dem Heinen Maximilian ſich gleichfalls feft 
zu Halten, damit der befümmerte Fuͤrſt — 
noch mehr gebeugt würde, 

Aber, fing der kleine Prinz — 
langen Stillſchweigen halb ſchluchzend an, 
aber, mein Vater, ich moͤchte nur wiſſen, was 
dieſe Leute von uns wollen, und was fie. be 
ginnen wuͤrden, wenn fie uns in ihre Dewalt 
bekaͤmen⸗ 

Das weis ich nicht, mein Kind, verſetz⸗ 
te der" verlaflene Kayfer, nur: das ift mir. bes 
wußt, was ich) thun würde, wenn mir das 
Sg den Vortheil in die Hand gab! 

Ach weis es auch wohl, Tächelte. Maximi⸗ 
Uan unter den Thraͤnen. 

"Und was? 

Ihnen verzeihen! Ä 

Eleonore ſchloß den ihrer fo würdigen 
Sohn’ in ihre Arme, und der Kayfer wur 
de an der Antwort, die ihm auf den Lip 
ven ſchwebte, durch den Eintritt eines alten 
zeeuen Dieners verhindert, welcher. Dinge 
von der ————— N au zn. 
Pe — | 
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XEs war der alte Büchfenmeifter Zinken⸗ 
dorf, wie man ihn nach feinem Amte, das 
heut zu Tage einen höhern Namen führt, zu 


nennen pflegte... - Er war ein Mann, den 


Slugheit, Erfahrenheit, und beſonders redli⸗ 
he Treue gegen feinen Herrn vor taufend 
andern auszeichnete. Schon bey dem erften 
Sturm, der faſt allein durch feine ‘guten An— 
falten glüdlich: abgefchlagen worden war, 
hatte er fich berühmt gemacht, und daß es 
ey. den. folgenden, befonders bey dem letzten 
fuͤrchterlichen Angriff, der die kayſerliche Fa⸗ 
milie hausfluͤchtig gemacht hatte, nicht eben 


ſo erging, das war nicht feine Schuld, fon: 


dern die Folge von des Kayfers firengen Be; 
fehlen, "die ihm in vieler Betrachtung die 
Haͤnde banden. 

Gunaͤdiger Herr, ſagte er jetzt, als; er vor 
den Kayſer trat, ich habe Euch einen Vor⸗ 
trag zu thun, ben ihr billigen müßt, wenn 
ihr nicht entfihloffen ſeyd, Euren, und den 
Untergang aller, die Euch lieb Ran in ‚den 
nächften. Stunden zu ſehen. ie 

Out, Alter! Wie. ſlehes oben in — 
Burg? 

Schlecht, lie Kayfer, ‚und. mit je⸗ 
dem Augenblick fchlechter. Zwar iſt das 
neuaufgehende Feuer gelöfcht, aber uns droht 
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eine nene Salve, bie, da fie auf eine der 
ſchwaͤchſten Gegenden - ber Mauer gerichtet 
ift, den Keind noch vor Abends zum Sieger 
machen muß. 

Aber, mein Gott, was macht Schaum: 
burg? und was- hilft uns feine Gegenwart 
bey den Rebellen, wenn er ee nit hin; 
dert? 

Schaumburg, fo lauten vertraute Nach⸗ 
richten aus der Stadt, ift feit der Wars 
nung von diefem Morgen, die man entdeckt 
hat, dem Poͤbel verdächtig geworden. Er 
Befindet fih in frenger Haft in Holzers 
Hauſe. 

Der Kayſer ging einige Minuten unruhig 
auf und ab. — Euer Vorſchlag, Zinkendorf! 
— rief er endlich. 

Mein Vorſchlag iſt fo, daß er das Der 
derben auf einmahl von und wenden, und Uns 
gluͤck und Verwirrung über die mörderifche 
Stadt, die ihren Kater verfolgt, verbreiten 
muß. Wie Haben in einem verborgenen Ma— 
gazin eine ungeheure Menge Pechkraͤnze 
und andere Feuermaterialien gefunden. Die 
Maſchienen, ſie in einem gluͤhenden Regen 
uͤber die Stadt zu ſchleudern, ſtehen ſchon 
geruͤſtet, ein Wort von meinem sie 
Herrn, und — — —“ PU EEE 
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Hm, Zinkendorf, riefi der Kayſer mit ei⸗ 
nem unwilligen Laͤcheln, einem gnaͤdigen 
Herrn, wie ihr mich nennt, ein ſolcher Vor—⸗ 
ſchlag? 

Man koͤnnte auch hierbey Schonung 
Brauchen. Nicht die Hütten der Armen, 
nur die Pallaͤſte der Reichen, nur einige 
- Hauptgebäude, damit die inftehende Gefahr 
. von uns gekehrt, und die Gefchäftigkeit un: 

ferer Feinde auf eine andere Seite u 
würde. — 
Ich will Euch nicht antworten, Alter, 
ſagte Friedrich, indem er ſeinen kleinen 
Ophn, der horchend neben ihm fand, näher 
zu fih zog; dieſes Kind, dieſer achtjährige 
Knabe mag es thun. Marimilian, du haft 


. gehört was Zinfendorf fagte, was iſt deine 


Meynung? 

Was wird denn geſchehen, mein Vater, 
wenn Zinkendorf dad Weſen mit dem Feuers 
fchleudern vornimmt? | 
. Kleinigkeit, mein Kind! Einige hun: 
dert in Afche _gelegte Käufer, einige hun 
dert verſtuͤmmelte oder getödete Menſchen, 
weiter nichts. | | | 
O Gott! fchrie der junge Prinz mit zu: 
. fammengefchlagenen Händen. Nein, guter 

Meifter Zinkendorf, nicht Eure Pechkraͤnze! 
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Nicht Eure Feuerſchleudern! dieſe armen Leu⸗ 
te. duͤrfen nicht ſterben. Un 
Aber, mein Prinz, ſagte der Alte, der 
ſich zu dem Knaben, welcher jebt feine Hand 
bittend angefaßt hatte, herabbeugte. Dieſe 
armen. Leute find, die Feinde Eures Vaters 
und Eurer Mutter; das Ungluͤck, das ihr, 
ihnen zuzufügen Bedenken tragt, werden fie 
ohne Erbarmen uͤber fie -und Euch) ausſtroͤ⸗ 
men; ſie werden — — 
Sie "werden nicht tr fiel der Knabe ein. 
Kronendurg. hat mir oft gefagt, daß mid) 


das! Volk Tiebtt Führer mid auf.die Zin⸗ 


ne; ich ‚will mit ihnen reden, ih will ihnen 
verweiſen, daß fie meine Eltern und mid) 
fo...grimmig ° verfolgen. . Was gilts, dies. 


wird fruchten, und .morgen find wir frey! 


O, daß ich nicht laͤngſt dieſes Mittel erwaͤhl⸗ 
te, meinen Vater zu vetten! 
Zinkendorf, welchem die Thraͤnen in. die 


Augen traten, fing eben an dem tleinen 
Prinzen; der ihn unablaͤßig an der Hand 509. | 


ande zum. Fortgehen antrieb, die Gefahren 


des Orts, an den er gefuͤhrt ſeyn wollte, zu 
ſchildern, als Botſchaft „aus der Veſtung 


herabkam, welche die Seene endigte, in die 
ſich Friedrich und Eleonore, fo ſehr fie auch‘ 
durch dieſelbe „gerührt waren, nicht mis einem 
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orte miſchte. Sie war eine merkwuͤrdige 
Probe von dem, mas fie einft von ihrem 
Sohn zu erwärten hatten, Es war, als fcheu: 
ten fie fih, dem herrlihen Schauſpiel, das 
Diefeg Kind vor ihnen aufführte, durch bie 
noͤhtige Einrede zu — ein > Ende zu mar 
Gen. 
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Die. Botſchaft, welche. in die Tiefe Hinz 
. ab kam, war von ganz anderer Art, als. fie 
Zinkendorf gebracht hatte. Alle Dinge hats 
ten faſt im Augenblick eine andere Wendung 
bekommen. Das Stuͤrmen, welches von 
Anbruch des Tages bis auf dieſe Stunde 
ununterbrochen fortgedauert hatte, ward auf 
einmal abgebrochen. Die Feuerſchluͤnde wur⸗ 
den von ihrem Biel abgelenkt. Das: Volt 


zerſtreute ſich. In dem Aufferften der drey - 


Burghöfe, welder nah der Stadt führte, 
war das wachfende Getümmel, und das Ger 
ſchrey unzählicher Stimmen merklich; aber 
was man hörte, war ganz ein anderer Laut, 
als das Jauchzen über die nahe. Eroberung 
‚der Burg, das man am Morgen und dem 
Tag Aber vernommen hatte. Von den Thür 

men nahm Man wahr, wie das Volt mit Un⸗ 
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geſtüͤm Fir der Thoren hinaus ſtroͤmte. Al— 
es was Waffen trug, zog dieſes Weges, und 
der unbewehrte Pöbel folgte in milder Anz 
ordnung hintennach. Es war offenbar, daß 
man «von auſſen eines Feindes 'gewärtig war; 


welches ? durfte man nicht erſt fragen, und 


die; Schauer fliegen von den Zinnen herab, 
um unten in der Burg mit voller Jubelſtim⸗ 
me auszurufen: Die Bohmen kommen! Die 
Boͤhmen! 

So war denn die Burg befreht ohne 
Zinkendorfs graufames Mittel! doch über 
solle Befreyung durfte man noch nicht trium: 
phiren. Zwar war es mürffich andem, daß die 
Wiener ein Gerücht von der Nähe der boͤh— 
mifchen Huͤlfe vernommen, und für ihre. 
Weinleſe beforgt, geeilt hatten, den Feind 
mit gewaffneter Hand entfernt zu halten, 
aber fo verblendet waren fie nicht, dag fie, ” 
um dort zu fliegen, den hier erfangten Vor: 
theil ganz hätten in die Schanze fchlagen fol 
len. Die Burg war und bfieb belagert, nur 
vor inneftehenden feindlichen Anfällen ſchien 
man- vor der Hand ficher zu feyn, und es 
ließ ſich an, als wuͤrde man dieſe Nacht 
ſt cher ſchlafen koͤnnen! 

O, mein Kind, rief Maximilians fromme 
Mutter, indem ſie ihren Liebling in die Ar— 


4 
me ſchloß. Wirſt du aus dieſer gluͤcklichen 


Wendung unſerer Sache lernen, daß die Vor⸗ 


ſicht unſers Arms zu unſerer⸗ Rettung eben 


nicht beduͤrftig iſt? Wie, wenn nun Zin—⸗ 


kendorf, der es uͤbrigens gut gemeint haben 
mag, feinen ſchrecklichen Vorſatz ausgeführt; 
wie, wenn nun dein Vater, und du in das 


Verderben unſchuldiger Menfchen huͤtten wil⸗ 


ligen koͤnnen? verdienten wir denn wohl das 


Gluͤck, das uns der Himmel [hit OLE, 


kaß dirs eine  Negel ’feyn auf: Lebenszeit: 
Lieber " umkommen, als ſeine Rettung, ſein 


Gluͤck, auf boͤſe, oder — nur — 


Mittel bauen: 


Der Kleine hörte ben Lehren der MAR, 


| Mutter aufmerkffamer zu, als jeder. andere 


Knabe von feinem After gethan haben wuͤr⸗ 
be, fie. waren es vielleicht, die ihn in der 
Folge, bey taufend Verwickelungen eines. vers 
haͤngnißvollen Lebens vor Augen ſchwebten 
und ihn immer gut und groß handeln lehr⸗ 
ten, ſie waren es vielleicht, die ihn in fei- 


ner Sefangenfchaft zu, Brugg abhielten, ſich 


— 


ſeine Frehheit durch niedrige Mittel zu "ern. 


kaufen, oder da Rache zu üben, da. Gele 


— und ar zur Rache in — 
war. 


ass 


Doch wir, gehen von Marimilien ab, 
und wenden uns zu Perſonen, deren Schi: 
fal unferer Gefchichte näher liegt. 


Tl — 


Als der Kayfer ein wenig frey Athen | 
- zu holen begann, ale er al die Anftalten. 
getroffen hatte, welche die Lage der Sachen 
erforderte, da fammlete er al die Seinen, 
wie ein guter Vater um fich her, um zu fe, 
hen, weicher feiner Huͤlfe bedurfte, oder wer, 
an diefem -heiffen Tage gefallen war. Es 
wurde niemand gemißt als Kolonna; der 
Kayfer intereßirte ſich befonders für ihn, und 
feine Nachfrage war alfo fehr angelegentlich 
und dringend. | 
Kolonna Hatte, wenn auch Feine Fein 
de in der Burg, doch wegen feines fchenen 
einfiedlerifchen Weſens, das manche für Stolz 
auslesten, wenig Freunde, als den Kayfer, 
Dem er wenigſtens unter dem Namen eines, 
zärkifhen Prinzen wichtig war. Man ant: 
wortete $riedrichen, er fey den ganzen Tag 
nicht gefehen worden, und es fey wahrſchein⸗ 
lich, daß er, Wie befannt, ein fehr warıner 
Freund des verrätherifchen Arimith, eben 
den Weg aus der Burg würde zu finden ge: 
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mußt haben, den jener genommen habe; um 
ſich der gerechten Strafe feiner Thaten zu 
entziehen. Der Kayfer befann fich, daß der 
junge Menſch diefen Morgen bie erffe War: 
nung von der Sefahr gebracht, und fich der 
Rettung des kleinen Prinzen beſonders ange⸗ 
nommen habe. Kolonnens Ungünftige Brauch: 
ten dieſen Umftand, den Friedrich zu feiner 
Bertheidigung anfuͤhrte, den armen Juͤng⸗ 
ling noch verdaͤchtiger zu machen. Ihnen 
ſchien es wahrſcheinlich, daß er ſich der Per⸗ 
ſon des jungen Maximilians nur darum bes 
naͤchtigt habe, damit er ihn den Feinden in 
die Hände fielen möchte, die an ihm ein 
gutes Unterpfand gehabt hasen würden, alles 
vom Kayfer zu erlangen. Von einem Ab⸗ 
koͤmmling des Erbfeindes, meynten ſie, ließ ſich 
nichts anders erwarten. 

Friedrich ſahe ſelbſt ein, daß der ort, 
den Kolonna zur Zuflucht angegeben hatte, 
äufferft fonderbar gewaͤhlt war; ber Thurm, 
auf welchen er den Prinzen gebracht hatte, 
welchen man ihm, wie wir geſehen haben, 
bald genug wieder entriß, war durch das 
feindliche Geſchuͤtz faſt zerſtoͤrt, alle Mauern, 
die mit ihm sufammenhingen, lagen in Afche 
und Trümmern, man hatte ihn nur beftets 
gen Können, um ihn augenblicklich wieder zu 
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verlaſſen. Daß. Kolonng fi. jetzt noch auf 
demfelben befinden follte, war unmoͤglich, und 
feine. Flucht, feine vorher beabfichtete 
Flucht über die Mauer m fo gut als 
. erwiefen.: 

Gleichwohl befand ſi ch dieſer ungluͤckli⸗ 
che Juͤngling noch wuͤrklich daſelbſt, und 
wer faßt die Schrecken, die er an dieſem 
fuͤrchterlichen Tage daſelbſt ausgeſtanden 
hatte! 

Man ſtelle ſich die alte tayſerliche Burg, 
in welcher: Kayſer Friedrich von feinen rer 
bellifchen Unterthanen belagert wurde, nicht. 
als die gegenwärtige vor; fo viel Züge des 
grauen Alterthums auch verfchiedene Theile 
derſelben noch tragen mögen, fo bat die Zeit 
Hoch Hier gar viel geändert, und Naum, Um⸗ 
freis und Einrichtung ift nicht im fleinften 


miehr das, was es ehemahls war. Wahr: 


fheinlich dehnte fih die alte Veſte auf einer 
Seite weiter aus, als jest, fo wie fie gegen: 
wärtig- auf der andern,.vielleicht manche Er⸗ 
weiterung  befonimen haben mag: Don. dem - 
Thurm, der dem ‚armen. Kolonna zur Zu: 
flucht gedient hatte, und der: jeßt zu feinem 
Kerker ward, iſt vielleicht: gegenwärtig... kein 
Stein mehr vorhanden; er fland in einem ab- 
gelegen Hofe, der wenig befucht wurde. Die 


{ 
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Mauern, die. ihn im Dreyeck umzogen, ent⸗ 
hielten nächft. den Stiegen, die zum Thur⸗ 
me fuͤhrten, nichts als oͤde Gallerien, die 
man ohne aͤuſſerſten Nothfall nie betrat, und 
fie fo gefliſſentlich uermied, als wären fie, — 
wovon wir nichts gewiſſes zu ſagen wiſſen 
— wegen Geiſtererſcheinungen verdächtig: 
Der groͤßte Theil dieſer alten Steinmaflen 
war an dieſem ſchrecklichen Tage zerſtoͤrt wor⸗ 
den. Eine Weile hatten hier die Flammen 
gewuͤthet, die denn durch das einftürgende Ge⸗ 
maͤuer von felbft gedämpft worden waren. Mas 
nicht verbrannt war, war verſchuͤttet, unter ans 
dern auch die Stiegen. Der Thurm ſtand, durch 
ſeine Veſtigkeit oder "den Zufall erhalten, als 
fein von allen andern Gebäuden ifolirt da, 
und hatte Kolonna nicht Muth, ſich durch 
einen. .verwwegenen Sprung auf einen der 
Schutthaufen frey zu machen, fo war er hier 
ein. Gefangner auf Lebenszeit, die zum. Gluͤck, 
wenn alles:fo blieb wie es war, fi 9 — . 
zulang ausdehnen konnte. 

Kolonna glaubte, es gebe zröifchen: si 
fen beyden ſchrecklichen Ertremen ein Mies 
tel; er Ädte feine Lunge den Reſt diefes 
Tages, und: die. ganze Nacht,. die nächfte 
Schildwacht, die weit genug entfernt war, , 
durch fein Gefchrey aufmerkfam zu machen, 
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aber es iſt zweifelhaft; ob er ‚gehört ober ver⸗ 
ſtanden ward. Es war, fo berichtete die 


Sage, nichts neues, aus dieſem verrufener 


Theil der Burg. klagende oder neckende Stim⸗ 


men zu hoͤren, die den, der auf ſie arhtete, 


zu Ungluͤck und Schrecken leiteten. 
Kolonna uͤberzeugte ſich nach und nach, 


daß hier keine Rettung ſey, daß er hier 
umkommen muͤſſe, wenn nicht ein. guͤnſtiger 





ym zu Huͤlfe kam. Er ergab ſich 


— 


der Verzweiflung. Es iſt ſchrecklich, in ei⸗ 


ner menſchenleeren Einoͤde verderben, no. . 


ſchrecklicher, Lebende am ſich wiſſen und chö⸗ 


ven, und nichts von ihrer Huͤlfe erwarten 
duͤrfen. Der naͤchſte Feind, dem der arme 


Gefangene hier erliegen mußte, war der 


Hunger. Zwar hatten einige, der Edelkna— 
ben, die den kleinen Prinzen dieſen Morgen 


hieher begleitet hatten, und. die vielleicht mit 


ſeiner guten Eßluſt ſo bekannt waren, als 


Kronenburg, etwas von Erfriſchungen mit ge⸗ 


bracht, das Kolonna noch auf einem Tiſch 


im: Borzimmer. ſtehen ‚fand, aber wie lange. 
konnte das wiederhalten? — Fuͤr den ge⸗ 


genwaͤrtigen Augenblick, benahm die Angſt 


zwar dem unſchuldigen Gefangenen allen Ape⸗ | 
tit, aber bie Natur behauptet immer ihre . 


Rechte. 
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1 Rolonna: ging aͤngſtlich auf dem Um⸗ 
gange des Thurms hin und her, ging eben 
ſo aͤngſtlich wieder hinein in das Innere, 
und verwuͤnſchte den Einfall, hier ſeine Zu: 
flucht zu fuchen, wie auch bie Thorheit, dag‘. 
er denen, welche den Prinzen abzuholen far 
men, nicht ungefordert gefolgt war: Er 
wüßte keine Urſach feines Verfahrens anzue⸗ 
geben, als daß dieſer Theil der Zinne eben 
derjenige war, wohin ihm Aximith Nahricht 
son auſſen zuzuſchieſſen verſprochen hatte. 
Wunſch, dieſem Orte immer nah zu ſeyn, 
und ſich und denen, die ſeine Gefaͤrthen ge⸗ 
weſen waͤren, durch Huͤlfe des treuen Rha⸗ 
ſciers, Gelegenheit zur Flucht nach dem freyen 
Felde zu verſchaffen, war vielleicht der Grund 
ſeiner Wahl geweſen, die jetzt ſo ungluͤcklich 
fuͤr ihn ausſchlug. — Hoffnung auf dieſen 
Aximith haͤtte ihn jetzt troͤſten koͤnnen, aber 
wir wiſſen nicht, ob ſeine Seele ſich an dieſe 
ſchwache Stuͤtze hielt. Aximith hatte des 
vorigen Tages zuerſt ſein Verſprechen gehal⸗ 
sen, ſollte der Zwiſchenraum bis zur naͤchſten 
Machricht fo lang ſeyn, als von dem Verſpre⸗ 
chen bis zur erſten Erfuͤllung, ſo war Kolonna 
verloren: ſich mehrere Tage, ſich Wochenlang 
hier zu halten, war unmoͤglich 


\ 
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Der arme Juͤngling arbeitete heute den 
ganzen Tag, ein groffes Leilach, das er hier ir: 


gendwo gefunden, aufder oberfien Zinne, die 


er muͤhſam erfliegen hatte, fo zu befeftigen, 
dog fein Wallen und Wehen in- dem Vorder⸗ 


theil der Burg vielleicht Aufmerkſamkeit erregen, 


und ihm Huͤlfe verfchaffen konnte; vergebliche 
Mühe! Sollte man es aud) gewahr werden, 
fo war, die Auslegung, die man von dieſem 
Geſicht machen würde, noch fehr zweifelhaft, 
Während Kolonne ſich hier unnöthig. ber 
möhte,. hatte er auf der andern Seite wuͤrk⸗ 
liche Rettung verfäumt. — Er fand im Sins 
adfteigen einen Brief von Arimith, der diefen 
Augenblick. erft gefallen feyn konnte; er glaubs 
se den Schägen noch in der Ferne über dag 
Feld eilen zu fehen, er Tchrie, er winkte, er 
wand die Händel umfonft, er ward nicht ger 
hört, und fahe fich fo huͤlflos als vorhin. 
Endlich erhofte er. fich, den. in dem Pfeil 
verborgenen Briefzulefen, und, o welche Nach⸗ 
richt! war es doch, ald wenn ihm der Himmel 


jede, Ausfiht verföhlieffen wollte, um ihm gang 


zur. Verzweiflung zu bringen. Hier iſt wos 
Kolonne fand. 


Phil. v. Geld. 2. Th. Zn Ba 


CR | ni : 
Arimith an Kolonna. 

„Traure, du gute Seele, traure um dei⸗ 
„nen Selim. Den Vortrab der böhmifcher 
Huͤlfsvoͤlker Habe ich erreicht, aber Nachricht 
»von ihm nicht gefunden, Gott weis, welcher 
„Unfall, oder weiche Unvorſichtigkeit ihn von 
„dem Heer, dcs feiner Anführung vertraut war, 
„entfernt hat! Die Soldaten ſchaͤumen und 
„toben wider ihn, und nennen ihn Werräther, 
„auf feine Abmwefenheitwird, und das mit vol⸗ 
stem Recht, die Niederlage geſchoben, welche 
„die Böhmen in. den Weinbergen erlitten ha⸗ 

zen! Sch muß mehr hievon wien, es iſt un⸗ 

| „möglich, daß Selim ein Verräther joy! — 
„Ich bin nur zurückgekehrt, um durch 
„Euch, desen in der Feftung wiſſen zu laſſen, 
‚daß fie fich nicht zuviel von der böhmischen 
„Hülfsarmee verfprechen. Sa, wenn Viktorin 
„oder Selim fie an den Feind führte! Aber 
„ihre Stelfvertreter find durch Zorn des Him: 
„mels Leute ohne Kopf und Herz!. Man kann 
„hier auf nichts gewiffers, als auf neue Nach⸗ 
„richt von der Niederlage der Böhmen, and 
„neue Stärme rechnen. „Lebt wohl, Kolonna, 
„und rechnet fo bald nicht auf die Ruͤckkunft 
„Eures vertzauten Arimith.““ 


| ai 
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Iſts nicht zuviel, ben armen Yüng 
ing, der von allen verlaffen ift, nun eben⸗ 
falls zu verlaffen, und und son ihm zu 
denen zu wenden, die weder von ihm wuß— 
zen noch um ihn forgten? Gleichwohl ers. 
fordert es gegenwärtige der Sachen Beithafr 
fenheit, daß wie alfo verfahren Es ift 
villig, daß wir den Belagerten und ihren 
Belagerern noch einige Augenblicke ſchenken, 
da wir und bald ‚gänzlich von ihnen trens 
nen werden, um uns nur mit dem zu bes 
ſchaͤftigen, welcher feine der Heinften Holen 
im erfolg diefer Geſchichte fptelen wird. 
Was Arimich ſchrieb, und Kolonna dem 
Belagerten nicht zu willen thun konnte, traf 
nur allzupünftlich ein: Die Wiener kamen’ 
des andern Tages als Sieger der Böhmen 
zurück, und mit dem Zuftand der Veſtung 
war es bald wieder das nehmliche, nur ward 
derſelbe dadurch noch gefährlicher Als zuvor, 
daß die Schaumburgifchen Nachrichten, und 
die Kronenburgiichen Spenden ganz abge⸗ 
ſchnitten waren. Sekt wär dom armen klei⸗ 
nen Maximilian eine Beyftener zur Mahl⸗ 
zeit nöthiger geweſen, ald vorhin, Trockene 
Erbfen, und nichts als trockene Erben tamen 
jetzt auf die kayſerliche Tafel, der verwoͤhn⸗ 


Du 
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te te Prinz Haste Nicht. mehr über das; wos 
fi ch felbft ‘ feine koͤniglichen Eftern gefallen, 


laſſen mußten. 7 
Der arme. Kronenburg befand ſich ſo 


wohl, als die Gefandten, in Holzers Haft, 
| Diefer Verräther, dem es um nichts, als 


den Untergang feines Herrn zu thün mar, 


war ſinnreith, die Freunde desſelben auszu⸗ 
Ä ſpaͤhen und auſſer Wuͤrkung zu ſetzen, und 


ſeine Feinde wider ihn aufzuwieglen; in An⸗ 
ſehung des letztern gluͤckte es ihm bei) nie⸗ 
mand ſchlechter, als bey Fraunauern, Friedrich 
Zengers Schwiegerſohn, der, wie wir ſchon 
ein mahl erwehnt haben, bei) einer gerechten 
Dache,, einen ſehr unguͤnſtigen Urtheilsſpruch 


e vor dem kayſerlichen Thron erhalten hatte,.. 


und alfo woͤhil Friedrichs Feind hatte ſeyn 


d 


Tonnen. | 
Fraunauer, ungeachtet er ſich eigentlich 
zu den Leuten Herzog Albrechts zaͤhlte, und 
aſo auch Aus. dieſem Grunde auf deſſen 
Seite gegen den Kaſer hätte. ſeyn ſollen, 
waͤhlte doch lieber die Stadt zu verlaſſen, 
als ſich feindlich gegen den bedraͤngten Sir. 
fien zu erflären. 
u An ſelbigem Tage ward ein Brief auf, 
dei Burgzinne gefunden welcher bewies, daß 
auch andere auſſer Win, mit der. fliegen⸗ 


/ 


Ds 


den Poſt umzugehen mußten. Gr. enthielt 
folgendes: u 
„Fraunauer iſt fveitig mit dem Kayfer 
um Hab und Gut; fein Leib, Ehr und Les 
ben. ift ihm heilig, derhalben ſey er von 
mir gewarnt: Die böhmifche Huͤlfe iſt nas 


He, nicht die Werzagten, welche geftern von 


den ſchwachen Wienern gefchlagen wurden, 
nein, ein ſchoͤnes Volt von. König Georgen 
und feinem Sohn perfänlich angeführt, Ein 
Senerzeichen im freyen Felde giebt der Burg 
das Signal von der. Anfunft ihrer Netter; 
ober bis dahin iſt groffe Gefahr: - Herzog 
Albrecht, von dem Volke wider Holzers Wuͤ⸗ 
«hen hereingerufen, iſt vor der Thür, Daß 
der Kayſer an vielen auswaͤrtigen Fuͤrſten 


Freunde hat, daß der Biſchoff yon, Gurck, und 


ber Markgraf. von Brandenburg für ihn res 


den und ſchreihen, mag ihm nicht helfen, 


Ds 


auch ſchuͤtzen ihn nicht die eifenfeften. Mauern 


feiner Burg; - an, einer Seite find. fie fchon- 
sefalfen, an der andern werben. fie von heim⸗ 
licher Argliſt unterwuͤhlt, auch lauſcht in, vers 


borgenen Mienen der Tod. Wird die Ger 
fahr dringend, fo ſtecke man das Zeichen 
Hoher Noth in Krennenden Fackeln auf der 
Höchften Zinne des. Kayſerthurms aus. Frau⸗ 
nauer wird forgen, daß der König von Boͤh— 


« 
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wen dieſes Zeichen verſtehe, und die Sale 
beſchennige 





| Fraunauers Brief beivies fih woͤrtlich 
als. wahr. Herzog Albrecht hielt noh am 
nehmlichen Tage feinen Einzug in Wien, 
der Kayfer Hatte wenig Stunden. nady- fei- 
nem Eintreffen die Kriegserkfärung von’ ſei⸗ 
nem Bruder in der Burg, und nun erſt ge⸗ 
wann Die Belagerung ein ernſtliches Anſehen. 
z Albrecht fehonte ein wenig das Feuer, 
aber mit klugen Sturmanſtalten und heim⸗ 
licher Liſt trat er dem Kayſer deſto näher. 
Alle Edle und Grafen, die er mit ſich hats 
te, fagten Friedrichen ab, auf Leib und Las 
Gen, ſelbſt ein paar Schaumburge waren un? 
ter dieſen erktaͤrten Kayſerfeinden. Nach 
Fraunauern ward gefragt, aber er hatte ſchon 
die Stadt verlaſſen, man ſorgte nicht ſehr 
um ihn, denn man hielt ihn fuͤr Friedrichs 
Todfeind, und ahndete nichts von der groß⸗ 
muͤthigen Wartung, bie biefer durch un er⸗ 
halten hatte. | 
Es fand fih, dab man’ leidet derfel 
‚ben in allen Theilen zu trauen hatte. Matt 
entdeckte noch dieſe "Nacht die Stelle, wo 
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die untergrabene Mauer fich bereits zu. fens 
ten begann. Zintendorf, immer Feuer und 
Slamme im Dienft feines. Herrn, ſtimmte auf 
schreckliche Gegenmittel, der fanftmäthige 
Kayfer gebot blos die. wühlenden Maulwuͤr⸗ 
je durch Rauch und Dampf zu fchrecken. Die 
Feinde und die Vertheidiger der Burg ftieffen 
in der abſcheulichen Grube unter der Mauer 
zuſammen. Ein blutiges Scharmuͤtzel erfolgte, 
Man konnte ſich auf keiner Seite etwas an⸗ 
gewinnen, und beſchloß endlich, einander die⸗ 
ſes Orts nicht mehr anzufechten; drauf zo⸗ 
gen die Wiener, ſo pflegten ſie immer, mit 
klingendem Spiel davon, als kaͤmen ſie von 
einer loͤblichen wohl ausgerichteten That. 


Ya 
— u“ * 22 .— — *— ”- — 
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Das Elend des armen Kolonne auf 
dem Hungerthurm, mie man den Schauplatz 
‚feines Jammers lange Zeit hernach noch 
nannte, erreichte die Hächfte Staffel. Die Ver⸗ 
zweiflung, hier ohme Rettung verderben zu 
muͤſſen, hätte allein fchen feinen Tod ber 
fHleunigen Finnen. Das was an Nahrungss 
mitteln durch einen Zufall vorhanden mar, 
wollte fe wenig fagen, war fo untauglid) zur 
Sättigung, daß es kaum diente, die Du 


® 
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des armen. Juͤnglings, In dem abgezehrten | 


Körper zurück zu halten, doch genoß Kolon⸗ 


na, vielleicht aus irgend einer im Verborge⸗ 
nen lauſchenden Hoffnung auf wunderbare 
Huͤlfe, fo ſparſam von dieſen Dingen, daß 


er mehrere Tage damit ausreichte, und da⸗ 


bey wenigſtens noch die Kraft zu athmen, 
und ſich ſchwaͤchlich von einer Stelle au an⸗ 
bern zu ſchleppen behielt. he 

AArximith war in der Seit bermalß "an 
Bon Birggraben- gewefen,: Poſt hinuͤber zu 
ſchieſſen, und der arme Gefangene hatte ihn 
abermals verfehlt. Der Zettel, den er ei⸗ 
nes Morgens bey ſeinem matten Hervorſchlei⸗ 
chen fand, und den ſeine dunkelwerdenden 
Augen kaum noch leſen konnten, enthielt 
folgendes: 
„Dieſe Nachricht für Euch allein, und 
für feinen andern! Wichtige Botſchaft, gu⸗ 
te Botſchaft für die Belagerten, werbe ich 
ſelbſt durch einen nenentdeiften Weg uͤber 
den ſuͤdlichen Graben bringen; ich denke noch 
ſo manchen Beweis von meiner Redlichkeit, 
den ich dieſen Leuten ſeither gegeben habe, 
und mit guter Zeitung im Munde, kann ich 


mich ſicher zu ihnen wagen. Euch von dieſen 


Dingen nur fo viel: die boͤhmiſche Hülfe iſt 
dem Rayfer fo nahe, ald Euch Euer Selün. 


ig 


a, gute Seile; er lebt, er wird in ve. 
naͤchſten Tagen hier feyn, um dir mit Pfeil 
und Bogen die "Nachrichten von auffen zu- 
zufertigen, die du nun, da ich dich bald zu 
ſehen denke, "von mir nicht mehr erhalten 
kannſt. Ah, Kolonna! wie viel habe ih 
Euch von ihm zu fagen ! wie feltfam hat das 
Gluͤck mit diefem armen Prinzen gefpielt! 
Ihr Heflagenswärdigen Beyde, mas foll aus 
Euch werden! Sein Gluͤck am boͤhmiſchen 
Hofe ift dahin, er hat beſchloſſen, nach dem 
legten Flecken, den feine ‚Ehre unverſchuldet 
erhalten hat, hinfort, weder König Georgen 
noch dem. Kayfer oͤffentlich zu dienen. Bey 
der bevorfiehenden Befreyung des letzten noch. 
gegenwärtig zu feyn, das. kann er fich nicht 
verfagen, aber er wird heimlich unter erborg⸗ 
ten Namen das Schwerd führen. Die, wel: 
che ihn einmal verkennen fonnten, follen ihn. 
nie wieder fehen. Es ift ihm hier im Grun⸗ 
de. mehr um Euch, als um irgend etwas Anz, 
ders zu thun. Eure bedenkliche Lage am 
kayſerlichen Hofe habe ich ihm gefchildert,. 
ohne ihm -alfes zu fagen. Ihr muͤßt fuchen, 
Euch heimlich in feine Arme zu werfen, on: 
ders ift weder ihm noch Euch zu helfen... 
ehe Über Eure Nachlaͤßigkeit die uns je. 
der Nachricht von Euch beraubt! Habt Ihr 
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auch nur einmal von den hohlen Pfeilen Ge⸗ 
brauch gemacht, die ich nicht ohne Urſach in 
Euren Händen ließ? ich will hoffen, dag 
fein Unglück hier im Spiele iſt! Doch mei: 
ne nahe Zukunft in die m wird alles. aufs 
klaͤren.“ 
— — — 

„Kolonna machte dieſen Brief mit ſei⸗ 
nen Thraͤnen naß, was fuͤr Empfindungen 
ihm dieſelben auspreßten, koͤnnen meine Le⸗ 
ſer doch nur zum Theil errathen. Ein Ge⸗ 
wirr von Gedanken, das auf die erſten Ge⸗ 
fuͤhle folgte, benahm dem armen verlaſſenen 
Geſchoͤpf faſt alles Bewußtſeyn, es war hier 
fo viel Neues, fo viel unbegreifliches, fo viel 
Stoff zum Nachdenken, daß moht ein flär- 
kerer Kopf Hätte in Verwirrung geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen. | 

Am. Ende blieb die Vorſtellung die 
lebhafteſte, welche die meifte Verwandſchaft 
mit Kolonnas gegenwaͤrtigem Elend hatte, 
und einen Schein von Hoffnung in ihm aufs 
bämmern ließ. Cr wird kommen! fagte er . 
Seife zu ſich ſelbſt, Aximith wird kommen! 
er wird nad) mir DBerlaffenen fragen! Viel⸗ 
leicht bringen ihn bie Antworten, die er ete 


hätt, auf die rechte Spur, vielleicht iſt Ret ⸗ 
tung noch moͤglich Rettung durch ihn , ‚dep 
Einzigen, ber mich ganz, kennt. Mit, dieſen 
Worten richtete ſich der junge Menſch muͤh⸗ 
ſam ‚auf, und ſchlich nad) dem wenigen uͤbri⸗ 
gen Vorrath feiner Lebensmittel. Er nahm 
in Hoffnung aufs Ungewiſſe, dieſesmahl eine 
hinlaͤnglichere Portion von Staͤrkung zu ſich, 
und ſagte ſich dabey mit Zittern, daß er 
ſich, durch dieſe Sättigung, welche er Schwel- 
gerey nannte, vielleicht einen Tag feines Le: 
bens abkuͤrzte, indem er aufzehrte, was noch 
für mehrere beftimmt war; ein trauriger Ge⸗ 
danke, der ihm die wenige Erquickung ver⸗ 
bitterte und unkraͤftig machte. Ganz ohne 
gute Waͤrkung auf feinen koͤrperlichen Zuſtand 
war fie indeſſen doch nicht. Kolonna, fo 
wohl duch, Schlafloßtgkeit als durch Faſten 
entfräftet, konme diefe Nacht ruhen, und 
wie Träume beglüsften ihn mit Scenen, wie 
J ie wach end kaum hoffen konnee Als en. 
e geſtaͤrkt erwachte, war ſein erſtes Geſchaͤft 
nohn⸗ Aihe und etwas bedoͤchtigere Ueberle⸗ 
jen chreibens und wie ward durch 
ndruck verſtaͤrkt! Von Selims 
bis auf den Vorwurf. wegen der 
* alles, eroͤfnete ihm neue“ Thränen: 
Ach Ale ku ih Pfeifiung. ° 









* 
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Bogen bey mit gehabt, wär es benn wohl 
fo weit mit mir gekomme en? wie leicht waͤr 
mir es geweſen, mic. durch Nachricht von 
meinem Zuſtande hier oder dort hinaus zu 
retten? | 


— EEE - 


Aennith fam wuͤrklich durch den neu 
entdeckten Weg ih bie Veſtung, und die gu⸗ 
ten Nachrichten von der ſehr nahen boͤhmi⸗ 
ſchen Huͤlfe, welche der Koͤnig und ſein Sohn 
diesmahl ſelbſt anfuͤhrten, verſchaften ihm 
guͤnſtige Aufnahme, ob man ihm ſchon, fei⸗ 
ner weitlaͤuftigen Rechtfertigung gegen alle 
Anklagen ungeachtet, nicht ganz traute. 
Seine erſte Frage nach beendeten Haupt⸗ 

geſchoſten mar nach Kolonna, man ſagte 
ihm mit argwoͤhniſchen Blicken: von dieſem 
jungen Menſchen wuͤrde er ohne Zweifel ſelbſt 
die beſte Nachricht geben koͤnnen, indem man 
der gewiſſen Meynung ſey, er muͤſſe ihm 
nachgereiſt ſeyn. Dies war alſo die Urſach 
deines langen Stillfchweigens, mes un- 
ſchuldiges Geſchoͤpf? fagte Aximih mit ge⸗ 
rungenen Haͤnden. Du biſt nicht hier? biſt 
auch nicht bey mir oder Selim? o alſo oh⸗ 
ner Zweifel auf der gefaͤhrlichen Flucht uͤber 
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die Mauer umgelommen, oder wenigſtens 
verloren, wo niemand dich zu ſuchen und zu 
retten weis! 

Man verftand nicht, wag die Klagen des 
alten Rhaſciers ſagen wollten, auch ſtimmte 
man nicht mit denſelben ein, ſondern erwies, 
derte ſie mit verſchiedenen Aeuſſerungen, wel⸗ 
che zeigten, daß man von dem verlorenen Ko⸗ 
Ionna fo, arge Gedanken hegte, als von feinen 
Sreunde, Arimith ‚beantwortete und widers 
legte nichts, Kolonna war verloren, alle Be⸗ 
redſamkeit zu feinem Beſten würde vergeblich 
verſchwendet worden feyn, 

Der Mann, auf deflen rettenden Arm 
der verlafiene Kolonna gerechnet hatte, bes 
fand ſich fchon einen Tag auf,der Burg, ohne; 
zu wiffen wie nahe fein junger Freund ſey, 
und in was für Elend er dem Tode entgegen. 
ringe. Des andern Abends, — ſollte Aximith 
mit Botſchaften an den boͤhmiſchen Koͤnig zu⸗ 
ruͤck geſandt werden, und es ſchien alſo, daß 
alle Hoffnung verloren ſey, die der Verlaſſene 
auf ihn gebaut hatte. 

Aximith dachte auf Beſchleunigung ſei⸗ 
ner Abreiſe, dachte mit doppeltem Eifer auf 
dieſelbe, weil ihn die Ungeduld, ſeinen jungen 
Freund da aufzuſuchen, wo er nicht war, aus 
der Burg trieb, wo. er ihn. haͤtte finden. und. 


A 
vielleicht hoch "reiten koͤnnen. Es fiel dent 
Rhaſcier Tags, vor Verlaſſung der Veſte von 
ohngefaͤhr ein, oder vielmehr ein guter Engel 
mußte es ihm in den Sinn geben, in dem oͤden 
Hinterhof, auf den Hungerthurm, der damals 
noch nicht fo genannt wurde, zu fehleichen, und 
die vergebens auf den Umgang geſchoſſenen 
Pfeile aufzufuchen Die fo wohl, welche 
Kolonna gefunden, als welche er nicht gefun⸗ 
den hatte, enthielten verſchiedene Dinge, die 
nach Aximiths Erachten, vor keine fremden 
Augen kommen durften, und die doch einmal 
durch ein Ohngefähr dies hätten gefunden wer⸗ 
den koͤnnen. | 
Als er in das wuͤſte Dreyeck hier noch 
von himmeihbhen Mauern, da von Higantis’ 
ſchen Schutt und Steinhaufen umzogen, ein⸗ 
wat, da hob er feine Augen auf zu der Zinne 
des Thurnis, der in der aͤuſſerſten Ecke em⸗ 
porftieg, und ſiehe, ein dom Regen ſchlaff und 
unſcheinbar gemachtes Leilach, vom Winde 
ſchwach bewegt, wallte von der oberſten Spike‘ 
in die Lüfte. Diefe Erſcheinung, von welcher ' 


in der Burg, da man ſie laͤngſt ſchon wahr ⸗ 


genommen hatte, feltfame fchanerlihe Sagen" 
gingen, machte einen wunderbaren Eindruck auf 
Aimiths Phantaſie, es war, als wenn ihm 
anf einmal eine Moͤglichkeit von irgend Etr 
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was vorſchwebte, das nur gar u wahr war; 
er befiügelte feine Schritte, und fand mas wir 
bald ſehen werden. 

Sn einer Veſtung wie diefe, iſts nicht 
gewöhnlich, verdächtige Perfonen auf Thuͤr⸗ 
men 'und Zinnen frey umberfpähen zu laflen; 
Aximith, auf weichen nun einmal ein Argwohn 
haftere, hatte feine Zeit und die Gelegenheir 
ſehr fihlau wählen mäffen, um diefen Orc ber 
treten zu dürfen. — Es gelang ihm. Un⸗ 
beobachtet, aber mit Zittern eilte er der Ger 
gend zu, mo, er fühlte es, irgend etwas aufs 
ſerordentliches feiner wartete Er fuchte den 
Augang zu den verfallenen Stiegen; & fand 

ihn; aber nur einige Schritte, und fein Weg 
war durch - Schutt, Aſche und Steine ger 
. hemmt. Wie war es möglich ſich hier durch 
zu heifen! Hier waren Werkzeuge und meh⸗ 
rere Hände nöthig, um einen Meg zu bahnen; 
dieſe aufzufordern war keine Möglichkeit, auch 
Iohnte es der Mühe nicht, um einiger bedenk⸗ 
Iichen Briefe willen, die vielleicht durch Wind 
und Regen ſchon vernichtet "wären, vielleiche 
nie hier gefunden merden konnten, irgend et⸗ 
was zu wagen. 
Aximith trat den Nadwes an, doch ſah 
er ſich oftmahls um, nach der oberſten Zinne. 
Das Leilach ſchwoll vom Winde, es bewegte 
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fi auf und ab, es ſchien zu winken, ſchien 
die Arme: gleichſam bittend auszubreiten: der 
Helfer moͤchte doch verweilen, ‚er moͤge ſich 
doch keine Muͤhe reuen laſſen, hier zu finden 
was er nicht hier ſuchte. — O ihr Sterbli⸗ 
chen, ſagt hier unſere etwas ſchwaͤrmeriſche 
Urſchrift, widerſteht doch nie jenen dunkeln 

Gefühlen, die euch zu irgend etwas locken, 
euch von irgend etwas abrathen, das euch un⸗ 
erklaͤrlich iſt. Streitet Eure. innere Regung 
nicht mit Tugend, Pflicht und Recht, ſo iſt 
ſie vielleicht Wink eines guten Geiſtes, zu thun, 
zu unterlaſſen, woran fuͤr Euch oder andere 
Gluͤck and Ruhe haͤngt. ST 7 

- .. Ob in Aximiths Catechifmus diefe aber⸗ 
oläubige Lebens » Regel ftand, wiſſen wir nicht, 
gnug er handelte derſelben gemäß.. Er konn⸗ 
te und konnte ſich nicht. van dem. Orte trennen, 
wo ihn eine unſichtbare Gewalt zuruͤck hielt. 
Er erſahe eine hohe Leiter, welche ſo wie ſein 
Auge maß, wohl die unterſte Oefnung des. 
Thurms, — keine Thuͤre hatte er nicht, da 
alle feine Zugänge von den eingeäfcherten Sets: 
tenmauern kamen, — erreichen konnte. Es 
war gegen den Abend, die ‚Dämmerung: 
nahm zu, und ſchuͤtzte fein Unterneh⸗ 


men. 
— ‚See. 


— 
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Sekt. war die Lucke erreicht, und die Lel⸗ 


rer um der gefiherten Rückkehr. willen feſt ge⸗ 
vunden. Er fchläpfte hinein, und tappte in 


den dunkeln Gängen nach der Thür der Trep⸗ 
22; die ſich von hier, das wußte er, nach den 
obern Stockwerken aufwärts wand. Cr war 
durch die enge Gallerie faft um den ganzen 
„ham hinum gekommen, ohne zu finden mas 


RE "fuchte, er dachte bereits, das Feuerzeug, ders 


gleichen Perſonen ſeiner Art, deren Geſchaͤfte 
Armor im Dunkeln gehen, fets bey ſich tra⸗ 
‚gen, mithen, hervorzuſuchen und Licht zul mas 
Se, ais er an etwas ſtieß, ſtrauchelte und 
ge. — Ein nmaͤchtiges Grauen befiel ihn. 
Ein Mmenſchlicher Koͤrper bewegte ſich unter 
Hs leiſes Stöhnen tönte herauf, gleich 
dem ten athmen eines Menſchen, der jeht 
aus einer langen Ohnmacht zu ſich ſelbſt koͤmmt. 
Wimith that einen lauten Schrey; dr ward 
Yon nem kaum hoͤrbaren Ach beantwortet. 
Af ſein wiederhoites: Wer biſt du? er— 
folgte Feine Erwiederung. — Der Rhaſrier 
Kannme ſich, nachdem et fih an den Waͤu— 
—— hatte, weil es nicht anders 


War laß benn kalte ande ihn umklammer⸗ 
dei. | foft zu haften ſuchten, er ernannte 
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als — und Stein hervorzuru— 
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fen , um diefes fchauervolfe Abentheuer näher 
zu befeuchten. Was er fahe, mas er fand? 
— wird wohl einer von meinen Leſern ſeyn, 
der es nicht errathen ſollte? 


= R 1: 8 Mr 
{ ‚ . rr f, D 
Er eb ‘ 


Um Eure weichen Kerzen, Ihr guten 
Leſerinnen, zu ſchonen, ‚übergehen wir hier 
eine Scene der Wehmuth und des Entſez— 
zens. Einen Freund ſo wieder zu finden, wie 


Arimith den armen Kolonna wiederfond, ift 


ſchrecklicher als der Tod! Mon denke ſich 
hiezu den gaͤnzlichen Mangel an Mitteln 
zur Erquickung eines Sterbenden, deſſen nach 
Labſal lechzender Mund die Urſach feines 
Todes nur gar zu deutlich errathen ließ. 

J Hier im Thurme war nichts von allem, 
was man jetzt noͤthig gehabt haͤtte, ſonſt 
würde der arme Kolonna nicht in dieſen Zus 
fand geräthen ſeyn. _ Eine Flaſche mit 
Eßig, vielleicht aud ein Theil der damah—⸗ 
ligen Kundſchafter Geraͤthſchaft, hatte Arts 
mith bey ſich; er ſtroͤmte ſie uͤber ſeinen 
jungen Freund aus, und hatte den Troſt, ei⸗ 
ige Wirkung hiervon zu fpüren. | 

Doch nichts mehr von diefen erften 
klaͤglichen Angft- und thränenvollen Augen’ 
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blicken; nur fo viel, daß es dem beffürzten 
Rhaſcier gelang, vielleicht in mehreren Stuns 
den erft gelang, feinen. jungen Freund in 
einen Zuftand zu bringen, wo er ihn allen: 
! falls auf Augenblicke hätte verlaffen können, 
Diefes Verläffen war hoͤchſt nöthig, wenn 
ber. Verſchmachtende nicht bald in den hehm- 
lichen Zuftand zuruͤckſinken folte, ‘aus wel; 
chem er ‚eben geriffen worden war. in 
Trunk Eßig, ſo fehe er ihn auch erquickt 
hatte, ivar ein fchlechtes Meittel, - die fcheis 
dende Seele in. einem. ermatteten Song 
zurück zu halten, 
Arcimith hatte ‚feinen Kranken auf ein 
teidliches Lager gebracht, und eilte nun zus 
tür durd) den Weg den er gekommen war, 
sicht - im Schloſſe Laͤrm ‚von dem zu machen, _ 
was er gefunden hatte, nein, er hatte Mrs 
fachen, ben Vorgang. mit dem tiefften Still— 
ſchweigen zu bedecken, fondern nur Verfüguns 
gen zur Lebenserhältung feines Freundes zu 
treffen, an welcher er, ein Arzt, nad eins 
gen gemachten Unterfuchungen Bi ganz ver; 
hoeiſelte— | 


Da 
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Atximith war, tie wir eben wiederholt 
haben, ein Vertrauter Hygaͤrns, und das er—⸗ 
ſte, was er bey feiner Ruͤckkehr in den Vor— 
dertheil der Burg zu ſich nahm, waren alſo 
ganz natuͤrlich Arzeneyen, die in ſeiner Rei— 
ſetaſche niemahls fehlten, doch hatte tr aus 
Kolonnas Zuflände, und einigen gebroihenen 
Worten, die er feinem Munde entlockte, ſoviel 
gemerkt, daB Lebensmittel hier ‚ein . 
der Hauptartikel waren. BE 

O6 Arimith mir Kayfer Friedrichs Koch 
und Kellermeiſter einverſtanden wär, -odet ob 
er dem jungen Kronenburg die Kuͤchenpluͤn⸗ 
derungen abgelernt hatte, wiſſen wir nicht, 
gnug, eine Stunde nach Mitternacht, als 
im Séhloſſe alles file war, beträt er den 
Ruͤckweg fo fehwer beladen, als er hicht ber 
dächte, daß die Spenden An feinen verſchmach⸗ 
tenden Freund, dus binem Vorrath gingen, 
der aud) bald erſchoͤpft war, "ats wuͤßte er 
"nicht, daß man in Srmängelung ſchleuniger 
Huͤlfe auch in der Veſtung den Hungertod 
ſehr nah vbr Augen ſah. Kayſer Friedrich, 
und all der Seinigen Wohl lag ihm in 
diefem Augenblick ficher nicht fo am Herzen, 
als die Nettung Kolonnas, auch wußte er 
ja, wär ihm. einiges Bedenken über feine 
That in ben Sinn gefommen, daß ben Be: 


.. 
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lagerten Bald gerashen werden würde, dahin- 
gegen feinem Wahn nadyz das Schickſal des 
armen Juͤnglings guf jedem Fall zweifelhaft 
blieb, Kolonna war zu ſchwach, als daß 
er ihm noch den geringften Aufſchluß üben 
die erſte DVeranlaffung. feines Zuftandes hätte 
sehen können; Aximith hatte ſich feſt in den 
Sinn geſetzt, da er wußte, wie fehlecht: der 
junge Menſch in der Veſtung angeschrieben 
ftand, man habe ihn bier mit Willen und 
Recht eigentlich aus der grauſamen Ab: 
fiht, ihn durch Hunger zu södten einger 
ſverrt, and meine Sefer mögen fi denken, 
was für Gefühle in feinem ohnedem zerriſſe⸗ 
nen Herzen dadurch erregt wurden. — Ge: 
zühle des hoͤchſten Unwillens, die ihn zum 
Veberläufer zu den Feinden hätten machen 
tönen, wenn, nice Nedlichfeit, Eides— 
pflicht, und andre Dinge, im Wege st 
den hätten. 
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Die Geſchichte von Kolonnas Labung 
und Wiederherſtellung iſt und nicht umſtaͤnd— 
lich verzeichnet. Die Extrakte aus den rha⸗ 
ſciſchen Gebürgskräutern, wahre Univerfal- 
mittel, Die zum Ungluͤck far unfere Zeiten 
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verloren degangen find, mochten. biebey das 
meiite gethan haben, und ihre ——— war 
wuͤrklich erſtaunenswuͤrdig. 
Als der Morgen nach dieſer — 
| digen Nacht anbrach, und dem hülfreichen 
Aximith das Signal zum Scheiden gab, 
ruhte Kolonne, zwar noch ſchwach, aber doch 
heiter genug auf feinem Lager, um mit fei- 
nem Netter einige nöthige Verabredungen zu 
treffen. - Hier eim Kleines Fragment ihres 
Geſpraͤchs, um dem Leſer einiges ſchwaches 
Licht uͤber verſchiedene Dinge zu geben. 
Gut, mein Schutzengel, fagte der ſchwa⸗ 
die Kolonna, wenn ihr es alſo nicht für zu: 
täglicher haltet, mich von diefem abſcheuli⸗ 
hen Thurm hinwegbringen zu laffen, fo 
mags ſeyn! 
Freylich, ſagte Arimith, der Kolonnas 
Hand kuͤßte, freylich Menſchenhuͤlfe waͤr Euch 
noth, da ich ſo bald ſcheiden muß, aber wo 
ſollen wir ſie finden? 
Auf der Burg! 
Alſo waͤrs wuͤrklich — was ihr mich 
verſichert, daß ihr Euren Zuſtand nicht der 
Grauſamteit derer, die Euch verkennen, zu 
danken habt? Beſinnt Euch, Kolonna, viel⸗ 
leicht ſind Eure Vorſtellangen noch in der 
Irre. 


» 
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Arimith, fol ich ſchwoͤren? Blos Zufall 
brachte mich hieher! 

But, aber glaubt ihr demohngeachtet, 
daß ihr bey den Fayferlichen wohl aufgeho⸗ 
ben ſeyn werdet? 

Warum nicht? 

Ihr werdet in dem ſchaͤndlichſten Ver⸗ 
dacht gehalten; ihr feyd in ihren. Augen 
ein Verraͤther, ein Weberläufer zu den 
age 

Man fehe mein Elend, man höre meine 
Wertheidigung. 

Man wird fie nicht hören, und. Euer 
Elend wird nur für Wuͤrkung mißlungener 
Anfchläge gehalten werden. 

Was. für Anfıhläge? 

Sicht man Euch nicht den Vorſatz fchuld, 
den jungen Prinzen zu entführen, weil ihr 
ihn mit Euch in Diefe unſi chere Gegend 
nahmet? 

Der Augenſchein entſchuldigt mich. 

Er entſchuldigt Euch nicht, er iſt, da 
man weiß, daß die in der Stadt allerdings 
auf Entführung des Heinen Maximilian den 
ten, nur allzufehr wider Euch. — Bedenkt 
Übrigens andere Urfachen, die, wie wir ſchon 
oft mit einander beredeten, Eure Entfernung 
son. Hofe nöthig machen, 
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5 habe nichts nöthig als ein Grab, 

ober meynt ihr, daß ich nach bem, was ich 
erlitten Habe, leben kann? 

Ihr könnt, wenn ihr Muth offen, und 
der Hoffnung Raum geben wol. 

Alſo ſoll ich, wenn ihr ſcheidet, auf bie- 
ſem abſcheulichen Steinhauſen zurückbleiben ? 
Bald: wird einer kommen, der Euch ret— 
Die boͤhmiſche Huͤlſe ift nal, © und | mis 
* Euer Befreyer Selim. 

Könnte ich ihn nicht tieber bey Sen ans 
dern in der Vefiung erwarten? ach mir grau! 
das nehmliche Schickſal zu erfahren, dem 
kaum entgangen bint 

Liebe, gute Seele! Gern ſchent ich PR 
rer, aber ich muß reden, um Euch hier feit 
zu haften, wo ihr meines ‚Erachtens bleiben 
müßte — Kampobachio! Ener alter Feind 
Er iſt auf dem nehmlichen Wege, den ich 
entdeckt habe, mit Botfchaften aus Bur— 
gund in die Veftung gekommen. Dentet, was 
für Erklärungen Euch, wenn ihr ihm wies 
der zu Geſichte kommt, bevorſtehen! 

Kampobachio? wiederholte Kolonna mit 
einem Schrey, der ſeine ſchwache Bruſt zu 
zerreiſſen drohte. —“ Auch ſchien er von die⸗ 
ſem Augenblicke an ſich in alles zu ergeben, 
was ihm Aximith vorſchrieb, und die Ein— 
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ſamkeit des Hungerthurms, und die Ruͤckkehn 
einmal erlebtes Ebtends weit minder zu ach— 
ten, als das Wiederſehen eines Mannes, der 
fün Einfluß in feine Gefchichte uns noch uns 
Bekannt iſt, und uͤber welchen wir alfo uns 
fern Leſern ‘auf ihre Fragen nichts zu ant⸗ 
Worten haben. 


— nern 


Der treue Rhaſcier zeigte und lehrte ſei— 
nem jungen Freunde alles, was zu Erhal— 
tung ſeines Lebens noͤthig ſey, auch Mar Vor 
rath gnug, ob gleich von ſehr geringer Gat— 
tung, norhanden, um bey der. fo nah. gefchil« 
erten Rettung feinen neuen Mangel befuͤrch— 
tan. zu laſſen. Aximith verſprach beym Scheis 
den wo möglich noch einen Beſuch. Es ge— 
lang ihm wuͤrklich, die Reiſe noch um einen 
Tag aufzuſchieben, fo daß er in. der folgen-⸗ 
don Macht noch einmal zu feinem Kranfen 
kommen fannte, den er .aufler dem Lager. 
fand, und. mit dem er fich auf die rührendfte 
Art legte, Er hinterließ ihm beym Abfihied, 
nebſt noch einigen Verhalkungsregeln, feinen 
Bogen nebſt den holen Pfeilen. She wer; 
bet fie brauchen, fagte er, am mit Selim, den 

ihr nun in jeder Stunde erwarten tönt, 
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das Euch fo noͤthige Einverſtaͤndniß zu un⸗ 
terhalten. Verſaͤumt ſeine Zukunft ja nicht, 
wie ihr die meinige zu Eurem’ Schaden fo 
oft verfäumtet, und. vergeßt nicht. Zeit und 
Stunde des Brieftauſches genau mit ihm zu 
- verabreden, damit feine Irrungen vorgehen. 
Wichtig fi ſi nd die bevorſtehenden Augenblik⸗ 
ke, an jedem hängt Euer und Selims 
Schickſal. 

Kolonna bat um einigen Aufſchluß uͤber 
die legten Begebenheiten dieſes Prinzen, die 
auch uns unbekannt ſind, aber es fehlte an 
Zeit; es blieb bey einigen unvollkommenen 
Winken; Aximith mußte eilen, und verwies 
ſeinen Freund an Selims unmittelbare Er: 
| zaͤhlung. | | 
Es war noch "lange hin, bis man ſich 
von Mund zu Mund über verſchiedene Din⸗ 
| ‚ge unterhalten konnte, die dem Gefangenen 
am Herzen lagen, ‘aber big zu Selims An- 
blick, welchem dieſes Herz fo unruhig entges 
‚gen Elopfte, war nur eim einiger Tag. ' 
Kolonna hatte den groͤßten Theil des⸗ 
ſelben, um den heliebten Ankoͤmmling ja 
nicht zu berfehikn, ‚auf dem aͤuſſern Umgang 
des Thurms, ' wo er” gegen das. Feld fah, 
| augebracht; es gefchah dieſes mit nicht-Klei- 
ner Beſchwerde für fernen ‚zarten Körpers 
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bau, ber kuͤrſllich durch Hunger und Elend 
ſo viel gelitten hatte. Es war weit ins 
Jahr, der Nordwind hauchte Schneegeſtoͤ— 
ber von den hangenden Wolken, weit und 
breit ward alles eine groſſe weite Wuͤſte. 
Es war Zeit, daß ſich der Erwartete zeigte, 
ohne Gefahr haͤtte Kolonna nicht noch ei; 
nen fo rauhen, fo unruhvollen Tag ausge: 
halten. 

Aber als er nun erfchien, ald dev Se: 
fangene feinen Helfer an dem gegebenen 
Merkgeichen, der rothen Feldbinde, erkann⸗ 
te, als auch er die geliebte Geſtalt auf der 
Thurmzinne erblickte, und fie mit dem Na— 
men Kalepin nannte, an welchen wir uns 
nun wieder gewoͤhnen muͤſſen, welch Ent: 
zuͤcken von beyden Seiten! welche Verguͤtung 
aller erlittenen Angſt und Unruhe! 

Man begruͤßte ſich mit ein paar Pfei⸗ 
len, und ward einig um die Stunde der 
Morgen und Abenddaͤmmerung, ſie zur noͤ⸗ 
thigen Korreſpondenz zu nuͤtzen. Sie dauer: 
te, da Kayſer Friedrichs Befreyung keine ſo 
leichte Sache war, und bis dahin mancher 
Tag verfloß, lang genug, um mehrere Pr: 
gen mit den ‚hin: und herfliegenden Zetteln 
zu erfuͤllen. Wir theilen unſern Leſer en nur 
einige derſelben mit, weil wir dieſes für dag 
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beſte Mittel halten, ſie mit dem Fortgang 
der Kriegsgeſchaͤfte belannt zu machen, und 
“einige Muthmaffungen für die — in 
ihnen zu erregen. 


Zweyter Brief 
Selims an den Gefangenen. 
„Ich kanute dich nicht mehr, Kalepin, 
zwar die Aehnlichkeit mit dem Bilde, das 
mir von dir aus deinen Kinderjahren noch 


vorſchweht, iſt und bleibt treffend, auch die 
ſonderbare Gleichheit mit unſerer erſten Zur 


w gendgefärthin der gelderſchen Philippe, bie 


ich auf dem Bilde bemerkte, dag du im gun 
tenſteiniſchen Schloßgarten verlorſt, auch die? 

fe ‚behauptet ſich noch, doch hoffte ich, dein 
Koͤrper wuͤrde ſich anders entwickelt haben. 
— Ach das ausgeſtandene Elend mag es wohl. 
ſeyn, was dir ein ſo ſchwaches zaͤrtliches Anz 

fehen giebt! Funfzehn Jahr? du ſcheinſt 
kaum dreyzehn zu ſeyn! Armer Juͤngling! 
ich zittre fuͤr deine Beſtimmung auf der 
Welt. Werde ih, an die einen Gefaͤrthen 
bey dem Kampf. gegen. unſern unnatürlichen " 
Bruder, um bie Racht unſers Vaters haben? 


139 _ 
Nein, d nein! Du müßteft did; wunderbar - 
erholen, wenn ich es wagen Sollte, dich Feinr 
desſchwerd entgegen zu ſtellen. D wär es 
ftir fo weit! Das -Leben eines morgenläns 
diſchen Fuͤrſten iſt fo muͤhſeelig eben nicht; 
was ich erkaͤmpfte, ſollteſt Du beſitzen, die 
Ruhe hinter der goldenen Pforte ſollte die 
woht bekommen. Freylich Dachte ich mir dag 
Tonft anders! — Doch nichtd mehr hievont 
Du biſt mir lieb wie ich dich finde, wenn 
nur Bruderliebe gegen Selim in deinem Ser 
zen‘ wohnt: | 
Ich ſchreibe dieſes in dem Zelte eines 
gemeinen Böhmen, dr mich nicht kennt, und 
den. ich mir zum Waffenbruder genommen 
habe. Dein Bruder, Kalepin, iſt nichts 
als gemeiner Soldat. Bey Friedrichs Bee 
freyung darf er nicht fehlen, er. hat geſchwo⸗ 
ren, ihn defrehen su helfen, auch hoft er bey 
dieſer Gelegenheit, dich in feine Arme zu be⸗ 
kommen; aber dem Kaͤyſer oder dem Koͤni— 
ge von Böhmen Hinführo öffentlich zu die 
nen, das ift verſchworen. Man konnte Mich 
verkennen? konnte ich, den tan Jahre⸗ 
laang treu erfand, der Verxkaͤtherey Apuldiz 
- halten? mich, der ſich wegen des Ungläͤcks— 
falls, der mid) vom Heer riß, ſo gut rechtfer— 
tigen konnte? un ich trage mein Schwerb 
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dahin, wo Redlichkeit beſſern Glauben findet, 
und Kalepin folgt mir. Ich danke auf den 
Hof des groſſen Herzogs von Burgund; 
dort, mein Bruder; dort wird unſer Gluͤck 
bluͤhen. Er er oe, 

Dieſes Blattes, Hauptzweck iſt, dich 
zu benachrichtigen, daß du ‚morgen den An⸗ 
zug der Böhmen vor deinen Zinnen. beobach⸗ 
ten kannſt. - Mäßige deine Ungeduld, Kar 
fepin, Huͤlfe ift- nunmehr nahe! Sahſt du: 
das Fener im freyen Felde, das. diefen Mor: 
gen aufging? Es giebt der Burg... gute 
Botſchaft! Sie von unferer: Ankunft zu ber 
nachrichtigen, haben Mit Odenackers beyde 
Muͤhlen im- wuͤſten Grunde angezünden Ein 
Hann, Fraunauer genannt; des Kayſers Ge⸗ 
wogener, hat ſich zu uns gefunden und. Eins 
fhläge gegeben. EURER 
Aximith, von welchen du mit, In dei⸗ 
nem erſten Bewillkommungszettel ſchriebſt, 
habe ich, ſeit er mich rettete, nicht. gefehen; 
bielleicht, daß er ſich noch auf der Burg. bes 
findet, Gebe Gott, daß er nicht dort oder 
irgendwo durch Ungluͤck feſt gehalten wird. 
Die fremden Dinge, die er mie von dir 
zu berichten haben ſoll, werde ih .am beiten 
aus deinem Munde hören. „Unter und, Ras 
jepin,, mir thut es ‚leid, daß du in irgend Of 
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was, einen andern als deinen Bruder zum 
Vertrauten gemacht haft; zwar an Aximith 
biſt du micht irre, dafür buͤrgt dir meine . 
vieljährige Kenntniß diefes. treuen. Mannes, 
aber Eennteft Du ihn genug, um ihm Ge; 


heimniſſe zu entdeden, die ſelbſt ic) vr. 


weis? . . 
Ach, mein Kind! (Erlaube mir den Ton 
eines Vaters anzunehmen, auf dein Berge 


Achos als eilfjähriger Knabe, da ich dich 
‚in den Windeln auf den Knieen hielt, ſchwur 


ich dirs zu ſeyn,) Theures unglücliches 
Kind, bey deiner Erziehung iſt viel verſehen 
worden, du duͤnkſt mich in mehr als einer 
Betrachtung an Leib und Geiſt verwahrloßt 
gu fegn; . wird meine treue Sorgfalt biefe 


Zweyter Brief 
bes Gefangenen an- Selim, 


„Ich gefalle Selim gar nicht? o wie 
ungluͤcklich bin ich! an ſeinem Beyfall haͤngt 
mein Leben! mich von allem, was er. an mir 
tadelt, zu reinigen, ſoll ich es ſchwer oder 
leicht nennen? — Möchte doch Aximith 


? 289% 


dieſes Geſchaͤft Für mich tbernehmen Ir 
Dier Abwefenheit dieſes theuren Mannes 
beunruhigt mich ſehr! ach wuͤßte Selim, wie⸗ 
viel ich ihm zu danken habe, er wuͤrde mein 
Zutrauen gegen ihn nicht ktadeln. Zwar aut 
foaͤnglich war es nur Ueberraſchung was ihm 
daſſelbe zuzog; Ich, fo lang unbekannt un 


ser allen, die mich umgaben, wurde von ihm, 
einem Fremden, erſten Blicks gefaßt, ganz 


durchſchaut, mehr durchſchaut als ſelbſt Se⸗ 
lim es vermag; urtheile, wie mich das hin⸗ 
reiſſen, wie um alle eh, Me» 
anußte! — Ne 

Den Amug den Boͤhmen ER ich mit 
Zittern und Entzucken geſehen. Gott lob, mei⸗ 
ae Befreyung iſt nahe, ich werde den Schuͤz⸗ 
zer an meiner Seite fehen, dem auf dieſtr 


ganzen Welt ich mich allein anvertrauen darf; 


ober warum an ben burgundiſchen Hof? — 
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Sin böfer Menſch, Kampobachio genannt, ift 


bort alles; ber Herzog ſelbſt bat einen zwey: 
deutigen Huf, er hat nicht gut-an ben Kindern 
von Geldern gehandelt, gegenwärtig beſi itzt er 
ihte Guͤter vor dem Kayſer ya Lehm Doch 
Selim kann thun was er will, ich bitte um 


nichts, als um ſeine Geleitſchaft in ein Kloſter.e 
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Dritter Brief | 
des Gefangenen an Selm, 


„Selim zuͤrnt, daß der, den er den 
Sohn des Helden Amurat nennt, vom Kla— 
ſter ſprechen kann? — Ach, mein Bruder, 
der Beſitz der Ruhe, die hinter jenen Mauern | 
wohnt, möchte mir wohl fihherer feyn, als 
die Ruhe hinter der goldenen Pforte, die 
du dem’ fhwachen Kalepin gern erfämpfen 
wollteft! Wir find Kinder des Elends, mein 
Selim, rechne auf fein Gluͤck für ung digg, 

feit des Grabes! 
„Das lebhafte Gemählde unferer erſten 
Kindheit auf dem Berge Athos prefte mig 
Thränen aus, ich war damals zu jung, day 
von etwas in meinem Gedaͤchtniß behalten 
zu haben, aber ich hörte diefe Dinge ſo off 
aus Rajas Munde, daß ich-glaubte ſchon das 
mals ſelbſt gefehen und empfunden zu bar 
ben. Sultan Selim, welcher ſchwur jedes 
Gluͤck mit ſeinen Geſchwiſtern zu theilen, 
wie lehrte fie mich ihn lieben! und wie un— 
elüktih Hin ich, wenn nun Mißfalfen au 
meinen törperlichen ‚und geifligem Unvoll⸗ 
fommenheiten in feinem Kerzen. wohnt! 

Phil.o Geld. a, Th. N 
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„von der gelderfchen Philippe, nach wel— 
her mein Bruder fragt, weis id) nur fo 
viel, daß fie ſich gegenwärtig. tn groſſer Der 
drängniß befindet; bemitleide fie, Selim, 
Auch fie iſt deine Schweſter, und hat Aufpede 
He auf Bun wälfe. — 
EEE 
Sönfter Etief 
Selims an den Gefangenen. 


„Ich wollte dich über das Gefühl dei 
Hier Unvolltommenheiten troͤſten, wollte die. 
deine dringenden Fragen um die Begeben⸗ 
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heiten, die mich vom boͤhmiſchen Hofe treiben, 


beantworten; und dic) um nähern Aufſchluß 
uͤber die burgündiſchen ünd gelberfihen Haͤn⸗ 
del bitten, aber iſt es jetzt Zeit zu se 
Dingen? 

„Du haft geftern heſehen, wie anglaͤcklich 
der erſte Sturm auf die Stadt abgeſchlagen 
wurde. _ Der Schhee und die Käfte follek 
Schuld haben? mag feyn! vielleiht, daß 
auch Selims Nahe die Böhmen verfolgt: 
Sie muͤſſen geſchlagen werden, damit fie fe 


hen, daß Sthlachten verloren werden koͤn⸗ . 
en, ohne Schuld des anweſenden Heerfuͤh⸗ 


rers, wie viel mehr in ſelner Abweſenheit. 
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„Das Geſchwader, bey welchem Sultan 
Amuraths Sohn die: Pike trägt, Ward ger 
fern nicht an die Mauern geführt; heute 
kämpft er, kämpft mehr für Kalepins als 
Friedrichs Freyheit. 

Der Koyſer tft ein ſchwacher Mann, 
er hätte den Stuͤrmenden geftern mächtig durch 
einen Ausfall, oder irgend eine ernſte Unter 
nehmang auf die Stadt beytreten koͤnnen, 
aber er ſhont Unterthanen, die der Schonung 
nicht würdig find, und fchläge darüber das 
Beſte feiner Helfer in die Schanze. Das 
Volk ſpottet feiner Gütherzigkeit, und ſchmaͤht 
feine Huld; die Böhmen haben geftern der 
Laͤſterungen gegen ihm fo viel gehört, daß 
fie, die ihn nicht Eennen, fich faſt ſcheuen 
für ihn zu fehten. — 

„Aximith, — fol ich dich mit diefer 
Nachricht betruͤben? — Afimith iſt fü gut 
als verloren. Er fiel bey der Ruͤckfarth 
‚ Über den Graben dem wuͤthenden Pöbel in 
die Hände, und iſt entiveder ſchon tod oder 
hart gefangen; feine, Weine um ihn, mein 
Bruder, ich weis, du haft Thraͤnen, die mir 
die Natur a | 


7 
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Der Gefangene an Selim. " 


„DO daß Kampobachio, welcher in nehme 
licher Nacht den gefährlihen Weg aus der 
Burg über den Graben machen follte, an 
Aximiths ftatt gefallen wär! Soll ich denn 
alle verlieren die ich liebe, und mit immer 
neuem Schrecken gemartert werden? 

„Sch weis nicht was das ift. Die tod- 
te Stille, - welche fonft hier Herrfchte, iſt 
ſeit geſtern gänzlich gewichen, ich bin hier 
nicht mehr allein, ich habe unterirrdifche Nach: 
barn. Kin unaufhörlihes Arbeiten in dem 
Grunde des Thurms laͤßt fi befonders des 
Nachts Hören. Ich ſtieg hinab, fo tief ich 
fonnte; was ich vernahm war fürchterlich, 
o Gott! Gott! was mag das bedeuten? — 
Oder ift es die Hand meines Freundes, die 
hier gefhäftig iſt? will mein Selim fei:- 
nen Gefangenen auf diefe Art befreyen, da 
andre Hülfe unmöglich fcheinst ? 

„Geftern wieder ein abgeſchlagener 
Sturm! Ach Gott, was wird daraus wer⸗ 
den! Ich hatte alſo mit aller Angſt um Se— 
lim nichts gewonnen, als Beſtaͤttigung mei⸗ 
nes Kummers? — Reiß mich aus der 
Angſt, mein Bruder, laß mich wiſſen, daß 
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du lebſt, laß mich willen, daB es beine Hand 
ift, die ich jeßt, eben jeßt, in den Einge— 
meiden diefes Gebäudes wählen höre, fage 
mir, was ih thun muß, deiner Arbeit ent⸗ 
"gegen zu fommen, und bir meine Defreyung, 
zu erleichtern!" 


IE EEE 
Selim an den Gefangenen. 


„Ja, der Sturm mislang aus Man⸗ 
gel der Huͤlfe aus der Burg; dafuͤr wird 
auch nun der Koͤnig von Boͤhmen, aus Frie⸗ 
drichs Vertheidiger zum Vermittler zwiſchen 
ihm und Herzog Albrechten; Wir brechen 
nad) Kronenburg auf, Der König will hoͤ⸗ 
ten, was ber Herzog anzubringen hat, - und 
nicht mehr vertheidigen, fondern enticheiden. 
— Ich Hin nur leicht verwundet. An dem 
nächtlihen Geraͤuſch habe ich Leinen Antheilz 
“wollte Gott, ein folches Rettungsmittel waͤr 
für dich Armen, Verlornen, moͤglich! Ad 


ih ahnde fchredlihe Dinge! Erwarte vor 


Sonnenuntergang genaue Nachricht, was du 
von dieſem unterierdifhen Wählen denten 
ſollſt, und faume nicht, wenn’ ſich meine - 
Muthmaſſungen bHeftätigen, mit Gefahr dei⸗ 
mes Lebens, Nachricht davon in die Weftung 
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zu befördern.‘ Kalepin muß auch einmar’ in 
ſeinem Leben zeigen, daß er ein Heldenſohn 
iſt, muß auch einmal, um Tauſende zu ret— 
ten, eigene — in die Schanze 
ſchlagen . | 
| „O daß ih. nur di ſchnell genug rei 
ten koͤnnte! - Do * nd Bi Ka ſo 
biſt du er 


.» » _— * w- * oo, = 


"Selm an, den Gefangenen: 


— a. Kalepin, doch nein, zittre nicht; 
ſondern handle! In den Kingeweiden dei⸗ 
nes Thurms arbeitet: der Tod; die Verräs 
her aus. der Stadt haben-eine fürchterliche 
Mine angelegt, die morgen. fpringen: wird. — 
en Augenblisftiche Nachricht in die Veſtung! 
Rontraminen müffen gemacht werden ! — 
Erinnetung: an Sraunaners Rath, zum Zeis 
hen hoͤchſter :Moth, Fackeln. auf dem Kayſer⸗ 
thurm auszuſtecken. — Eifel Eik! 
„Ich bin: hier zuruͤckgeblieben , dieſes zu 
erkunden; und dich zu warnen, ich jage nach 
Kronenburg, Huͤlfe von dort zu holen, und: 
denn — dich zu aa wenn aa 
I Be. . 
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> Bittere nicht, fondern handle! ſchrieb der 
warnende Selim an feinen unglücklichen 
Bruder, aber ward möglih, daß der, fihwa 
he Aüngling. da Much: faffen konnte, wo 
ſelbſt Männer gezittert haben würden — 
Es war Nacht, als er ſich von dem er 
fen Entſetzen erhalte," das Arbeiten im. Gruns 
de des Thurms ward, wie es mit der wach. 
fenden Stille und Dunkelheit immer zu. ge 
ſchehen pflegte, lauter ; Kolonna wußte. jeßt, 
daß es ‘der Tod war, ber in den Einge— 
weiden der Erde wühlte, ber fürchterlichfte 
ſcheußlichſte Tod, den Menſchengrauſamkeit 
erfand. Die Einbildungskraft des geſchreck⸗ 
ten Juͤnglings vermehrte: die Nähe der Ge⸗ 
fahr über alle Wahrfcheinlichkeit, er bedach—⸗ 
te nicht, daß ein Werk, woran man noch arbei⸗ 
tet, nicht vollendet ſey, bedachte nicht, daß 
gänzliche Stille ihm von fürchterlicherer. Deus 
tung ſeyn wuͤrde, als das dumpfe Geraͤuſch, 
das er vernahm, und glaubte ſchon Pulver 
und Schwefeldampf zu empſinden, und den 
Boden unter feinen Fuͤſſen zittern zu fuͤhlen. 
Endlich "ermannte er ſich zu handeln. 
Bon jedem Augenblick hing die Rettung der 
Beftung und feine eigene ob. Warnen mußte 
et, und warnen wollte er, aber wie? — 
Sein Auge fiel auf Aximiths hole Pfeile; 
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der Enffchlag war. gefaßt! Er ſetzte ſich und 
ſchrieb, fehrieb auf zwanzig Zettel, damit, 
wenn einer fein Ziel verfehlte, der andere 
gluͤcklicher ſeyn möchte. — Die unglaubfi- 
che Gemuͤthsverwirrung, in welcher er fich ber 
Fand, beurtheilte man aus dem, was er zits 
zernd aufs Papier warf. Seine Wartungs: 
Zettel enthielten nichts, als — 
Worte aus Selims Briefe. 

Im Schooſe des Thurms wahtt der 
Tod! — Eine fuͤrchterliche Mine, die mor⸗ 
gen ſpringen wird! — Kontraminen muͤſſen 
gemacht werden! — Fraunauers Bath, 
um Zeichen hoͤchſter Noth brennende Fak—⸗ 
Lein auf dem EIER auezaſtecene 
Eile! eu In 


| Rolonna beſtieg mit ſeinen Waffen die 
hoͤchſte Spitze des Thurms. Die Pfeile flo⸗ 
gen im Mondſchein, aber ach, ſeine Arme 


waren ſchwach, die Furcht hatte ihnen vol⸗ 


lends alle wenige Kraft, die noch in ihnen 
liegen mochte, benommen. Den Burggras 
ben zu überfchieffen,.diefe® vermochte er wohl; 
mit. dem weiten Hofe und den hohen Maus 


ern, die denſelben von dem NVordertheil den 





an 
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Veſtung trennten, mar es eine andere (Das 


de. Das Geſchoß verfehlte jedesmahl feis 
nes Zieles. Die meiſten Pfeile blieben in 
dem wuͤſten Hofe liegen, der ſelten oder nie 
beſucht wurde, und nur einer flog auf eine 
entfernte. Zinne. der genſeitigen Mauer, wo 
er wohh nur durch Zufall Hotie gefunden 
werden koͤnnen. 

Kolonna weinte und rang die Haͤnde 
Was follte er thun? den Meinen. Vorrath 


ſeines Geſchoſſes auf gut Gluͤck wagen, und 
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ſich dadurd, jedes Mittels berauben, auswaͤr⸗ 
tigen. Helfern Botſchaft von ſich zu thun? 
— Ein Gedanke kam ihm in den Sinn, 
ein: Anſchlag feine Pfeile zu Tchonen, und 
die Warnung aufs allergewiffefte an, die Ber 
Hörde zu befördern, ‚aber zur Ausführung ger 
hörte. Kuͤhnheit und Muth, wovon ber: Ars 
me Edelknabe nicht alzuviel übrig ‚hatte; 
Doch Verzweiflung :giebt auch. dem - Schwa⸗ 
hen Staͤrke, und wir werden fehen, was ſie 
bey Kolonna fuͤr Wuͤrkungen aͤuſſerte. | 

Als Aximith von feinem jungen Freun⸗ 
de -fchied, :und zum letzten mahl, die Leiter 
‚hinab, in den wuͤſten Hof flieg, da gebot er 
ihm, dieſelbe hinauf zu ziehen, und fie auf-iv- 
gend einen Nothfall im. Thurme zu verwahr 
zen; dieſer Nothfall war jeht eingewesen, 
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und —— Ren fich, von dem zur 
lichen Mittel, ſich aus der Höhe herabzulafs 
ſen, Gebrauch zu machen. — Er flieg zu 
- der unterften Oefnung des Thurms hinab, 
ließ die bewegliche Stiege nieder, befeſtigte 
fie fo gut er konnte, und vertraute ſich end— 
lich derſelben mit ſchwackenden Schritten. 
In ſeiner Hand waren die uͤbergebliebenen 
Exemplare ſeiner Warnungsſchrift. Er ſchlich 
ſich zitternd durch das ofne Thor in die 
Vorderhoͤfe, um, auszuſtreuen, was er den 
ungetreuen Pfeilen nicht mehr anvertrauen 
wollte. Sein Auge ſpaͤhte überall umher 
ob er beobachtet werde; alles war öde und 
menſchenleer; die Schildwachten hatten ſich 
in ihre Haͤuſer verborgen, und auf dem Kah⸗ 
ſerthurm, ſtockte der Waͤchter, der eben die 


— 


Mitternachtſtunde abrufen wollte, mitten im | 


ern er Ya 


; aa und 509 ſich zuruck Br) 


Kolonna hatte Jetzt das ſchwere Werk 


ideute und ſicherer geendigt als er haͤt⸗ 


te hoffen koͤnnen. Der Ruͤckweg war ihm 


offen. Der Ruͤckweg? fagte er zu ſich ſelbſt, 
und brach in Thraͤnen ale, der Ruckweg in 
meine Hölle? wo das Verderben mir gewif⸗ 


fer iſt, als irgendwo? Waͤrs nicht ſicherer 


Hier zu. bleiben, mich” irgendwo zu verſtecken 
wenn; ich mich nicht kund Seo wollte ,: und 
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wvenn im Getuͤmmel der naͤchſten Tage motne 


Rettung zu ſuchen? — Aber wie ungewißn 
Hier wuͤrde kein Selim mich in ſeine Arme 
auffaſſen nur dort weis er mich zu finden! 


Dorthin muß ich zuruͤckkehren, will ich nicht 


auf von ihm getrennt ſeyn / 
Kolonne kehrte nach dieſen —— 


gen Ai ſeinen Kerker zuruͤck, und vergaß nicht 


die Leiter nach fih zu ziehen. Es war waͤh⸗ 
send feiner: Abweſenheit alles ſtill im Srun: 
de des Thurms geworden, und dieſes grauem 
volle Schweigen, bag, wieiet nun * ER 


neuen — 5 | t 


—Sb er bis an den —— ne eini⸗ 


9 Stunden geſchlafen haben! mag, wiſſen 


wir wicht, aber im der‘ Veſtung hielt man 
eine ſehr unruhige Nacht. Die Schildiwach 


ten Hatten Kolonnas Erſchetnung geſehen, 


* fie nad) ihrer Art gedeutet... 02 

Sie eilten, das Geſehene uͤberall aus 
ee: Auch vor das Berte der Kayſerin 
Sam. Poſt von dem ſeltſamen Nachtgeſicht; 
Eine Geiſtergeſtalt war ans dem Schutthau⸗ 


fen der eingeäfiherten Mauern hervorgẽ⸗ 
schwebt, und Hatte gluͤhende Aſche Aber die 
— Burghoͤfe geſtreut, drauf hatte fie noch ein⸗ 
mahl⸗ zuruͤckgeſehen, hatte die Arme weh 
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nend gegen bie Veſtung auögebteitet, ‚und 
war verfchwunden. 

Das iſt der Schutzengel der Burg, 
komentirte die Erzaͤhlerin die Geſchichte. - 
Die ausgeftreute Afche! feine Thränen! die 
ausgebreiteten Arme! das Verſchwinden! Boͤ⸗ 
ſe, boͤſe Zeichen! Uns ſteht ein ſchwerer 
Tag bevor! Gott ſchuͤtze uns vor PROF 
Werheerung! : 

Die Kanferin, weiche fonf, * wir ge⸗ 
ſehen Haben, eine ſehr gute Dame war, hats 
te die. Schwachheit mancher. groflen Frauen, 
fich jede Poft, aut oder böfe, ſo warm. ale 
möglich vor die Ohren bringen zu laſſen, und 
die Genauigkeit, mit:welcher man dit ſtren⸗ 
gen Befehle, die hierüber gegeben waren, zu 
befolgen pflegte, brachten fie. diefesmahl um - 
- eine Nacht, die fie- zue Stärkung auf die 
Drangſale bes fünftigen Tages ruhig haste 
perſchlummern koͤnnen . 5 

Sig war auf mit ihrem ganzen Srauen- 
simmer, Man: begab fih in die Hauska-⸗ 
pelle, um zu beten, Selbſt der junge Prinz 
ward geweckt, um mit feinen ‚unfchuldigen 
Seufzern, die Kraft der: gemeinfchaftlichen 
Andacht zu verfiärfen, auch entging. er den 
möütterlihen Verweifen nicht, daß. er, noch 
Beröubt pam Ochlaf, aus dem man ihn grau⸗ 


af 


fan geriffen hatte, fich zum Geber fo van 
finden ließ. 


Die Ausfagen der Schildwachen und des 
Thurmvoigtd machten "Senfation im ganzen 
Schloffe, nur von etwas anderer Art als bey 
den Damen. Der Kayfer, dem man dag 
Nachtgeſicht augenblicklich raportirt hatte, 
verglich die Erzaͤhlungen der Seher gegen 
einander, und da ſich hier überall eine We; 
bereinftimmung fand, die fonft bey Gefpen: 
ſtermaͤhrchen zu ſehlen pflegt, fo mußte diefes 
allerdings bey dem Eugen Fürften Aufmerk⸗ 
ſamkeit erreg’n. Die fchwebende, meinende, 
ausftreuende Geftalt hatten alle gefehen, und 
auf einerley Art befchrieben, nur über das, 
was fie ausgeftreut hatte, zeigten fich eint: 
ge Varianten. Der Kayſer hielt ſich an die 
Hauptfache, und eilte das andere unterfuchen 
zu laſſen. 


Nah kurzer Seit ‚befanden füh die. auge 
geftreuten Zettel Kolonnas, von denen der 
Wind nur wenige verwehrt hatte, alle im fay- 
ferlichen Gemach; man las fie, man zitterte. 
Selbſt die abgebrochene Schreibart, und die 
sitternden Züge ‚vermehrten. das Intfeßen. 
Hier war mehr als Geiftererfcheinung! Auf 
wen.jene nur einen leichten Eindruck gemacht 
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Hasen Where fuͤhlte hier fir Blut in 


den Adern erſtarren! 
Die. Woarnung war gut, auch wars viel— 


feicht noch Zeit, dem Verderben noch zuvor zu | 


kommen, wenn nur der Warner fo gut gewefen 


waͤr, den Winkel der weiten Burg, wo es lauſch⸗ 


te, genau zu benennen. „Im Schoos des 
Thurms wuͤhit der Tod!“ Zwanzigmahi 
las man dieſe Worte, und immer fragte man 


am Ende: „Welches Thurms? — 9,80: _ 


lonna! armes furchtſames Geſchoͤpf! deine 


Beſtuͤrzung hatte dich das Wichtigſte vergeſſen 
laſſen, und faſt deine ganze Warnung unwuͤrk⸗ J 


fan gemacht! nn. 

‚Die Beherzigung des geheimnihvoilen 
Zettels koſtete allerdings viel, Zeit, die man 
‚hätte, beſſer anwenden koͤnnen, und nur der 


weiſe Kayſer handelte, ſchon, während die ar: 


dern noch rathſchlagten: „Welcher Thun mr 
— Einige, verloren fich auch in Muthmaf: 
füngen uͤber die Nerfon des Warners, und 
wagten ſich damit in ein noch weiteres Felt: 
Vs waren viele, welche behauptete: ' Frau 


nauer ſey hier im Spiel, weil ſein Name auf. 


dem Zettel genennt war, aber die Kayſerin 
nebſt ihren Damen, blich bey dem Schutzgeiſt 
der Veſtung; daß das/ was er ausſtreute, Feine 
glauͤhende Aſche, ordern ſchriftliche Warnın 
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gen waren, Änderte, ihres Erachtens, nichts 
in der Sache, und man bewunderte hoͤchſtens 
nur das, daß Engel ſich genau ſo ausdruͤckten 
wie die Menſchen; einige wollten in:dem ab⸗ 
‚gebrochenen Styl die ener giſche na 
ad —— 


— — 


Kolonnas erſtes Geſchaͤft am Morgen 
war, einen der Warnungszettel, der von ohn— 
gefaͤhr zuruͤckgeblieben wat, zu uͤberleſen. Der 
Fehler, der jetzt in der gewarnten Feſtung fo 
viel Nachdenken verurfachte, und den er gefterit 
in. der Verwirrung bemerkt hätte, fiel ihm for 
gleich in die Augen; er erbleichte, und glaub⸗ 
te, die ganze Frucht ſeiner naͤchtlichen Wagniß 
ſey verloren. Er, war mehr als einmal iii 
Begriff, alles aufs, Spiel zu feßen, und zu 
Berbefferung:feines Fehlers am hellen Tage her: 
vorzu gehen, aber die Mittel hiezu waren ihm 
benommen. Er war geſtern bey der Einnahme 
der Leiter ſo ungeſchickt zu Werke gegangen, 
daß ſie Beſchaͤdigungen erlitten hatte, welche 
es unmoͤglich machten, ſich ihr ferner anzuver⸗ 
trauen. — Kolonna verſuchte es hierauf; 
noch einige Pfeile in die Vorderhoͤfe zu ſchieſ⸗ 
fen, allein auch dieſes war vergebens, fie fier 
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Ten alle zu durz oder zu hoch, und da auch 
Selim ſich heute von auſſen nicht blicken ließ, 
ſo ſchien dieſer Tag dem armen Gefangenen 
ein rechter Ungluͤckstag zu ſeyn, er machte ſich 
zu allem, auch zum Schrecklichſten gefaßt, und 
befand ſich am Ende in jener toden Unempfind⸗ 
lichkeit, die der Verzweifelnde Ruhe nennt, 
und der fuͤrchterlichſte Zuſtand der ch 
Dede ift. | 


Die einbrechende Nacht fand den. armen 
Verlaſſenen noch auf dem Umgang feines 
Thurms; eine weite Ausſicht oͤfnete ſich hier 
von allen Seiten, aber ſie war nicht ſchoͤn; 
dort die wuͤſte weißbeſchneyte Ebene, wo ſich 
in weiter Ferne das boͤhmiſche Lager wie klei⸗ 
ne ſchwarze Flecken ausnahm; (ach Gott! daß 
ed fo fern war!) — Oſtwaͤrts die unruhige 
Stadt, wo fih, fü. wie die Macht einbrach, 
ungewöhnlicher Tumuft verfpüren ließ, und 
ſuͤdwaͤrts, die oͤden Burghoͤfe. 


Es war kalt, neues Schneegeſtoͤber bedeck⸗ 
te die Zinnen. Kolonna ward durch koͤrper⸗ 
lich unangenehme Empfindungen aus ſeiner 
dumpfen Fuͤhlloßigkeit aufgeſchreckt, er erhuh 
ſich von dem Orte, wo er den ganzen Tag, ſeh⸗ 
send nach Huͤlfe, gefeffen hatte, und fchleppte 


u 
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ſich nach der andern Seite, wo der Eingang 
zu den innern Gemaͤchern war. 

Als er wor der Gegend vorüber ging, did 
fich der Stadt näherte, tönre rafender Laͤrm 
zu ihm herüber, und als er weiter hin über 
ben Herlaffenen Winkel, wo fein Gefängnig 
Tag, einen Blick auf den gegen uͤberſtehenden 
Kayſerthurm warf, ſiehe, da flammte von def; 
fen oberftor Zinne eine Fackel mit vorher 


fuͤrchterlicher Glut zum Himmel auf, und ° 


ſchnell, im Kugenblic, da der ſchwankende Kos 
lonna das furchtbate Meteor gewahr ward, 


kam noch eine Flamme zum Vorſchein, das 


Zeichen der hoͤchſten Noth, dringender, Ret— 


tung fordernder zu machen, 


ech ein Geſicht! Kolonnas Augen 
Stoffen fih, nichts. mehr zu fehen! Er 
ſchwankte nicht nur, er fiel. Wer ſich die 
entſetzlichen Bilder, die ſich bey Erblickung 
des. grauenvollen Zeichens, das ex nut FD 
wohl kannte, da er es ſelbſt angegeben hat— 


te, ſeinet Seele aufdraͤngten, denken kann, 


der wird ſich nicht wundern, daß der ſchwache 
Zang ing gefallen iſt. 

— hatte Selim den Ort erreicht, 
wo.d er König von Böhmen Tein Ablager ge; 


Aonititen ‚hatte, Seine, dringenden Worte; 


Phil. v Geh. 2. E — © 
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ind dd Mehr fein angſtvolles Betragen, 
ſprach von der Noth, in welcher ſich die Burg 
| befand, "und doch hatte diefelbe damals och 
nicht die hoͤchſte Staffel erreicht. 

Roͤnig Georg, dir Selim in feinte Vor: 
fellung, und in Ber Geiftergeftalt, die ihm 
Angft und Entſetzen gaben, nicht kannte, 
flughte der Bosheit der Wiener, fluchte noch 
mehr der Bosheit ihres Verfuͤhrers, Herzog 
Albrechts! „ Einen Fürften wie Sriedrich, ei: 
nen Sürften, wider welchen man der gerech⸗ 
ten Rlagen To wentg hätte, fo grimmig ver⸗ 
folgen, durch Shrengung einer Mine, nicht 
nur der Burg und ihren unfihuldigen Ein⸗ 
wohnern, das ſchrecklichſte Verderben berei⸗ 
ten, ſondern auch durch dieſen teuftiſchen An⸗ 
ſchlag ſelbſt die Stadt in Gefahr feßen, 
das war mehr als er begreifen konnte. Er 
war eilig auf mit feinem ganzen Heer, wenig⸗ 
ſtens zu retten und zu ſtrafen, wenn Hinde⸗ 
zung nicht mehr möglich wär. | 

| Auf Eil kam hiet alles An. Selim 
tried nd ſtuͤrmte zum Aufbruch. Man brach—⸗ 
te Botſchaft ein, wie man durch die Fern⸗ 
roͤhre, von den’ Zinnen der weitentlegenen 
Burg, eine Meine Flamme erblicke, wife nicht, 

ob es das Hohenothzeichen oder ein‘ aufg& 
hendes Feuer ſey. — Da ward ſelbſt denz 
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Könige warm ums Herz, und Prinz Vikto— 
rin, \welcher drauf drang, daß, da es mit 
Aufbruch des Volks nicht. fo gefihwind gehen 
koͤnne, als hier nöthig war, Boten voraus 
geſchickt würden: Die Wüthriche zu bedräuen 
‚und den Kayfer zu retten, Prinz Viktorin, 
ſagen wir, verwünfchte in feinem Herzen den 
- Zufall, der ihn von Selim getrennt hatte, 
und der uns noch unbekannt if. — Er, 
‚er, fagte er zu ſich felbft, indem er die noͤthi⸗ 
gen Anſtalten traf, er ſollte jetzt hier ſeyn, 
all ſein Thun war Feuer und Flamme! Er 
konnte die Winde uͤberfluͤgeln; durch halbes 
Zauberwerk war er uͤberall! O Selim, Se— 
lim, daß ich did) falſch — — 3.49 dich 
vermiſſen nr 


» 


— — 


Aber Selim war mit einer kleinen Be— 
gleitung, die fein Ungeſtuͤm um ſich verſam⸗ 
melte, laͤngſt voraus. Ihm flammte, als er 
die weite Ebene gewonnen hatte, die tothe 
Fackel vom Kayferthurm ſo ſchrecklich entge: 
‚gen, als dem armen Kolonnd, der ihren - 
"Schein nur gefehen hatte, um im nächiten 
Augenblicke nichts mehr zu fehen. 
‚22 
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Jetzt kam noch eine Fackel zum Vor 
fchein, jet noch eine, und endlich die vierte, 
O wehe, ſchrie Selim! Hier ift alles verlor, 
ven! Ich komme! ich fomme, mein Dry: 
der! nicht dich zu retten, ſondern dein Der: 
derben grauſam Zu raͤchen!— Heute, heute 
boll man ſehen, daß ich Mahomeds Bruder 
bin! Wien kann heute noch ein Konftantino: 
wel werben | 

Kir zweifeln hicht, daß, da Selin noch 
gnug von feiner Abkunft in feinem Charak⸗ 
ter hatte, ſeine Drohung haͤtte wahr wer; 
ven können, wär die Macht auf feiner Sei: 
te geweſen; aber er vermochte hier gegen— 
wärtig nichts, und feloft der König von Boͤh— 
men vermochte nicht viel, und Wollte nod) 
weniger als er vernechte. Dem Kayfer hei: 
fon wollte er, aber mehr als. Vermittler denn 
als Vertheidiger; vieleicht würde .er mehr 
gethan haben, hätte fid) der fricdfertige 
Friedrich thätiger finden laſſen, ihm mit 
Ernſt an die Seite zutreten; aber wir haben 
arfchen, wie. diefer gute Fuͤrſt handelte, ine - 
mer wie ein Water, der jeden Streich felbft 
fühlt, mit welchen er ausgeartete Kinder 
zuͤchtigen ſoll. | 

Vermittler find traurige Beyfiände, wo 
man ernfte Helfer brauche Der Kayſer Dex 
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fand ſich uͤbel dabey, daß Koͤnig Georg ſeit 
dem letzten Sturm auf die Stadt ſo laͤſtig 


“zu Werke ging, doch ſtand es auf der Burg 


anders, wenn auch, nicht viel befler ala man 
meynte. 

Von jener Mine, welche Selim, Kolon⸗ 
na, und Euch, meine Leſer, ſo viel Sorge 
macht, war nichts mehr zu fuͤrchten. Frie— 
drichs weiſe Vorſicht hatte hier zeitig Rath 
geſchaft. Die Nachlaͤßigkeit des Warners, 
der vergeſſen hatte, die Stelle der Gefahr 
zu bezeichnen, vernichtete die Rettung nicht, 
fie voerzoͤgerte ſie nur. Waͤhrend man oben 
in der Burg, unter den Frauen und den müfs 
figen Dofleuten, deren es auch hier gab, 
noch. immer fragte:. Welcher Thurm? war 


‚ber thätige Kayfer, der überall mit eigenen. 


Augen ſah, fihon Längft auf der rechten 
Spur. . Der Gang war entdeckt, aus. wel: 
chem in wenig\ Stunden der Tod, hervorbre; 
chen follte, und nebft ihm noch ein anderpr, 
durch welchen man fo viel Mannſchaft aus 
der Stadt, und. aus dem Felde in die Ve— 
tung hätte befördern. können, daB jenes grau: 
ſame Mittel zu. ihrer Eroberung. nicht eitts 
mal nöthig gewefen wär. | 

Mär der Kayfer aefinnt aewefen, wie 
die laͤrmreichen prunkvollen Wiener, er haͤt⸗ 


er 
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te feinen” Triumpf über ‚die heimliche Boss 


heit, duch Trompeten und Pauckenſchall lauf 
werden laflen, aud hätte die Sache eines. 
fauten Jubels wohl werth feyn mögen; ei» 
ne folche Rettung” aus ſolch' einer Ge⸗ 
fahr?‘ — 

Indeſſen blieb es bey einer ſtillen ren 
de, bey einem ftillen heiffen: innigen Dank 
gegen die, Vorſicht, deren wachendes Auge 
man in dieſen fihweren Tagen fo oft ger 
fpürt hatte. - Mit Freude und . Dank: vers 
barg fih Sorge und Wachſamkeit. Einige 
Gefahren waren überwunden, aber bey wei⸗ 
tem noch nicht alle! Seit Herzog Albrecht 
in der Stadt war, und feit alfo auch felbft 


‚die Wiener nicht mehr vor ihren Thaten 


‚ her trompeten und pofaunen lieffen, hats 


te der Kayfer an ‚ihnen weit furchtbarere 


Gegner als vorher. Nach einem folhen Ta- 


ge wie diefer, hatte man fich eine ſchreckli- 
he Nacht zu vermuthen, und ehe dieſelbe eins 
Brach, erhielt ınan von dem, was man vers 
muthen mußte,. Gewißheit. Ä | 

Die Wache des Brunnens, welche tei⸗ | 


nen Tag unterließ, indem noch unentdedten 


Kronenburgifchen intel ; den Tafeltorb des 


jungen Drinzen niederzulaßen, ungeachtet der; 
feige ſchon ſeit langer Zeit immer leer wie⸗ 


a ze — — — 
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den. Hinaufgewunden ward, fand ihn diefen, 
Tag mit einer Kollation erfüllt, die auf nichts. 
anders deuten konnte, als ayf die Befreyung 
des. jungen Speifemeifters. 

Drarimilian ward über diefe Deutung 
: Dev. reichen Spende weit erfreuter, als ‚über. 
fie. felbft, ‚ungeachtet er. der trocdenen Erb». 
fen wohl herzlich Überdräßig war, und die. 
srößte per gefüllten Torten, mit ungewöhnlis 
chem Apetit ergriff. fie zu verzehren, indeffen 
ein Kämmerling auf feinem Befehl abging, 
der kayſerlichen Frau Mutter das uͤbrige zur 
hoͤchſtnoͤthigen Labung zu bringen. 

Der junge Prinz fand dieſesmahl ſeine 
Eßluſt getaͤuſcht. Die verzuckerte Huͤlle um⸗ 
ſchloß etwas heterogenes, das mit Erſtaunen | 
hervorgezogen, und mit Entzuͤcken gelefen wur⸗ 
be; einen Zettel, einen Brief von Kronen⸗ | 
Burgen ! 

Meifter Engelbrecht, der feinen: achtjähr 
gigen Eleven, mit all feiner. Strenge noch - 
immer die Leſekunſt nicht ganz hatte einpraͤ⸗ 
gen koͤnnen, nahm das Blatt aus der Hand 
des wartenden Prinzen, und verlas folgendes: 

„Theurer Prinz, Euer Kronenburg iſt 
frey. Noch ſchmachten die Sefandten in 
Holzers Gefangenſchaft; mich traf ein Hefte: 
res Gluͤck. 


316 2 


„Dte Freundſchaft einen jungen Baͤckerin 
fort mich in den Stand, diefen Morgen ein⸗ 


mahl Eure Tafel, "Eurem Stande gemäß, zu 


befeken, und wegn man heute mit einbre: 
hender Nacht die Maſchine herablaſſen will, | 
‚welche einſt den treuen ungluͤcklichen Axi⸗ 
mith, der nun nicht mehr iſt, in die Veſtung 
brachte, fo wird Kronenburg dent Kayſer ſei⸗ 
ne Treue durch "einige Nachrichten beweiſen, 
die, wenn auch nicht gut, doch wenigſtens rich⸗ 
| tig find.“ } 


Kronenhurg ſelbſt war es, ‚welchen diefen, 
Abend in ‚der Aximithſchen Maſchine herauf 
gewunden ward. Der kleine Prinz, welcher 
ſich dieſes aus ſeinem Briefe vermuthet hatte, 
wartete ſeiner bey dem Brunnen, und. fäumte 
nicht, nachdem er ihm taufend Liehkofungen 
gemacht hatte, ihm felbft zu feinem Vater au 
führen. 

Hier war. 08, wo der treue Jangling 
umſtaͤndlichen Bericht von dem erſtattete, was 
man, ehe eine Stunde verging, durch ben Er: 
folg beſtaͤttigt finden ſollte, und mag nur gan 
zu hald die Urſach der: ———— ber Ho⸗ 
a ward, 
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Ein entfcheidenderZfurm war der Burg, 
auf diefe Nacht zugemeſſen. Der heutige Tag, 
hatte den Feinden des Kayſers gezeigt, daß 
eine höhere Macht für ihn forgte, und daß ei— 
ne Wachſamkeit wie die feinige im Stande 
war, die heimlichften Anfchläge der Arglift zu 
vernichten. Auch wußte Herzog Albrecht, daß, 
der König von Böhmen in den nächften Tas 
gen ernftliche Auftalt machen würde, dag Amt 
eines Vermittlerszwifchen ihm und dem Kayſer 
zu Üben, und Ausgleichungen zu treffen, bey 
welchen der unrecht habende Theil zw kurz 
tommen mußte. Albrecht wußte, daß das 
Necht nicht auf feiner Seite war, ihm grau: 
te por der Entfcheidung, und er eilte derfelz 
ben durd) einen gewagten Streich zuvorzukom— 
men, Dieſe Nacht mußte die Burg uͤberge— 
hen. oder nie, diefe Nacht mußte der Kayfer 
in feines verrätherifchen Bruders Hände kom⸗ 
men, oder alles war verloren. 

Die Belagerten waren gerüftet: Kro— 
nenburg, dem der Kayſer für feine Treue eine 
freye Bitte geſtattet hatte, verſicherte, er ha; 
bejegt kein Anliegen, alg ein eines Gewer— 

. be an Friedrich Zengern den. — 
Mann, und an Meiſter Zinkendorfen den Zeug— 
meiſter, wenn er hiezu feines gnädigen Herrn 

Einwilligung erhalten könne, - Dor Kayſer 


i 
x 


Jächelte, und der junge Menſch flog den Yufetag 
auszuführen, wozu ihm Treue und Thatenz 
begierde hinriß. Ehe eine Viertelſtunde vers 
ging, trat er gerüftet in bes Prinzen Zimmer. 
Meifter Zinkendorf hatte ihn bey feinen Feuer 
ſchluͤnden Stand und Stelle anweifen wol 
Sen, aber Friedrich Zenger hatte ihn fchon ſei⸗ 
ner Tapferkeit würbiger poftirt, und er eilte 
nur auf einen Augenblick zuräd, von feinem 
geliebten Prinzen Abfchied zu nehmen. 

Marimikian weinte an feinem Halſe, 
und beflagte feine Jugend, die es unmöglich 
machte hier ſelbſt ehätig zu feyn, aber Meifter 
Engelbrecht, der immer zu fihelten ‘pflegte, 
ſchalt über verfäumte Minuten, Die allerdings 


‚ hier äufferft koſtbar waren, das bewies der 


Trompetenruf, der die Umarmung trennte, und 
das Gerücht von der wachfenden Gefahr, wels 
ches fich bald nach Kronenburgs Entfernung 
von ben Mauern in ber Burg verbreitete, und 
felof Big in bie unterirrdiſchen Gewolber 
prang, wo ſich Maximilian, der lieber gefoch⸗ 
ten Hätte, war er nicht zu Hein geweſen, aber⸗ 
mahls mit ſeiner Mutter und den uͤbrigen 


Schwachen der Burg verbergen mußte. 


Jener Kampobachio, deſſen Namen in h 
Colonnas Geſchichte gehoͤrt, die wir noch nicht 
wiſſen, befand ſich auch mit in dieſer Keller⸗ 
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gefellfchaft, nicht eben aus Zaghaftigkeit, fan: 
dein aus Pflicht die Damen zu tröften, für 
welche er von je her eine gute Zuneigung heg— 
te. Er war Gefandter vom Herzog von Bur— 
gund an den Kayfer, und hatte an eben dem 
Tage durch heimliche Wege zuruͤckkehren wol⸗ 
len, da Aximith, von deſſen klaͤglichem Tode 
man heute durch Kronenburgs Erzählung um: 
ftändfichern Bericht eingezogen hatte, in die 
Hände des wuͤthenden Pöbels gerioth. Kam: 
pobachio prieß fein Geſchick feiner Abreiſe ver; 
ſchoben zu haben, und dadurch aͤhnlicher Ge⸗ 
fahr entgangen zu ſeyn. Daß er nun in der 
beaͤngſtigten Veſtung mit eingekerkert war, wär 
ihm nicht gleichguͤltig, aber er nahm aus die— 
ſem Ungluͤck das Beſte das er kannte; es gab 
ihm ja Gelegenheit, in die unterirrdifchen Ge— 
wölber hinabzufteigen und die Damen zu troͤ⸗ 
fien. Den fchönen Edelknaben Colonna, um. 
welchen er ſich dieſe Tage uͤber ſchier muͤde ge— 
fragt hatte, fand er zwar auch hiernicht, aber 
er hatte doc gehofft ihn hier, ihm im irgend 
‚einer Verborgenheit des Schloſſes zu finden, 
denn er wußte um die Angelegenheiten dieſes 
jungen Menſchen mehr als wir, und hielt es 
für möglich‘, daß man ihn abfichtlich vor ihm 
verſteckt hielt. 
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Die erften Anfälle der Belagerer waren 
wuͤthend, es war ein halbes Wunder, daß ſi ch 
die Burg noch hielt, ein Wunder der ſchuͤtzen— 
den Vorſicht, und der weiſen Anſtalten Kays 
fer Friedrichs, der aus den Eleinften Umſtaͤn⸗ 
den Vortheil zu ziehen wußte. | , 

Fünf Fadeln flommten am Ende von dem. 
Kayſerthurm in die Nacht hinaus, und riefen 
der Burg Helfer herbey, Es war ein grauen« 
voller Anblick! Selim und die Seinen, der 
Vortrab der huͤlfreichen Boͤhmen, ſahen es 
und eilten, doch der Weg behielt feine ge; 
woͤhnliche Länge, man konnte die Unmägliche 
keit nicht uͤberfluͤgeln. Erſt gegen den Mor—⸗ 
gen, da eine Flamme nach der andern in dem 
bleichen Daͤmmerlichte erloſch, und mit ihrem 
Verſchwinden das Zeichen von abnehmender 
Gefahr gab, langten Koͤnig Georgs Geſandte 
zu Wien an, und wurden vor Herzog Albrech⸗ 
ten geführt, welcher eben müde und erſchoͤpft 
von den vergeblichen Verfuchen diefer Nacht, 
in feinen Palfaft zurücd gekehrt war. Das 
hätteman nad) fo vielen, bereits über die Burg 
erlangten Vortheilen nicht gedacht. Die Ve— 
fung ſchien unüberwindfich zu ſeyn, und un: 
ger dem Wolf ging eine Rede: Dies ſey die 
unmittelbare Hand Gottes, die uͤber Kayſer 
Srirdrichen warhe, 


u — 
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Herzog Albrecht hatte eben vernommen, 


was für Neden unter dem groffen Haufen gin: 


gen, und nahm aus denſelben das Abzeichen 
geänderter Gefinnungem Er fannte feine 
Leute: wo ihnen Kraft zum Aushäarren fehlte, 


wo fie unüberfteigliche Hindernjfe zu fehn 


glaubten, da nahmen fie gern höhere Mächte 
mit ind Spiel, um ihre Schwäche zu entſchul⸗ 
digen. Jetzt war es Zeit, jetzt da ſich zu Dei 
Stimme des fchwärigen Volks noch Hilfe für 
Friedrichen von auſſen geſellte, abzulaffen, und 
da Sieg unmöglich war, we» jtend einen 
edhelichen Vergleich zu ſuchen. Hätte die Burg 
vor Erſcheinung der boͤhmiſchen Geſandten 
übergehen mögen, fo wär es freylich in Ders 
309 Albrechts Plane paſſender geweſen. 
Waͤhrend die Geſandten beym Herzog 
Audienz Hatten, und von ihm die wärmften 


-  Borfichörungen von feiner Vereitwilligkeit zum 


Frieden, ‚und. die lebhafteſten Beileidsbezeu—⸗ 
gungen über das Ungluͤck anhoͤren mußten, 
das der Kayſer fid, Tediglich ſelbſt zugeſchrie— 
ben hätte, durchſtrich Selim die Stadt, Kro— 
neribirgen ausfuͤndig zu machen, den er durch 
Aximith als einen treuen Menſchen kannte, 
und mit deffen Hälfe er in die Burg zu 
kommen dachte, wohin jetzt ſein ganzer Sinn 
ſtand. Sein Schickſal hatte ihn jetzt von 
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allen andern Verbindungen losgemacht, fuͤr 
ihn war weder Viktorin noch Koͤnig Georg, 
noch irgend einer feiner andern Freunde mehr 
An der Welt; fein Herz hing blos an dem 
jungen. Menſchen, den er feinen Bruder 
nannte, und für welchen fine Liche, eben da- 
zum, weil er jest der Einzige war, mit je: 
dem Augenblick ftärker ward.  Gorge- um 
ihn war es, Mas diefer Zärtlichkeit, die mar 
faft Leidenfchaft hätte nennen. fönnen, die 
Höchfte Staffel erreichen lief. Was mochte 
in diefer Erhredensnaht aus dem armen 
Sünglinge geworden ‚feyn? Selim fannte 
feine Schwäche aus Aximiths abgebrochenen 
Erzählungen, aus. den eigenen Briefen des 
‚jungen Menfchen, und feldft aus feinem Ans 
blick. In einem Körper, der das hoͤchſte 
Ideai von zarter Schönheit barftellte, konn⸗ 
ie unmöglich eine ſtarke Seele wohnen, oder 
‚hätte fie bier ihren Sit gehabt, ſo haͤtte ſie 
in einer ſolchen Herberge unmoͤglich nad) Wilr 
den handeln innen, fo würde Mangel an 
Kräften überall bem Heldenmuth, der» 
Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit Graͤn⸗ 
zen geſetzt haben. 

Selim fand, Kronenburgen nicht; er 
| ‚Konnte ihn. nicht: finden, da er, wie wir .ge- 
fehen haben, ſeit geſtern in der, Burg MAR, 
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und dieſe Nacht mit auf der Waͤllen gefoch- 
‚ten hatte, um feinem Kern die Vortheile 
erſiegen zu Helfen, deren er num genoß. Sie 
» waren freylich nicht fo groß, als die Treue 
fuͤr den, ‚guten. Kayfer es gemänfcht härter 
Doch war ein wenig Ruhe nach ſolchen angſt⸗ 
vollen Tagen, und Hoffunng auf Raum zur 
Vermittelung auch nicht zu verachten. 


Alles ſchlummerte jetzt auf der Burg, 
um die Schrecken der vergangenen Nacht 
zu vergeſſen, man konnte ſicher ſchlummern, 
denn dem Anſchein nach, war die Belage—⸗ 
zung fo gut als aufgehoben, auch hätte man 
heimliche Poft, daß die boͤhmiſchen Gefands 
sen beym Herzog angelanat wären, um den 
Vergleich der beyden Bräder, der Be und 
des Volks, ausʒumitteln. 


+ Wir wollen nicht entſcheiden, ob nicht 
Kayfer Friedrich mit dom Zunämen der Fried⸗ 
fertige, dieſes Zunamens ungeachtet, lieber 
gewaffnete Huͤlſe als Vermittelung gehabt 
haͤtte; er hätte zu Biel gelitten, er hätte 
fein Menfch feyt müffen, um nicht ernſte 
Verguͤtung des erlittenen Unrechts zu wuͤn⸗ 
ſchen, und war die ganz ohne Schwerdsſchaͤr⸗ 
fe möglih? Der Kayfer fannte feinen Bru⸗ 
ber, und mußte, was dr in ber Güte von dem 
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zu erwarten hatte, der ihn bis hieher ſo feind⸗ 
lich behandelte. ut 
Nelfeicht waren 28 die Sorgen um die 


Te Dinge, weiche ihn, da alles ruhte, Allee 


Hoffnung ſchoͤpfte, weder ſchlummern noch 
Hoffen lieſſen. Cr nuͤtzte die Zeit, did er 


wohl zur Erholung noͤthig gehabt hatte, 
nebſt einigen feiner Diener, welche dachten 
und forgten wie er, Unftalten in der Burg 


auf jeden Fall zu machen, der fich jetzt als 


moͤglich denken ließ, und denn die Verwun—⸗ 
deten zu beſuchen, deren der naͤchtliche Sturm 
und der harte Kampf auf den Waͤllen viel 
gemacht hatte. u 


Auch der junge Kronenburg War unter 


herren, die den Kayfer, nebſt dem alten Gra⸗ 


fenegger, und den täpfern Probſt Georg von 


Presburg an ihrem Lager troͤſtend uud dan 


kend drſcheinen ſahen. Dem Kayſer gin⸗ 
gen die Augen uͤber, als er den edeln Ange 


fing bleich und faſt blutlos dor ſich liegen 


6 


ſah; Kronenburg war „fo ſchwach, daB er 


kaum des guten Fuͤrſten dargebotene Hand 
an feine Lippen. druͤcken, und tintyee, was 


er mit ihm ſprach, einſylbig beantworten 


konnte. | | 
Mein 


7. Ei 
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Mein Kronenburg, ſagte Friedrich, ihr 
habt einmal das Schwerd gefuͤhrt, und moͤch⸗ 
tet, eö, wie eure Aerzte ſagen, wohl nie wie⸗ 
der führen. 

Muß ich denn erben? fragte der jun⸗ 
ge Menſch mit einem Tone, der von der in⸗ 


nigen Liebe zum Leben zeugte, die uns in, dies 


fem Alter eigen if. Ä 

Sterben nicht, fo es Gott will, er 
wiederte der Kayfer, aber nicht wieder. kaͤm⸗ 
HEN 

Ad! und ich hoffte fo viel von meinem 
Shwede 
Kann denn nur dag Schwerd euch He: 


‘Gen? Sch denke wohl, ich. Habe der Mittel 


noch mehr, eurer Treue zu lohnen“ Den 


Ad, habt ihr ſchon; denn ſollten Thaten wie 


die Gurigen nicht adeln, was koͤnnte es wohl 
ſonſt? aber ich bitte Euch, ſinnt darauf, 
ſinnt ernſtlich drauf, womit ich Euch noch 
mehr meinen Dank beweiſen, und andre zu 


dgulich Treue aufmuntern Bann. 


7 Bär ich Kayfer, vief-der junge Maxi⸗ 
milian,, der an feines Freundes Bette ftand, 
und feine Wunden und Teine Schwach heit fo 


tief empfand, daß ihm fein Lohn für die⸗ 


er groß duͤnkte; wär ich — w 
” —J—— ga 2. le e m) ; 


226 


wuhte/ Womit ich dem treuen Kronenbars — 
nen wollte. 

Nede, mein Kind, ſagte Friedrich, ver 
de 2 deinen treuen Speifemeifter, der zu 
ſchwach ſcheint ſeine Meynung zu ſagen. 

Kronenburg har fi) uns und der Ve⸗ 

ſtung ſo huͤlfreich bewieſen, fuhr ver tkleine | 
Prinz fort, daß fie ihn nimmer miſſen kann; 
acht ihn zum Bursgrafen von Wien, fo 
iſt ihm gerathen, und er kann Euch der Treue | 
noch mehr beweifen. _ 
77 &y mein Sohn, laͤchelte giicdeih, e ein 
funfzehnjaͤhriger Burggraf! — ueberdleſes 
iſt Wien zuſammt dieſer Burg nicht ſo in 
anferer Gewalt, daß wir hier ſchalten und 
| Ehrenſtellen nach Willen vergeben koͤnnen 
WMir gnuͤgt an kayſerlicher Gnade, ſtam⸗ 
melte Kronenburg indem er die Haud des 
Jungen. Prinzen, der ſich dich su ihm dräng> 
te, feit in der. feinigen druͤckte, mir gnugt an 
der Huld dieſes Engels. 

Es iſt ſchier jetzt die Zeit nicht, ie 
ſolche Dinge zu theidigen/ ſagte der Probſt 
don Presburg mit der ihm eigenen treuher⸗ 
zigen Art, wollte indeſſen Kronenburg, der 
ja wie ich hier nicht nur den Degen, fondern 
and die Feder zu führen weis, "wollte" er, 
wenn Gott Leben und Gefundheit ſchenkt, 


zif- 


ſich der Kirche widmen, ſonzeigte ſich hier 
ein ſchoner Weg, auf welchem ihn ſein gnaͤ⸗ 

Aitger Herr, der Kapfer,; a Er und "egeen 
Bingen koͤnnte. 

23 geſchehe Vn chf. RAN an 
hier haͤbt ihe meine Fand: zum Siegel des 
Verſprechens / Kronenburg dankte mit ge⸗ 
neigtem Haupt, und Ddie Krankenviſite endig⸗ 
ne ſich welchet der Arzt des Verwundeten, 
und die Duegna Maximilians, der er’ uni 

’ fanfon war, um feinen Freund zu befuchen; 
—* ein. Ende gewuͤnſcht haͤtten 7’ 
Wie ſchoͤn war die Stene an dem Par 
| * des tapfern Juͤnglings, wie wuͤrden void 
ung freuen/ wenn wir an die Stelle ſeines 
damahls noch unberuͤhmten Namens, dert 
Namen unſers Kolonna kinſchalten und an 
die Ehre für einen unſerer Helden einernd⸗ 
ten fönnten, die hier dem Sohn eines nes 
meinen Mannes zu Theil warst! Dorf hiet 
ſteht uns Schriftſtellertreue im Wegt, und 
wir muͤſſen 98 Euch, meine Leſer, nur Arge 
ſtehen, daß der arme Gefangene auf dem 
reg und wenn w abch * * 
De eh 


9 & : def in der — hei Ltonen⸗ 
burg warb Burggraf nen Wien, und, Weru 
“ia me th an Doinherr 


% 
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odlerm Blute entſproſſen geweſen wär, als ey; 
wuͤrklich war, hier. gegen dieſen gemeinen 
Buͤrgerknaben gewaltig in den Schatten zu 
ſtehen kommt. Er war gefangen ;: könnten 
wir. zu⸗ ſeiner Vertheidigung fagen, und da- 
rum konnte er bey Annäherung der Geſahr 
ſich nicht zum Streit ruͤſten, ſondern nur: zit⸗ 
teen. oder wohl: gan ohnmaͤchtig werden; — 


.Doch wir ſind aufrichtig ‚genug. zu bekennen, 


daß wir glauben, er. wuͤrde, und wenn er 
noch fo; frey geweſen waͤr, etwas zu Verthei⸗ 
digung der: guten Sache zu thun, bey dem 
Zittern und - er der ER gehuneben 
res bes! 
y Sie: beftel Mine wir. — — 
als er auf. dem AUmgang des Thurms, die 
erfte Fackel, das Hohenothzeichen, zum Him⸗ 
mel aufflammen fahr. Ohne Gefuͤhl lag er 
uͤber eine Stunde, und als er zu ſich ſelbſt 
kam, und ſtatt einer Flamme mehrere von 
der Zinne des Kayſerthurms lodern ſah, da 
fehlte wenig, en waͤr in neue Beunfttohlg: 
keit. gefallen... 

Bielleicht war. es ſeitſt die Anoſt and 
die Sorge um ſein Leben, was ihm Staͤrke 
gab. Er rafte ſich auf, and ſchlich in das 
Inij ie feines ’Kerters, um dem ſchrecklichen 
Anblick, und Sn tobenden | Erkihigeit zu 


# 


29 


entgehen, weiches‘ von der Gefahr: zeugte, 
in der. Die: ER und er mit Lerkelven 
ſchwebte. | 
Er warf. ſich auf fein Lager. Unter 
wiederkehrenden Bewußtloßigkeiten und nah⸗ 
menloſer Angſt ging die Nacht hin. Er hat 
senicht den Muth ſich zu erheben, und auf 
ber Zinne. Kundfchaft einzuziehen, wie es in 
der. Burg ſtehe, daher verfchwanden die flam⸗ 
menden Meteore, die ihm fo vie Schreden 
einjagten, die: Gefahr ging vorüber, der 
Morgen brach an und er zitterte noch, da 
ersfich ſchon Hätte erholen und ruhig ſchlum⸗ 
mern koͤnnen, wozu ihm feine Schwäche nur 
—— Anleitung gab. Ä 
Endlich fiegte die Matur, und Kolonna 
— wuͤrklich wiederum in feſtem Schlafe, 
als es ſein Beſtes erfordert haͤtte wachend 
zu ſeyn. Selim hatte, wie wir geſehen has 
ben, vergebens den jungen Kronenburg auf⸗ 
geſucht, um durch ihn in die Veſtung zu 
kommen. "Kein: anderes Mittel, von dem 
Bruder; um den er. forgte, etwas zu 'erfahr 
ren, war nunmehr übrig als die; fliegende 
Poſt Er ſtahl fich wieder aus der Stadt, 
ſtellte ſich genfeit des Burggrabens dem 
Thurm gegenuͤber, ſuchte mit feinen Augen 
den geliebten Gegenftand, der fonft um biefe 
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Stunde hier, nimmer zu fehlen ‚pflegte, und 
entfernte ſich endlich traurigen Herzens, nach⸗ 
dem er flugs einige Zeilen geſchrieben, und 
einem Pfeil anvertraut hatte » 
Als Kolonna weit aber Mittag: erwach⸗ 
te, und Much gewann. einen Spaziergang 
auf die: Zinne zu thun, fand: er den Zeugen 
von Selims verträumten Beſuch, und rang 
die Haͤnde, ſeinen Helfer, zn — ver⸗ 
fehlt zu haben. 
Er — das — zu a un. is 

folgendes: · 

e Dur biſt — zu ‚ fehen, mein Hrn 
den; was mag das ıbedensen? "Alle Mittel 
zu dir zur kommen find mir verſchloffen; wie 
golf‘ ich. dich retten? sin älsft du Dich 
voch zwiſchen diefen Mauern auf, und =. 
dir das Gluͤck dieſes Blatt in bie Hände, . fe 
merke auf: feinen Inhalts Ich beſchwoͤre 
dich, fep. wachſam, wachfemeralsbisher! Nach 
dem, was ich vernehme, iſt Uebergabe der 
Burg, und ſchnelle Entfernung vor der: Thuͤn 
Dich davon zu bringen, wage ich alles, du 
kannſt drauf bauen; verfaͤume nur auch du 
nicht; Zeit, Ort und Stunde, da dich die Arz 
me. Selims erwarten, Dinge, die ſich im die⸗ 
— —— — — laſſen. 
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Mebergaͤbe einer Burg, die man ſo ta— 
pfer vertheidigt hat? hoͤre id meine Leſer 
fragen, Uebergabe, wenn ein huͤlfreicher Koͤ⸗ 
nig mit neuntauſend Gewafneten in der Noaͤ⸗ 

He ſteht — — Leider, ehr dieben sing: es 
F wie wir Euch ſagen. 

Albrecht, der mit König Beorgs Ger 
ſandten nicht recht einig werden konnte, be⸗ 
ſuchte ihn perſoͤnlich zu Kronenburg. Er 
hatte ſo viel Einnehmendes in feinem Aeuſ⸗ 
ſferlichen, ſo viel Ueberredendes in feinen 
Worten, daß er hiedurch viel gewonnen ha⸗ 
‚ben wuͤrde, wenn auch nicht das Gewicht 
der Dinge, die er vorbrachte, feinen Sieg ber 
fördert Hätte. Wären wir nicht Bisher. ſchon 
in Ruͤckſicht der bruͤderlichen Streitigkeiten 
allzuweitlaͤuftig geweſen, und Tägen Staates, 
Händel nicht ganz auffer unſerm Geſichtskreis, 
‘fo wuͤrden wir uns. hiebeg ein wenig auf: 
Halten; fo fey es genug, meine Lefer, euch 
den ‚Erfolg einer Verhandlung zu fagen, 
. welche nicht Im, einem. Tage geeudiget ward, 
und binnen welcher die Noth auf. der Burg, 
die fih noch immer fuͤr Bekagert: halten- muß⸗ 
te, ungeachtet man nichts feindfeeliges wider 
fie begann, and ihr mit einer Art von Frey⸗ 
heit ſchmeichelte oder ſie hoͤhnte, den hoͤch⸗ 
Wen erreichen maßte. ‚Re Tone 
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Rronenburg-trauerte, feinen Prinzen bey feis 
ner armfeeligen Mahlzeit) weinen zu fehen, 
ohne ihm helfen zu können, und der Kay: 
ſer trauerte noch vielmehr, daß der Mangel 
an Nahrung bey weitem nicht das größte Was 
bel war, was endliche Entſcheidung der Sa⸗ 
he, fie geſchehe auf die oder jene Art, hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth, ad, was ſage ich, unauf⸗ 
ſchiebbar machte: Die Kayſerin nebſt vie: 
fen andern lag krank danieder; kein Arzt, 
feine Arzeney war hier ihnen zu rathen. 
Der, alte Leibmeditus, Meifter Martin a 
Bonafide, war während der Belagerung ge: 
ſtorben, und nach der eingefchränften, Art der 
damahligen Kofhaltungen, beſonders ber kay— 
ferlichen, wo man die Sparſamkeit ein we⸗ 
nig liebte, warskein anderer da, die * 
te Stelle zu erſetzen. | 

In einer folchen — da Seiebeich. in 
Gefahr war, das zu verlieren, mas ihm lies 
ber war als ſein Leben, ja lieber ald Cron 
und Thron, hätte Herzog: Albrecht vielleicht 
Annahme all feiner etwas undefcheidenen 
WVorſchlaͤge erwarten: können, wenn er ſie an 
ihm gerichtet haͤtte, aber er: legte ſie dem 
Koͤnig von Boͤhmen, als dem Vermittler in 
dieſer Sache, vor; und dieſer den weder Hun⸗ 
ger noch andre Noth trieb/ unbillige Dar 
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gut zucheiffen , dingte, maͤßigte, und mehrte 
ſo lange, bis endlich ein Vergleich zu Stande 
kam, den der Kayſer, wenn auch nicht vor- 
theilhaft, doch leidlich nennen mußte, weil es 
an Zeit und Moglichteit⸗ fehlte/ ihn beſſer ” 
ae er er oo 

Das widrisgfte in demſelben war Ye 
Abzug aus der Burg, auf welchen Herzog 
Albrecht von Anfang beſtanden hatte, und 


den er auf keine Art aufſchieben oder abdin⸗ 


gen laſſen wollte. Dieſen Abzug zu decken, 


und ſo ehrenvoll als moͤglich zu' machen, ruͤck⸗ 
te det König von Böhmen mit feiner" Armee 
ade vor die. Burg. Die Belagerer zogen 
ſich gänzlich. zuräf. Die. Wiener flohen in 
ihre Haͤuſer, als ſchaͤmten fie füh-, den Fuͤr⸗ 
‚ften ins Auge zu -fehen, den ihre‘ Grauſam⸗ 
Leit aufs aͤuſſerſte gebracht hatte... Ein Trom⸗ 
petenſtoß von boͤhmiſcher Seite, meldete,den 
hohen Fluͤchtigen, daß es die rechte Zeit 
zum Aufbruch ſey, (— Fluͤchtige konnte man 
fe wohl nennen, da’ ihr Abzug ſo ſchnell, ic) 


will nicht ſagen, verſtohlen, vor ſich ging, 


daß men nur das noͤthigſte mit ſich nahm, 


and an Koſtbarkeiten und treuen Leuten viel 


zuruͤck ließ, weiches Herzog Albrecht doch 
Zgroßmuͤthig gemug war; mit einem ziemlid) 


verbindlichen. Kompliment, nad) Meuſtadt, 


\ 
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wohin N die füyfecige Samilie verfacte 
nachzuſchicken. 

Micht von: ohmgefäße, — mit gu⸗ 
tem Vorbedacht hatte Kayſer Friedrich den 


tapfern Probſt von Presburg und Kronenbur⸗ 


gen zuruͤckgelaſſen, und als Herzog Albrecht 
den erſten fragte; ob er ſeinem gnaͤdigen Herrn 
und Freunde nichta folgen wollte, ſo fief die 
Antwort verabredetermaſſen ohngefaͤhr ſo aus, 


wie die Antwort des *) Arachiters, ber aus 


Treue gegen einen ungluͤcklichen Koͤnig, dor 
‚Diener; ſeines abtruͤnnigen Sohns ward. 
Kronenburg ward zu gering gehalten, 
befragt zu. werden, auch. wuͤrde er nicht ohne 
Stocken eine fo kuͤnſtlich geſchraubte Antwort 
haben vorbringen koͤnnen, als hier noͤthig war, 
denn er war: noch ein: Juͤngling, war noch in 
der. erſten unverderbenen Unſchuid des Herzens 
welche bey jedem zweydeutigen Zug, die Roͤ⸗ 
he auf die. Wangen areibt, und felbfe "dd, 
wo die fihlane Kafuſtik den Betrug entſchul⸗ 
digt, ja igahietet, "die. heiligern — der, 
Wahrheit ntcjenerkeitgnen kann. 
Woͤhrend der leichtſinnige — Al⸗ 
ehe denen. zu viel traute denen er gar 
nicht hätte trauen ſollen, und Anſtalt mach⸗ 
te, feinen Triumph dar mit froͤhlichen Feſten 
2 B Samuii'@ 16. v. 18 1 
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‚zu begehen, wo bisher Hunger und Elend 
gehaußt hatten, während. der alte Grafeneg— 
‚ger, der gleichfalls auf: Befehl des Kayſers 
Zuruͤckgeblieben war, fih in die Stadt ver 
or, um dort das. Werk zu. treiben, das der 
Probſt von Presburg bey Hofe begann, fuck 
ste der verzweifelnde Selim feinen Bruder 
ohne ihn finden zu: koͤnnen. Der Eingang 
in die Burg war jeßt jedem offen; es Koffer 
00 keine Mühe dahin zu gelangenz wohin der 
tuͤrkiſche Prinz fih fo lang gefehng..hattt- 
Auch der wuͤſte Hof, wo er den thenerm 
| Gegenſtand ſeiner Beſorgniſſe eingekerkert 
wußte, war weder verſchloſſen noch bewacht, 
and das Gedraͤnge des Volks, das durch des 
verſchwenderiſchen Herzogs glaͤnzende Feſte heb⸗ 
heygezogen wurde, machte manches Teiche‘, das 
Unter des wachſamen Friedrichs Augen unmög— 
tich geweſen ſeyn würde aber — ach daß 
wir die Luͤcke, die dieſes aber macht, ausful 
det; und unfern Leſern ſagen muͤſſen Selim 
Fand nicht was’ er ſuchte, fand feinen Ko— 
lonna nichts dieſes unſchuldige Gefchähf war. 
— Ankunft von einem Beirũ⸗ 
ger hinweggetaͤuſcht worden. | 
In dem nehmlichen Kugensiie, da Se⸗ 
Fim verjiseifeind die Hände yang, jivar eine 
zur Flucht angelegte Leiter zu finden, um 
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auf derſelben in den Thurm hinaufſteigen zu 
koͤnnen, aber dort nichts als Einſamkeit und 
ſcheußliche Leere zu ſehen, befand ſich der go⸗ 
ſuchte in Haͤnden, in welchen er wohl am 
uͤbelſten in der ganzen Welt aufgehoben ſeyn 
mochte. 

Wir wollen ve Entführer und feinem 
Raube nachreiten, um zu ſehen, ob wir Se⸗ 
lim, der durch Fragen endlich auf die Spur 

kommt, vollends — — — leiten 
| koͤnnen. 


4 
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Es war der Mittag nach dem Abzug. 
Sie hatten fich: eben unter, ein: altes Ges 
mäuer auf dem Wege nach %.* * ‚gelagert. 
Der Entführer legte dem Geraubten dag 
£öftlichfte vor, was, er zur Stillung des Hun⸗ 
gers auf: die Reiſe mit; fih genommen hatte, 
und meynte im Vorlegen: dies würde nach 
fo. lang genoffenen Mahlzeiten. bes Kummers 
wohl ohne Nöthigen gekoftet werden... - | 
Sein Gaſt koſtete nichts, Aber ich bit 
te Euch um Gotteswillen, Kampobachio, ſchrie 
„er, wo bringt ihr mich hin? 
Aber ich bitte — um Sonensiten, 
Fraͤulein! 
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— —7 nicht Fraͤuleint 
ſeyd ihr es aaa 
— | 
ut gut! Ih fehe, wen, man mie Euch 
ser will, muß man fi anders neh⸗ 
men. Sch, bitte Euch alfo um, Gotteswillen, 
tapferer und mannhafter Ritter, wie kamt 
ihr in jenes abſcheuliche Gemaͤuer, aus wel⸗ 
chem ich uch gerettet habe? und, ‚warum 
verdiene ich fo, wenig Dank für, a was 
an Euch that? BR? 

Eure Leiter, auf welcher ihr, Sud: retten 
wollte, war ein ‚wenig zerbrochen, warum 
fehlte. es Euch doch an dem Meuthe, der Eu— 
rem Goſchechte zukommt, Euch durch einen 
kuͤhnen Sprung zu retten? — Selim! 
mein Selim, rieft ihr, als ihr etwas le— 
bendiges unten am Thurm vernahmt, mit 
einer ſo ſuͤſſen Stimme, daß ich hätte wet: 
ten wollen, die fanften Accente einer Dame 
zu hoͤren. Selim, mein Selim! komm! 
rette mich, oder ich bin verloren u — Ich 
gntwortete nicht, aber ich ſuchte ein Mittel 
zu dem, wozu ihr mic auffordertets Ihr 
fliegt herab und lagt in meinen » Nemen! 
Sc bitte Euch, wer war doch dieſer Se— 
lim, dem ihr ſo gern gefolgt waͤret, als ihr 
2. mir mit Unwillen anbertrautet? Selim! 
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Der Name klingt ya wenig he "mar 
möchte Euch faſt eines Verſtandntſte mit 
dem Erbfeinde verdaͤchtig halten 2 
Kolvnno brach · bey diefet Nhatten hohn⸗ 
Yeichen Rede in Thränen aus. Kampoba⸗ 
chio nannte ihn "einen Ritter in voller Nr 
Hung, und verſicherte, daß er — ſolche 
Waſſen nichts vermoͤge. Ka ET 
Eine lange Pauſe erfolgte, FM Kolon⸗ 
Ya, der ſich indeſſen auf andre Maasregeln 
ſich loszumachen beſonnen haben mochte, fing 
aun mit diner zauberiſchen Art zu Bitten, 
die wir, welche dhnedem wenig Kenntniß 
von ihm haben, * nicht an ihm kannten. 
Ramwpybachid lieber Kampobachio! rief 
er, und zwang ſich Teine Hand auf die Sei⸗ 
nige zu legen, wo bringt ihr nich hin? 
Ich wuͤrde auf den Hof Eures Vetters, 
des Herogs Yon Burgund rathen. dyntee 
Schiefer! = 
2 Bohr Es liegt hier in der Mähe eine‘ 
der Vaͤter Auguſtiner, und etwas weiter abs 
waͤrts das Hans der Eliſabethinerinnen; in 
weiches befehlt ihr/ daß ich Euch bringe? in 
der That, ſchoͤner Kolonna, ihr habs nur 
| au gobieten. — 
Kolonna errdthete, daß ihm das Sefiht 
öfögih Kampobachis lachte hoͤhniſch, man 
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Tag wieder auf, und ritt ohne ein Wort zu 
wechſeln, bis der ſpaͤte Abend der Reiſe ein. 
Ende’ machte. 

Das Ende der Reiſe war Schloß Kals— 
verg, welches Huͤeßlt der Schweizer in dies 
“fin Tagen der. Unrahe und Unordnung erd⸗ 
Bert, und den rechten: Eigener draus vertrier 
ben hatte. Dergleichen Thaten waren‘ zu 
ſelbiger Zeit nichts ungewöhnliches. So hat: 
te ver kurzen Rupert Kreuzer, Schloß Leu— 
poldsdorf uͤberrumpelt, und feine Raubgeſel⸗ 
ken Hatten an andern das. nehmliche gethan, 
"doch mit minderer Entſchuldigung als Huüͤeß⸗ 
li. Der Eigner feiner eroberten Burg, war 
ihm mit Leib und Gut wegen: mänder Far: 
derungen «hatt verfallen, Huͤeßli hatte Fein 
Recht vor des Kayfers Stahl nicht gewinnen 
koͤnnen, und fo dachte er ſich es ſelbſt zu neh: 
men, und hätte es aud) dergeſtalt gendmmen, 
daß jedermann, vor ihm zisterte, „Der Bund 
ser, eigenmächtigen Bertheidiger eigenek Neh- 
te wird‘ groß durch ihn; matz ſuchte der Un— 
zufriedenen! mit der diöchiwärtigen Regie⸗ 
rung iramer nieht in denſelben zu ziehdn. 
Bon, deren, welche zu Magen hätten, fehlte 
faft keiner mehr als Fraunauet, und auch 
dieſen in die gefaͤhrliche Guͤlde zu locken, 
waren beteits Mansregein sammen, bie 
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aber: bey dieſem —— PIE wa⸗ 
ren und blieben. , 

Kolonnas Entführer — — 
daß auf die bloſe Bekanntſchaft eines fol: 
hen Mannes viel zu rechnen ſey, und nmoch 
mehr auf feine Macht. Er hatte einen Dies 
ner voraus nach -Kalöberg gefandt, um ihm 
and einem Begleiter ein freyes Ablager zu 
erditten. Er kannte die zarte Leibeskonflis 
tution feines Gefaͤrthen, und dachte.ihn durch. 
furze Tagereiſen zu: ſchonen,‚ auch ſchwebte 
ihm der Name Selim unablaͤßig im Sinn, 
es war, als ob er von dieſer Seite, unge⸗ 
achtet er den Helden, der dieſen Namen 
fuͤhrte, nicht kannte, etwas zu. fuͤrchten habe, 
und fo. wollte en bie: ae je ie de Sie 
ber: — De a 465. 


Der ae hatte nicht antecht, den 
unbekannten Selim zu fürchten, denn, in dee 
Tat war derſelbe ihm ſchon auf den Fer⸗ 
ſen. Daß er. die. Wege, die man den Ge: 
raübten gefuͤhrt hai, bald entbedtie, Haben 
wir dem Lefer ſchou geſagt, nur das Wie 
ſind wir m un fanitig, ud. um ‚diefe 
F Echuſd 
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Schuld abzutragen, muͤſſen wir ein paar 
Schritte in der Geſchichte zuräc gehn. 

Ob Zufall oder ſchlaues Forfhen den 
Grafen Kampobachio, auf die Spur gebracht 
hatte, daß der ſchoͤne Edelknabe, auf deffen 
Perſon ihm fo viel anzufommen fchien, ſich 
noch in der Ringmauer des belagerten Schlof- 
ſes aufhielt, dies koͤnnen wir jo genan nicht fa; 
gen: Beydes ift moͤglich. Das was man 
Zufall. nennt, brachte fchon oft die feltfamiten 
Verwickelungen und Enttöidggungen hervor, 
und ob gleich defn Nomanfchreiber nicht er⸗ 
laubt ift,. fich diefes Schwerds, den Knoten zu 
loͤſen, allzüoft zu bedienen, fo mag ihm doch 
niemand wehren, dafern er in der Gage et— 

was ähnliches findet, Daffelbe zu nuken, wenn- 
ers bedarf. Wir fehen und nicht in diefer 
Nothwendigkeit; denn ob es gleich nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, daß Kampobachio vom Ohn⸗ 
gefaͤhr geleitet, einſt ſich in den wuͤſten Thurm⸗ 
Hof verirrte, und dort die klagende Stimme 
Kolonnas vernahm, oder feine Geſtalt auf der 
Zinne erblickte, fo wiſſen wir doch auch, und. 
unfere Lofer werden es in der Folge diefer Ges 
ſchichte noch beffer erfahren, daß diefer Italiaͤ⸗ 
net din durchtriebener Kopf war, und fo Teicht 
nichts verfehlte, darauf er feinen Sinn geſetzt 

Phil.v. Geh. "x Q 
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hatte: Er diirfte fih nur die Geſchichte von 
Kolonnad DVerfchwindung aus dem Schloſſe 
von mehreren Perfonen erzählen. laffen, und 
die Ausſagen, die fehr verfehieden ausfielen, er 
durfte nur unterfchiedliches, das. ihm Key, Ariz 
miths Anwefenheit aufgefallen war, näher ber 
herzigett, und die Nachtgeſchichte vom ‚dent: 
Warnung ausftreuenden Schußgeifte der Burg. 
dazunehmen, ſo war er auf der rechten Spur, 
und das Wunder war eben fo gar groß nicht, 
das ihm feinem koͤſtlichen Raub in die. Arme. 
tieferte, ‚befonders da er Freunde in der Burg: 
hatte, da des Baer Veichtvater Vet⸗ 
ter war. — 


Nichts von Kolonnas WEG als er 
fich gerettet glaubte, und ſtatt Selim, \den 
gehaßten Kampobachio vor fih fah; nichts 
von den Mitteln, die der Näuber brauchte, die 
lauten Klagen des Gerausten‘, die denfelben 
hier ſehr leicht harten frey machen koͤunnen, zu 
hemmen, ſondern nur die Verſicherung, daß 
er fchlau genug war, um jede Moͤglichteit der 
dehlſchlagung zu vernichten. 


Als Selim kam, feinen Bruder abzuholen, | 
war diefer von: feinem Raͤuber bereits bergeftalt 
geborgen, daß Entvefung vor ber Hand un⸗ 
möglich war. | 


f . 
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Wegebenheiten wie die, welche ſich in den 
letzten Tagen hier zugetragen hatten, zugen 
eine Menge Unordnungen nach ſich, welchen 
nicht zu ſchnell geſteuert werden konnte. Der 
Ab: und Zufluß fremder, zum Theil verdaͤch— 
tiger Perfonen, war unglauplich. Der Probſt 
von Presburg, der Herzog Albrechts Vertrauen 
Thon ganz beſaß, gab ihm den fehr guten 
Kath, niemand die Thore von Wien paßiren 
zu laffen, welcher dicht einen beglaubigten 
Schein Habe, daß man um feinen Eih: und 
Ausgang wiſſe. Auch Selim Eonnte den Rück 
weg Aus der Stadt nicht ohne einen derglei— 
chen Paß erlangen, und da er hier ganz ins 
bekannt war, fo fehlte es ihm an Einem, der 
für feine Perſon buͤrgte. Er dachte an Sm, 
brechten, den er hier gefehen, und ſich vor ihm 
verborgen hätte; aber ek verwarf im Augen⸗ 

blicke dieſen falfchbefundehen Menſchen. Sraur 
nauer, ber ihm aus dem boͤhmiſchen Lager ſehe 
woͤhl bekannt war, fiel ihm, ein; er ſahe ihn 
bein Herzog zu Hofe reiten, und eilte ihn Anz 
zuſprechen und ihm den Namen zu nennen, 
mit dem dr, ſeit er aͤuf des boͤhmiſchen Koͤnigs 
Rath aufgehoͤrt hatte, oͤffentlich Selim zu 
heiſſen, allgemein genannt wurde 
Fraunauer war willig für feinen Bekann⸗ 
ten zu bürgen, und fagte ihm, cr babe ihn 
| 22 | 
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woch. eben zu rechter Stunde getroffen, Weil 
er im. Begriff ſey vom Herzog Abſchied zu 
nehmen, indem er eine Einladung auf ein, 
benachbartes Schloß erhalten ı habe. Ich 
habe, ſetzte er hinzu, dergleichen Auftraͤge, als 
ihre mir gebt, heute ſchon mehr ausgevichtet, 
ich mußte dieſen Morgen fuͤr einen Diener 
Kampobachios, auf Bitte ſeines Herrn, buͤr⸗ 
gen, der einen jungen Menſchen, welcher aus 
des Grafen Dienſten gelaufen iſt, ſeinem 
Herrn, der eine Stunde fruͤher die Stadt 
verlaſſen, nachfuͤhren wollte 

Der Name Kampobachio fiei Selim aufs. 
Herz, er hatte ihn zu oft aus Aximiths Mun⸗ 
de gehoͤrt, ihn zu oft in Kolonnas Briefen 
geleſen, um nicht aufmerkſam zu werden; ſo 
wenig er im Ganzen von ihm mußte, ſo 
kannte er ihn doch, als. eine feinem verlor: .. 
nen Bruder Höchft widrige Perfon, tworaus 
fid) in dieſem Augenblick fihnell eine ſehr— 
richtige Muthmaſſung ergab. Kampobachio? 
tief er, Sein Diener? Ein junger Menih?-. 
Saht ihr den letzten? Sch bitte Euch um > 
Goͤtteswillen, fagt mir, ob ihr ihn fahr? 

Sch mußte wohl, wenn ic fuͤr ihn buͤr⸗ 
gen ſollte! 

Seine Geſtalt, Fraunauer! ſeine Ge⸗ 

ale di | - ker 
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Fine fchlanke, bleiche, verweinte Mäb: 
henfigur! Ein Verwandter des Dieners, der 


fein gut thun Will, und der eine Menae Sin: 
ten auf der Zunge hatte, die mich fein Oheim 
bat nicht anzuhören. 

Und ihr hörter fie nicht? hoͤrtet nicht 
die Stimme der Unſchuld? — Graufgmer! 


Der junge Menſch ift mein Bruder! ift mir 


boͤslich entführt! Gilt, mir meinen Abzug 
zu befördern! Ich muß dem Raͤuber nach, ob 
ich ihn ereile! 

Sraunauer fahe Selim an und ſchuͤttelte 
den Kopf, und diefer bat ihn mit gefaltenen 
Händen, zu eilen, weil jede Minute ihm koſt 
bar fen. I 


’ J 


ff 


Selim erhielt den Schein ,.der ihm aus 


den. Mauern von Wien helfen , follte, und 
zugleich von. dem  redlichen Fraunauer, der 
feine Betruͤbniß fahe, das Merfprechen, da 


ev hier unwiſſend einen Fehler Kegangen, und 


die Unſchuld in den Händen der Bosheit ges 
laſſen Hätte, fo wollte er auf Miktel zur Ver; 
guͤtung ſinnen, die ibm fo Teicht nicht feh- 
fen wuͤrden. Ich heiffe Fraunauer, ſetzte er 
hinzu, dag wißt ihr. Mein Sitz iſt Gold: 
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ein An tiefen Grunde, und ſolltet ihr mei: 


ner heute bedürfen, fo finder ihre mich auf 


Schloß Kalsberg, wohin mich Huͤeßli der 
Schweizer zu Gaſte geladen hat. 

Selim hoͤrte wohl wenig von dem Schluß 
dieſer Rede, deun ſchon Hatte er ſich auf fein 
Roß geſchwungen, und jagte durch das Thor, 
welches ihm Fraunauer als dasjenige bezeich— 
nete, wo der Geraubte hindurch gerührt wor⸗ 
den war. 

Kampobachios Vorſprung war klein. Als 
er den Entfuͤhrten von feinem Diener uͤber⸗ 
nahm, und denfelden vorausfrhiekte, ihm Her⸗ 
berge zu beſtellen, ward er um ein Groſſes 

vermindert, die Mahlzeit im alten Gemaͤuer 
gab dem nacheilenden Selim noch einen 
Vortheil mehr, und es fehlte wenig, daß er 
die Beyden nicht bey derſelben uͤberraſcht 
hätte, O wär dieſes geſchehen? Wiebald wär 
deun der: arme Geraubte frey geworden! 
Fand Selim auch auf der Stelle, wo 
Kolonna goruht hatte, ihn ſelbſt nicht mehr, 
fo fand er doch Nachricht von ihm. _ Kor 
konna haste, vieleicht abfichtlik, um einen 
etwanigen Netter auf die vechte: Spur zu lei⸗ 


ten, fein Wehrgehaͤng, das er ‚bey. der Mahla 
zeit ablegte, -mit dem leichten Pagendegen, 
den er zu ſeiner Vertheidigung nicht zu nuz⸗ 


— 
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zen wußte, zuruͤckgelaſſen. Mit Entzuͤcken 
nahm ihn Selim von dem Stein, auf. wel- 
chem er Tag, und glaubte fein Abentheuer un. 
ger befondern Schuß eines guten Geiftes, weit 
hier fo vieles fich zu feinem Boscheit fuͤgen 
mußte. Tauſendmahl kuͤßte er das Vandz 
mit welchem der Griff umſchlungen war, ed 
kannte es nür gar zw gut, es war das 
nehmliche, mit welchem er ſeine Briefe an den 
Pfeil zu befeſtigen pflegte. und das Kolonna, 
vermuthlich nicht um ſeiner Schönheit wilz 
en, denn 08 war durch, Iangen Gebraud) 
alt und abgetragen, fondern dem geliebtey 
Bogenſchuͤtzen zum Andenken, zu einem Theil 
ſeines Putzes gemacht hatte. 

Selim wußte jetzt, daß er bis hieher 
nicht irre gegangen war; Nachforſchungen 
bey den ihm begegnenden Landleuten brachten 
ihn noch weiter. Auf die Frage: habt ihr 
nicht einen, holden Juͤngliug ſchoͤn wie eine 
Iungfrau, in. Begleitung eines 'gerüfteten 

Mitterd dieſes Weges ziehen ſehn? erfolgte 
immer Ja! Ja! und eine richtige Nachwei— 
fung zur Antwort. So kam endlich der 
glückliche Ausfpäher bis an den Graben von 
Schloß Kalsberg, um deffen Namen er fi 
natürlich nicht bekuͤmmerte. Aber die Bruͤk— 
ke war hinaufgezogen; vor einer Viertelſtun⸗ 


248: 


, 


dc war Rampobachio mit feinem Entfüprten 
über diefelbe eingeritten, ein junges. Bauermaͤd 
chen, das ſeine Schoͤnheit, und die Trauer in ſei⸗ 
nen Blicken ſehr ins Auge gefaßt zu haben ſchien, 
ſagte aus, daß ſie es geſehen, wie die Burg 
den Juͤngling und den Ritter eingenommen 
habe; aber. die Wache an der Pilgerruhe, 
bie Selim unvorſichtig gnug anrief, wollte 
nichts hievon geſtehen, und hieß den kuͤhnen 
Frager mit ziemlich rauhen Worten det Uns 
ziehn, den .er gekommen wär... 


Dan: konnte Hier nichts beſſers thun, 
his der gegebenen Weiſung folgen. Selim 
ritt traurig zuruͤck, er wollte feine Nachfor⸗ 
ſchungen, da er: jest wuͤrklich irre gemacht 
war, in einer andern˖ Gegend: fortſetzen, aber 
er war ſo in Gedanken, daß er mivermerkt 
den nehmlichen · Pfad waͤhlte, den er ſchon 
bereiſt hatte, und wo feine neuen — 
gen mehr fuͤr ihn zu machen waren. 


Eine Viertelunde vor Wien behegnete 
ihm Fraunauer mit feinen Geſellen, der zu 
Huͤeßlis Gelag ritt, und der ihm in Vor⸗ 
uͤberreiten zurief: Warum er ſich noch in 
dieſer Gegend finden laſſe? und ob er gluͤck⸗ 
lich oder ungluͤcklich in ſeigen Meikforfgune 
gen geweſen ſey? J | 


249 


Selim.. erwachte wie aus einem. ‚tiefen 
Zraume, er gefellte ſich zu Traunauern, und 
erzaͤhlte ihm alles, von dem Wehrgehaͤng bis 
zu der aufgezogenen Bruͤcke. 

Ritter, ſagte der redliche Mann, der Se— 
fin feinen andern Titel zu geben wußte, 
nad, ‚einiger Bedenkweile. Ich weis aus 
dem Ende Eurer Farth nichts zu machen, und 
wollte Euch rathen, ba, ſo der Tag ſich nei: 
get, fuͤr heute das Rachforſchen aufzugeben, 
und mir zu dem Gaſtgebote zu folgen, wohin 
ich geladen bin. Iſt Euer Bruder auf der 
benachbarten Schiöfer eins geführt worden, 
fo, fann. Euch Huͤeßli der Schweizer hierü⸗ 
ber, die beſte Auskunft, auch wohl Kath und 


| That, zu Wiedererlangung des Verlornen ge⸗ 


ben. Er iſt in dieſem Bezirk in groſſein Ans 
fehn und weitlänftigen Verbindungen. Der 
Ritter — hätte, ſchier geſagt, der Ritter 
und Raͤuber diefer Feldmark, verſammeln ſich 
taͤglich viel an ſeinem Tiſch, und ob er gleich | 
wicht. alles billigt, . was in dieſen ſchweren 
Zeiten von ihnen, veruͤbt wi rd, auch nicht al— 


les hindern kann, ſo vermag er doch immer 


— 


gnug, und wir wollen ſehen, was er in Eu— 
rer Sache thun wird. Man denkt mich heu— 
te in einen Bund zu ziehen, den ich wohl 
nimmeymehr eingehen werde, aber ſo lang 

) 
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man meinen Entfchluß noch nicht weiß, To wird 
man mich. ſchonen fo viel man vermag, und 
defien, was ich oder meine Begleiter fordern 
koͤnnen, ſo leicht nichts abſchlagen. 
Selim ſchwieg, dehn cr ‚hoffte ivenig 
von Fraunauers Berheiffungen, aber als fii ie 
jest Schloß Kalsderg vor ſich liegen ſahen, 


und einer von den Geſellen ausrief: Hier iſt 


das Ende unſrer reife! Hier iſt Huͤeßli des 
Schweizers Sitz, da fuhr es Selim wie ein 
Blitzſtrahl durch die Seele. — War dies 
nicht eben die Burg, wo er ſeinen Geraub⸗ 
ten vermuthen mußte? und die ſollte er in 


ſolcher Begleitung unter ſolchen Hoffnungen, | 


heute noch betreten? DO wunderbares Ge⸗ 
ſchick! War’ diefeg nicht Unterpfand von voͤl⸗ 
liger Gelingung einer — Sache, fo 
hatte nie das Glück feinen Lieblingen vor⸗ 
deutende Winke von nahen Gunſtbezeudun⸗ 
gen gegeben, | 


Sraunaner, dem Selim mit geſtuͤgelten 


Worten alfes entdedte, hieß ihn ſchweigen, 
und das was er ihm offenbart hatte, ſelbſt 


wor feinen Gefaͤrthen verhergen. Alles, ſetz⸗ 


te er hinzu, alles hängt hier von der Ueber⸗ 
raſchung ab. Iſt Kampobachio hier, ſo wird 
er, da er unter feines Wirths Gaͤſten keinen 
Feind vermuthen kann, ſich nicht vor uns 


* 
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verftechen; und denn mag er "und nicht ent? 
gehen. Ihr aber werdet, wenn ihr ihn und . 
ben Entführten, fehet, fo-daß ihr Eurer Sa— 
che gewiß feyd, und Feine Gefahr. obwaltet, 
unnöthigen Laͤrm zumachen, ſchon wiſſen was 
Euch zu thun if, ſo dag ihr Euer Recht 
Behanptet. . Meines Beysritts, und Huͤeßlis 
günftiger Entfcheidung feyd ihr gewiß: 

Die Brüde ward niedergelaffen; max 
309 hinüber, Die Schildwacht, welche Sr 
Jim unter dem Saufen der einreitenden Gaͤ— 
fie fahe, rief; Dies ſey eben. der kuͤhne An⸗ 
fchreyer, der vor wenig Stunden von hier ger 
buͤhrlich zuruͤck gewieſen worden wär; aber 
niemand hörte oder beantwortete dieſes. | 

Huͤeßli kam feinen Gaͤſten am innern 
Burgthor entgegen, «und begrüßte alle nach alt⸗ 
helvetiſcher Art mit treuherzigem Handdruch. 
Ihr müßt mir alle willkommen ſeyn, rief as, 
auch ihr, die ich nicht kenne, denn, ihr ſeyd 
Sraunauers Leute, : der, wie ich hoffe, noch 
heute einer der Unſern werden ſoll. 

Die untere Halle war der Gaſtſaal; & 
fehlte hier. nicht an altväterifcher - folider 
Pracht. Der. Säfte. war ein ganzes Heer, 
noch mehr. der aufwartenden Diener, aber. 
Selims Auge haftete-an ‚nichts, das, bey kuͤh— 
lern Muth feine Aufmerkſamkeit Hätte erre— 
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gen koͤnnen, ſondern ſeine Blicke irrten un— 
aufhaltſam nach Gegenſtaͤnden umher, die er 
nicht fand, auch nicht finden konnte, denn 
Kampobachios Perſon, den das Ungefaͤhr zu 
ſeinem Beyſi tzer machte, war ihm unbekannt, 
und Kolonna war nicht gegenwärtig; Frau: 
nauer aber, der ſchon in wenigen Hinz und 
Herreden der Entdeckungen viel gemacht hat—⸗ 
te, ſaß zu weit abwaͤrts von Selim, um ihm 
uͤber irgend etwas Auskunft zu geben. | 
Es war gegen die Mitte der Mahlzeit, 
daß der Wirth feine Stimme erhob, und 
Selims Nachbar zu des türkifchen. Peinzen 
hoͤchſtem Erſtaunen mit dem Namen Kam— 
pobachid anredete, Herr Graf, ſagte er, ins 
dem er anf Fraunauern zeigte, hier iſt einer 
der Euch heute einen Mitterdienft erzeigt hat, 
indem er. den Eurigen durch Buͤrgſchaft aus 
der Staͤdt half, nun hat er eine kleine Ge⸗ 
genbittean Euch, bie ihr ihm Hoffentlich ab: 
ſchlagen werdet: Es giebt hier die Rede von 
Eurem jurigen ritterficheh Diener. Fraunauer 
behauptet, ſeine Schoͤnheit ſey unwvergleich⸗ 
lich; dies findet einigen Widerſpruch, man 
wuͤnſcht den Juͤngling zu ſehen, und ihr wer⸗ 
det gebeten , durch Erfüllung »diefeg Wun— 
ſches, einer Wette ben — u ge | 
Ben 


“ 


as 


Kampobachio erröthete. Selim war vot 
ihm noch mehr erroͤthet, und ein Gefuͤhl uͤber⸗ 
waͤltigte ihn, das die noͤthige haſſuns faſt 
ganz vernichtte. 

Auf Huͤeßlis wiederholte Anfrage erwie⸗ 
derte der Graf endlich mit ſichtlicher Verlegen⸗ 
beit; des. unnüsen. Knaben Widerfpenftigkeit, 
muͤſſe nicht durch einen folchen. Auftritt, als 
man hier vorbereitete, vermehrt werden. Neue 
Lobſpruͤche, neue Austellung einer Schönheit, 
die bey feines gleichen nicht eins geachtet wer⸗ 
den follte, wurde ihn noch übermüthiger mas. 
chen, und: kurz, er bitte um- Entfihuldigung, 
da ja überdem bekannt fey, daß der Güngling 
ſich unpaͤßlich befinde, und unter. die pflegen: 
den Hände von Huͤeßlis Hausfrau habe gege— 
ben werden muͤſſen. | 

Huͤeßli war der Mann, twelcher. Herr in 
ſeinem Hauſe zu ſeyn pflegte; die Anfrage an 
Kampobachio war nur Wohlſtands halber ge⸗ 
ſchehen, und ehe er noch ſeine lange Rede ger 

endigt hatte, ging ſchon die Thuͤr ihm und 
Selim gegenuͤber auf, und Frau Margery trat 
mit dem Geforderten herein. — — 

Wie cin elektriſcher Schlag: wuͤrkte Kolon⸗ 
nas Erſcheinung auf Selim, er hatte ihn zu 
ſehen erwartet, und doch: fühlte er ſich fo übers 
raſcht, als der Süngling es war, der, als er 
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sh erblickte, Alım Namen ausrief, und ſich 
kaum an dem Arm m. een aufrecht 
erhielt. 
Herr Graf! ſchrie Bd; indem er auf⸗ 
ſprang und die Hand an den Degen legte, 
wer iſt der junge Menſch, den’ ihr uns hier 
vorſtellt? — Und wer iſt der, der mich fragt? 
erwiederte Kampobachio mit gleicher Geberde. 
Es iſt der Bruder des Geraubten! — O, 
mein Bruder, o Kalepin! komm in die Arme 
deines Retters! du biſt mein! Hier ſoll dich 
mir niemand entreiſſen! | 

Selim hatte das Schwerd Fahren laſſen, 
um feine Arme nach Kolonna auszubreiten, der 
ſich ihm fhüchtern ‚näherte, und- feine Umhal— 
fung mit. ziemlicher Bloͤdigkeit annahm. 

Die Scene der Liebe, did Fran Margery 
und einigen andern bie Thränen in die Au— 
gen.trieb, ward von dem rafenden Kampoba⸗ 
hie mit Ungeſtuͤm unterbrochen. Es kam 
zum heftigen Wortwechſel; die Degen wurden 
blos, und die ganze Tiſchgeſellſchaft ſammelte 
ſich um die Streitenden. 

Friede! Friede! rief Huͤeßli, dieſe Sache 
Tot Hoffentlich. ‚ohne Blut abgethan werden. 
Jede der Partheyen trage ihre Rechte auf den 
jungen Edelknaben ne ee a und wir 
wollen entſcheidem — * 
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An gebuͤhrlichen Vertrag war bey fo. cin 
paar erhikten Köpfen, wie. dieſe Gegner, wohl 
nicht zu denken. Frounauer nahm am Ende 
das Wort, indem er von der Sache. erzählte, 
was, ihm bewußt war; weil aber Kampobachio 
der Ausfluͤchte und gefihraubten Worte gar 
viel hatte, die ſelbſt Kolonua nicht ganz ent⸗ 
kraͤften konnte, fo thaten die Richter am En 
de den Ausfpruch, hier könne nichts entfcheiz 


den, als der Eyd oder dag Gchwerd, 


Der Eyd? fragte der ſchleichende Graf, 


indem er ſich zu Selim wandte. Koͤnnt ihr 


es wuͤrklich beſchwoͤren, Ritter, es beſchwoͤren 
bey der Wahrheit, durch die uns Gott richten 
wird, daß dieſer Juͤnglins Euer Bruder iſt? 
Ich kann es, ſchrie Selim, und erhob die 
Finger zum Schwurn 
Schwoͤre nicht, mein Geliebter, fiel Kolon⸗ 
na ein, uͤberlaß lieber die Sache dem Schwer⸗ 
de! Es iſt dir ruͤhmlicher, mich mit der Fauſt 
als mit Worten zu erkaͤmpfen! | 
Nie hatte wohl Selim ein Wort aus dent 
Munde des Juͤnglings mit mehr Entzuͤcken 


vernommen, als dieſes! Es war ihm Unter» 


pfand, daß auch Heldentrieb und hoher Muth 
in dieſem Buſen ſchlug, woran er fo oft ge: 


"ziveifelt hatte; er warf bem jungen. Meus 


ſchen einen Blick zu, welcher von Pr ganz 


—8 
zen Beyfall zeugte, und fragte uͤberlaut, vb es 
des Wirths und aller Anweſenden Wille ſey, 
daß hier das Schwerd entſcheiden ſolle? Ihm 
Unttmortete ein betaͤubendes Ja, und er er—⸗ 
griff die Thür, die Halle zu verlaſſen, dert 
friedliche: Rechte nicht gebrochen werden durf⸗ 
ten, und auf den Schloßhof: fih mit gewaf⸗ 
neter Hand zu ftelfen, wohin, wie dr: dem Gra⸗ 
fen zurief, dieſer ihm folgen moͤge 

Kampobachib folgte mit zoͤgernden Schrit⸗ 
ten, es war jeder feiner Bewegungen añzuſe⸗ 
hen, daß er mehr für den Eyd als das ——— 
geweſen ſeyn wuͤrde. 


— ö⸗— 


Selim war ein Ritter, Kampobachio 
ein Hofmann, dieſer ein weichlicher Umbrier, 
jener ein Sohn Amurats, und des furcht⸗ 
baren Mahomeds Bruder; brauchen mir 
wohl mehr zu fagen, um es dem 2efer. eine, 
keuchtend. zu machen, wer hier Sieger war? 
Selim gab ziweymaht hohnlaͤchelnd feinem 
Feinde den Degen wieder; dan er. ihm aus 
der Hand gefchleudert hatte. Der ſchaͤumen⸗ 
be Graf nannte dieſes unnuͤtze Fechterkuͤn— 


Re und fErengte. im dritten Gange feine: 
Reäf 


., e 


257 


Kräfte wuͤrklich in; dem Grabe an, daß tr 
dem Prinzen ein furchtbarer Gegner ward: 
Verzweiflung und aufgeregte Ehrfucht haben 
auch be) dem. Schwaͤchſten dieſe Wirkung, 
und biefes find Augenblicke, wo ſelbſt Helden 
wor ihnen zittern muͤſſen. 

Senm ſiegte Hier durch kalte Wataifen: 
heit Er. huͤtete ſich den Feind, den: er 
verachtete, Zu verwunden, aber von einem be⸗ 
zaubenden- Schlage über das: Helmgeſicht ger 
fait, Jag er am Ende Zu feinen Fuͤſſen; das 
Schwerd fand. an feiner, Gurgel, und er 
preßte: von ihm alle Geſtaͤndniſſe und Aunge⸗ 
loͤbniſſe, welche Ritter ſitte und die Veſchaffen⸗ 
hbein des Falls noͤthig mat". u: 

ſeyd Zeugen! ſchrie der. Siem; 
— en ſich zu der verſammelten Menge 
wandte, daß ich dieſem Ritter, deſſen Ehre 
uͤbrigens von mirn ungeſchmaͤhlert bleiben 
mag, vbgeſiegt, und mir bie Freyhdit meines 
Bruders erkauft habe, und von Euch erwar⸗ 
te ich den Ausſpruch, ob noch etwas uͤbrig 
iſt das man zu Beſtaͤtrigung meiner Rech— 
te ven vor mir fordern koͤnne. 

le! Nichts! ferien alle, und Su 
Tin Hr, ji erlegten Feind Tod, der ſich 


ohne Begeuͤſſung des Wirths und der Sam; 
ann. v Geld... x, R 


258 
oder irgend eine andere in. folden Faͤllen 
äblihe Teremonie auf fein Roß ſchwang und 


bas Schloß verließ, wobey ihm ſein einiger 
er — ——— De Er 





Man war in: die Halle Bi 
Die: Ritter und Heren ſaßen wieder. zu Tifch, 
und Kolonna an Selims Seite. Selim erzaͤhl⸗ 
te von feiner und. feines Bruders Geſchichten 
fo. viel als er konnte, ohne feine. Herkunft 
£und zu machen, und: erregte durch die leben⸗ 
dige Darfelfung der mancherley Schickſale 
die ihn von Kindheit auf von Kalepin ge— 
trennt, und mit ihm wieder zufammengebracht 
hatten, die regfie Theilnahme. Kolonna 
ſprach wenig, und! erzeigte ſich uͤberall aͤuſſerſt 
bloͤde. Huͤeßli der —— fragte, wie alt 
der Knabe ſey, und Selim“ machte ihn um 
der Beſchaͤmung auszuweichen, um — bis 
vier Jahr jünger als es würklich war.. 


In der That, Bruder, ſagte er zu ihm, 
als man gegen Mitternacht auseinander ges 
aangen war, und er ſich mit dem theuern Se 
rettoten auf feinem Zimmer allein fah, in der 
That, ich habe mich heute deiner ia ſehr ge⸗ 
_ als gefreut? 
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Geſchaͤmt? fragte Kolonne, dem: ui 
Thränen in die Augen traten. | 

Zürne nicht, ich muß das Wort wieder, 
holen, das dir fo nahe geht; ja, Kafepin, 
geſchaͤmt! Welch ein Betragen für einen 
funfzehnjährigen Süngling! Nichts als bloͤ⸗ 
de Zaghaftigkeit! nirgend -ein rafcher Ents 
ſchluß! immer. die-Thränen im Auge! Brus 
der, Bruder! dies; muß anders werden, went 
wir Freunde bleiben follen! 
Und ich werde. alfo,. wie ich bier bin, 
ganz von Selim verivorfen? X | 

Ganz! Ich muß. mein Her — | 
fo fehr es für dich fpriht! Sch muß fireng 
gegen: den feyn, den ich gern fehonen wollte? 
Sch muß dir fagen, daß ſich dein ganzes Al 
ändern muß, wenn du und: ich in einer Melt 
forttommen follen, wo: Perſonen, wie wir Keys 
de, ſehr rauhe Wege zu betreten haben. 

Gut, Selim! mein ganzes A ſoll ums- 
zu gefchiiiofgen werden! Morgen Ton du ie 

| — geändert finden! !/ 

Immer ſchlimmer! Sch: — lieber, 
mein Kind, du huͤtteſt Muth, dich gegen mei⸗ 
ne. Vorwuͤrfe zu vertheidigen, als dieſe weis 
che weibiſche Nachgiebigkeit. Morgen voͤlli⸗ 
ge Aenderung? Welch: ein Verſprechen! 
ns: ie V—— R2 0 — * 


abo : 
Weauſanier, wie gehſt du Mit nie’ um! 


San was du endlich werlangfi? : >. IR 
Kalepin, du bift ungerecht, dieſe Miene 
sol Unmuth, diefes Auge voll Throͤnen⸗ 
macht mir Vorwuͤrfe, die Ich nicht verdiene, 
er ich liebe dich, liebe dich mehr 
als ich ſollte, aber deine Fehler darf ich dir 
nicht verſchweigen! Bedenke, daß ich mehr 
die Rolla deines Vaters, als deines Bruders 
zu ſpielen habe! Bedenke, was ich bey una 
ſerer rent Zuſammenkunſt auf dem "Berge 
Athos verſprach, dir in der Folgezett zu ward 
den See Raja dr bau Dinge verſchwie⸗ 
aka N ar 20 
O gluͤckliche, iaiche Zeiten ſchrieder 
ißge Menſch mit ſtroͤmenden Augen. Raja 
ſollte mir etwas von den. damahligen Vor⸗ 
gaͤngen· verſchwiogen haben? ee, d 
nein! mit den Hoffnungen, die damahls in 
ders Buſen unſerer Murter aufkeimten, hat 
ſie mich dufgenoͤhrt, ſie lehrte mich Selim 
früher kennen als mich ſelbſtz aber, aͤch einen 
ganz andern · Solim Als: ich ihn "jene. finde ! 
Grauſamer Nwuͤßtoſt Di, wie du mein Herz 
durchbohrſt! du wirſt mir⸗ nie das tneibeng 
was du⸗ damaͤhls verſprachſt 
Es aſt vdins der imichſten RE 
den vernünftigen Mann, ftatt ruhigen Ger 
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hoͤrs ernſter Morftelungen, Vorwürfe und 
Throaͤnen zu finden; Auftritte wie dieſe ha— 
ben ſchon manches Ehegluͤck geſtoͤrt zwiſchen 
Bruder und Bruder ſind ſie etwas feltner, 
‚and darum deſto empoͤrender! Selim ſtampf—⸗ 
te voll Unmuth auffden Boden, und wand: 
te ſein Geſicht von Kolonna, der in feinen 
Thraͤnen ſo unausſprechlich ‚fchön war, daß 
ſich jedes Herz fuͤr ihn erweichen mußte. 
Selim wollte ſich einmal in Anſehen bey dem 
jungen Menſchen ſetzen, er meynte, er duͤrfe 
ihm ſeine Bewegung nicht merken laſſen, 
wenn er noch irgend etwas aus ihm, bilden 
wollte, auch hatte er wicht unrecht, dieſes 
ſchwachen zaͤrtlichen Juͤnglings ganzes All 
taugte nicht fuͤr die dornenvollen Pfade, die 

Amurats ungluͤcklicher Sohn vor ſich ſah, 
und auf denen er ihn zum Begleiter haben 
ſollte. 

‚Wird Selim mir endlich, ſagen ? fragte 
Kolonna nach einer langen Pauſe mit ſchmei— 
chelhaftem Ton, wiwd er mir ſagen, was für 
 Sehler, al dergeſtalt mttet mich aufkeac | 
| NE 

RER a in. zu fi, und. ſchloß 
it feine Arme. O du, rief en; den ich. fo un- 
‚ausfprechlich fiebe, wie folf ich dir. erflären, 
was für dich: in meinem, ‚Herzen. vorgeht! 
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Za, ich zuͤrne mit die, ja du mißfaͤllſt mir, 
und doch dieſes heiſſe innige Mitleid, diefe 
mehrfals Bruderliebe! — Komm! ich vergebe 
dir! deine Erziehung unter Weibern! Dein ke 
ben als Edelfnabe! Es kann, es kann ja nicht 
anders ſeyn! — Es wird ſich ſchon geben, nur 
nicht auf einmahl! Rede mir ja nicht wies 
der von“ Aenderung im einem Tage, dies iſt 
Unmoͤglichkeit, und ſo etwas zu verſprechen, 
befleckt den Charakter auch noch mit Falſchheit, 
den ich nur der Schwaͤche ſchuldig hielt! Schwaͤ⸗ 
che iſt alles was ich um und an dir fer 
Het OD wie viel Proben davon in einem Ta— 
8. Wie unvorfichtig, fih einem. Kampoba— 
chio blindlings in die Arme zu werfen, und 
ihm fo zahm, fo ohne Gegenwehr zu folgen? 
m Aber man ließ freylich den Degen unter 


weges zurüch, den man nicht zu ———— | 


wußte! 


Selim, band dn biefem Mertgeichen. 


nicht die Wiederfindung deines Bruders? 

Altes gut! Aber ein Juͤngling muß fi r 
früher von feinem Leben, als von. dem 
Schwerde trennen. — Denn deine Auffüh- 
rung hier im Schloffe! Ich dachte in bie 


Erde zu finten, als ich vernahm, man: habe 


dich unter die Pflege der Weiber gegeben, 
und als ich dich wie ein unmuͤndiges Kind, 





. P= u. 
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an dem. Arm deiner. Begleiterin hereintre⸗ 
ten ſah — — — 

Ich Ungluͤcklicher! wie betrog mich der 
Schein! ich glaubte in dieſen Augenblicken 
nur Freude in deinen Augen zu leſen! 

Wußte ichs? weis ichs jetzt noch ganz 
was ich für dich fühlte? Dein heidenmüthi- 
ger. Rath, lieber zu. fampfen als zu ſchwoͤ⸗ 
ren, fähnte mich wieder ein wenig mit bir 
aus. Glaube mir, Kalepin, es fehlummert 
noch ein Funke von Muth in diefem verwahr⸗ 
soßten Herzen, wolle nur, und es wird dir 

möglich feyn, dich als Amurats Sohn zu 

Betragen, Ä 

Alſo ausgeſoͤhnt biſt du doch ? 

AIch mar 88, aber dein zittern bey dem 
Kampfe, dein bloͤdes Betragen über der Ta: 
fel, verderbte alles von neuem! Immer die 
Roͤthe auf den Wangen, die Thrämen in Au: 
ge! feine herzhafte ‚der Wahrheit trene Der 
antwortung deffen, was man dic) zu Ergaͤn⸗ 
zung meiner Geſchichte fragte! Gegen mich 
ſelten einmahl der Name Bruder, und die 
Erwiederung meiner Herzlichkeit immer ſo 
kalt, daß es kein Wunder war, wenn einige 
der Gaͤſte fluͤſterten, es muͤſſe hier irgend et— 
was nicht richtig ſeyn, es ſey gut, daß der 

Kampf entfchieben habe, der Eyd sine Hier 
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wohl ſchwerlich entfcheiben dürfen, und im 
Srunde habe ich wohl fo wenig Recht auf 
Beine Perſon als Kampobachio, wer wiſſe, 
ob du nicht kin Weib, oh. bu nicht meine 
Geliebte feyft, 
Selim, du erſchreckſt mich | 
Das tft mir lieh, wende’ diefed Shrek 
fen au Vergütung des Vergangenen an 
Morgen ein männfichers chlers Betragen! 
Morgen die: offenherzgige Erzählung’ deiner 
Geſchichte, fo meit fie mir ſelbſt noch under 
kannt ift im voller Berfamimlungt. © ah 
Selim dies iſt unmöglich Ehe toͤdte 
mich, als daß du mich hiezu — ia 
Kalepin! 


Ich foffte mern en, er, welcher mir es 
zur Sünde machte, daß ich dem redlichen 
Aximith mein. Herz auffchloß, würde vernuͤnf⸗ 
figere Forderungen haben! 
| Du haft recht! Verzeihe! Laß mich dich 
erſt ganz kennen, ehe du andere mit deinbr 
Geſchichte bekannt machſt, die freylich wohl 
forderbar feyn mag. Die Verflechtung Kam⸗ 
pobachios mit derſelen, dein Mißitrauen 9% 
gen dent kayſerlichen Sf, dein Haͤß gegen 
den burgundiſchen; lauter Raͤthſel! Komik, 
‚Kalepin, erzähle! teine ‚biguemere Zeit ‚a 
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dieſe Stunde der’ Nacht, — wir zu Pr 
ſem SGefchäftfinden, u 

Ich erzählen ? Selim, ich bitte dich! — 
In dieſem Zuſtande? Mein. Herz, das von 
deiner. "Strenge noch hebt!“ Diefe vom 
Schluchzen gehemmte Stimme! — Habe ic) 
nicht auch "Forderungen an dich? — Ach 
ſeit wir auf dem marmoriſchen Meer von 
einander getrennt wurden, ſeit ich meinen 
Freund verlor, ohne zu wiſſen, daß ich ihn 
je wieder finden wuͤrde, iſt viel Zeit vergan— 
gen! Saft fo viel Jahre als ich alt bin, Ari: 
mith hat mir nur wenig wſast! Du haſt mir 
viel zu berichten, 

Selim ſah, daß · er doch in — ei⸗ 
ner Kleinigkeit nachgeben ‚müßte, und fing. eis 
ne Erzählung an, die die ganze Nacht Hin: 
durch dauerte, und. wovon dem Lefer alles 
bekannt, iſt, bis auf die allerlegte Epoche, 
die, fo piel und wiſſend iſt, noch in einiger 
Dunkelheit liegt, 

Der Erzähler hatte feinen jungen Freund, 
vom Berge Athos auf Lemnpg, von. da zu 
den Korpinen, von biefen an den ungarifchen 
und hoͤhmiſchen Hof gefuͤhlt; Trauerthraͤ⸗ 
nen und ſanftere Theilnahme, hatten den 
Sarg feiner Gefchichte begleitet. Kolonna 
war bey der Schilderung des jungen Ladis— 


266 


aus Kordinus in lauten Beyfall, und bey 
Mathias Wankelmuth in lauten Unwillen 
ausgebrochen. Zu dem Lobe der ſchoͤnen Ma⸗ 
rie Podiebrad hatte er geſchwiegen. Und 
jetzt lief der Faden der Erzaͤhlung de aus, 
wo auch wir ihn anknuͤpfen muͤſſen. 

Der Koͤnig von Böhmen hatte beſchloſ⸗ 
ſen, dem bedtaͤngten Kayſer Huͤlfe zu ſchicken, 
Viktorin wurde von Anführung des Huͤlfß⸗ 
heers durch Krankheit zuruͤckgehalten, man 
übertrug dieſelbe dein tuͤrkiſchen Prinzen, aber 
unterweges lauerten Fallftricde auf ihn.. Rem⸗ 
brrecht hatte fie gelegt, fie follten Selim den 

Kundſchaftern feines Bruders, Sultan Mas 
hdomeds, in bie Hände liefern. Die. Abfich- 

ten der Bosheit ſchlugen fehl, aber eine ver⸗ 
lorne Schlacht ‚and gaͤnzlicher Verluſt der 
boͤhmiſchen Freundſchaft, waren die Folgen 
fuͤr Selim; fo viel iſt uns von dieſen Din— 
gen bekannt, das Wie und Wodurch erfah⸗ 
ren wir im naͤchſten Abfchnitti 50 item 


ud 





Wir festen, fo fuhr der Erzähler fort, 
dem groſſen Endzweck unferer Reiſe, der Be⸗ 
freyung eines guten Fuͤrſten, aus den Haͤn⸗ 
den rebelliſcher Unterthanen mit vereintem 
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Eifer nach. Der gemeine Dann, und bie 
Befehlshaber hatten ‚hier feinen Vorzug ‚vor 
dem andern; aller Herzen fchienen zu brennen, 
bald der Gefahr zu fleuern, welche uns dag 
Gerücht mit jeder Meile, die wir zuruͤckleg— 
ten, dringender machte, | 
Wir waren den Gegenden. vor Wien 
nahe; kein Zweifel, Hätten wir ſie in dem 
Hochgefuͤhl, in welchem wir ung damahls be: 
fanden, erreicht, Friedrihs Befreyung wär 
auf einmahl geſchehen. Ad es Klinge zu 
fol; zu fagen, wär diefen muthigen entichlof: 
fenen Leuten nicht ihr Anführer entriffen 
worden, ‚fie hätten auf jedem Falle gefiegt, 
und Doc) überzeugt mich - mein. Herz und die 
Kenntnig der Plane, die ich gemacht hatte, 
ich behaupte hier nichts ald die Wahrheit, 
Der erften tühnen Anlage, und ihrer fhnek - 
fen Ausführung folgt der Sieg; man vers 
ruͤcke hier eine Kleinigkeit, und alles ift ver 
loren,. oder es geht wenigſtens den lTangfe; 
men fchleichenden - Gang, den der ungluͤckliche 
Kayfer in der Folge an der boͤhmiſchen Hul⸗ | 
fe leider bemerkt Hat. - 
Als wir die Höhe von * * * erreichten, 
erbliften wir — es war, Naht — ein 
groſſes Feuerzeichen, vermuthlich der Wider: 
ſchein von der Glut, die, wie ih gachmahls 


‘oa : 
fpät genug erfuhr, | nichts als das Proviqunt⸗ 
haus der Burg verzehrte. Mir brachten mei—⸗ 
ne ausgefchichten Boten die Nachricht zus 
ruͤck, die kayſerliche Burg ſtehe in vollen 


Slammen, die treuloſen Wiener fpielem Mei: 


fter; der Kayfer und die Seinen, feyen mit 
Mühe den Flammen, und der Wuth der 
Aufrährer enttommen, Herzog Albrecht, — 


24 


von deſſen heimlicher Ankunft in dieſen Ges | 


genden ich feldft fichere Nachricht hatte, — 
fey hinter den Hohen Flüchtigen Her, und 
alles komme jetzt daranf an, nur fie zu ret: 
ten, — Sh wußte den Willen des Koͤ— 
nigs von Böhmen; zur Rettung der kayſer⸗ 
lichen Perſonen, hatte ich mit Zuruͤckſetzung 
jedes andern Vortheils die gemeffenfien Be— 
fehle; es ſchien das Augenmerk jedes gekroͤn⸗ 


ten Hauptes feyn zu muͤſſen, ſich der erlauch⸗ 


ten Ungluͤcklichen anzunehmen, and die fre— 


che Hand des Poͤbels von ihrer Beſchim⸗ 


pfung, oder mörderifchen Anfällen auf das 


geweihte Haupt nee suten' Surfen) * 
zuhalten, 

Rembrecht, jener ter ende" u in 
welchen ich damals noch zu viel Zutrauen 
ſetzte, da ich ih An der har allezeit als 


ben’ Freund des Kahſers gefunden Hatte, ward 
von einem Trapp riefen ine NER Les 
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te eingebracht, er gab: vor, unter den Fluͤch⸗ 
tigen geweſen/ ber. Gefahr: mit genauer Noch 
entkommen zu ſeyn, und bie. befte Nachriche 
zu wiſſen, wohin mah die hohen Fluͤchtigen 
geſchleppt Habe. Wie? ſchrie ich, der Kay⸗ 
fer bereits in Feindesgewalt? — Ja, wat 
die Antwort; in Herzog Albrechts, ich war fo 
gluͤcklich, mich unvermerktiim Walde verlie⸗ 
ven zu koͤnnen, durch welchen. ber Zug ging: 
Kolonna, mein Begleiter, ſtuͤrzte unterivegs, 
ich harte nicht Muſe ihm beyzuſtehn, aber 
ich habe es gewagt, einige won "Euren Leuten, 
die auf mich: ſtieſſen und mich fuͤr einen 
Spion nahınan, zu — —— — 
——— J 

DH Rolanna ! has Kredite, Seftpt, je 
ner Augonblicke! Dan Kayſer, deſſen Ner 
tung mir auf die Seele gebunden war, in 
dringender Gefahr zu wiſſen, auf der andern 
Seite: durch heiſſe Bruderliebe zu Dir hinge⸗ 
riſſen zu werben! Rein Wunder, wenn mich 
hier Ueberlegung nd Standhaftigkeit ver⸗ 
— haͤtte, doch verließ ſie mich nicht. 

Sc hielt/ vngen ‚Rath; mit ben. Oberſton 
dee Heers, die ich, wie. die: Wolge zeigen 
wird, mit meinen Seinden einverſtanden glan 
ben muß, Mir, einem Fremden, neibete man 
ſchon das Gluͤck in des Konigs Gunſt 
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abe an zu flehen, und von dem Prinzen 
bruͤderlich geliebt zu werden. Die Ehre, bey 
dieſer Expedition fein Stellvertreter zu ſeyn, 
ward mir misgoͤnnt, und man. ſuchte mir fie 
um jeden Preis aus den Händen zu reiſſen. 
Die Maasregeln, welche bey der Raths⸗ 


verſammlung beliebt wurden, waren nicht 


ganz nach meinem Sinn, aber ich konnte 
hier unumſchraͤnkt gebieten, die Mehrheit 
der Stimmen war es, was mich leiten muß⸗ 
de. Mein Entſchluß war, fo gleich mit dem 
zanzen Heer nach der Gegend aufzubrechen, 
wo der Beſchreibung nach, Herzog Albrecht 
ſeine hohen Gefangenen uͤber die Donau 
ſetzen laſſen mußte, es war die alte zerſtoͤrte 
Stadt *) Carnutum, deren Truͤmmern die 
wenigſtens dem Namen nach betannt⸗ ron 


nie Köch 
Unſere geſ RN Macht muhee dort zu 


er jedes Endzwecks bequem poftirt 


ſeyn, ſelbſt auf den Fall, der ſich bey ſolchem 
Anſchein kaum moͤglich denken ließ, daß das 
ganze Geruͤcht falſch, und der beſtimmte Platz 

die Waffen zu uͤben, die Mauern von ien 
ſeyn und bleiben ſollten. ar, Br 


2: Haymburg fol auf diefe Stelle PR wor⸗ 
den ſeyn, und, wie einige wollen/ ri don 
geſtauden haben. 





— 
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Man widerſprach mir mit Ungeſtuͤm, es 
drohte allgemeiner Aufruhr, wenn ich mich 
dem. gefaßten Entſchluß widerfeßte, „welcher 
dahin ging, die wahre, ‚Lage. der, Sache, dem 
Heer zu verfehweigen, mich mit wenigen. der 


“ Hohen Offiziers, und nur nochdärftiger Bes 


gleitung nach den Ruinen zu ziehen, und 
dort die Rettung des Kayſers, der gleichfalls 
um beſſerer Verborgenheit willen nur von 
wenigen begleitet wuͤrde, ohne Geraͤuſch zu 
bewuͤrken Wir wollen, ſchrien meine Haupt⸗ 
leute, die Ehre dieſer That nicht mit den 
Gemeinen theilen; wer ſich von uns trennen 
will, der trenne ſich, ein Verzagter iſts, der 
zu Erreichung irgend eines Endzwecks mehr 
Aufwand son ne, ma, ald von nds 


‚then iſt. 409 — 71 


In dieſer * Vh eſetzichteit ße 
ich bey meinen ſonſt ‚immer: ‚folgfamen Leu⸗ 
ten die erſte Spur meiner geſunkenen Macht 
und eines nahen Ungluͤcks; ich beachtete ſie 
nicht vor andern wichtigern Erwegungen, 
und zog an der Spike Pines ſehr Meinen 
Gefolgs den Weg zu meinem Fall. Wahr: 
ſcheinlich war derfelbe ſchon lang und kuͤnſt⸗ 
lich vorbereitet. 

Ich empfand nach dem Genuß einiger 


eingemachten Fruͤchte, dergleichen immer des 
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Mittags auf: meine Tafel kamen, einen bren⸗ 
nenden Durſt, die eilige Reiſe vermehrte ihm 
Der Froſt hatte alle Quellen verſi ſegelt, mein 
Adjutant, meines Erachtens ein Mann von 
gepruͤfter Treue, zog eine Heine) Flaͤſche mit 
Mein hervor⸗ und labte mich, ich leerte fie 
faſt gang/ und nach dieſem Trunk iſt es, daß 
ich mic) nichts weiter zu beſinnen weiß er 
war vermuthlich der letzte Zug eines Spiele; 
das darauf angelegt war, mich um Ehre⸗ 
Gluͤck, Freyheit ** WR unbe Leben 
zu bringen An ir ee? 
Ich erwachte * re Hera Au ein 

| gewaltiges Schrecken, deſſen Grund ich noch 
jetzt nicht errathe, wars, das mich erweckte. 

Ich ſchlug die Augen auf, ich ſah um mid) 
ich war alfein, allein in einem düfteike Kies 
woͤlbe. Die letzten Ideen; ‚Sie burch meine 
zufoͤllit ige Bewußtloßigkeit abgeſchnitten worden 
waren, kehrten zuruͤck. Du, mein Bruder, 
des Kayſers Gefahr, bie noͤthige Eil zur ſei⸗ 
ner Kerküng, und⸗ meine Unthaͤtigkeit; Telt 
ſam hd’ ſchrecklich gepaarte Vorſtellungen? 
Ich fuhr voll Ensfeken auf; Ketten raſſelten 
an meinen Haͤnden, ich ſchrie, das Echo anta 
wortete mir. Ich glaubte zu träumen, ein; 
—— — Sei a in melnem 
Rn 
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Innern, vielleicht die, Folge meines, letzten 
Trunks uͤberzeugte mich, 

Dieſer Trunk war das erſte, was ich mir 
aus den letzt vergangenen Dingen Isöhaft 
ins Gedächtniß rief, an ihn kettete ſich die 
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gefeffelten Hände. Die rafendften Verfüche 
hätten bey voller Freyheit mein Leben in 
Gefahr geſtuͤrzt, und du, Geliebter, haͤt⸗ 
teſt deinen Helfer verloren ehe du ihn noch 
kannteſt. 
| ‚ Mehrere Stunden brachten den Sturm 
in meiner - Seele endlich zum Gchweigen, 
ich). war ſtill und duldete, weil ich ſtill ſeyn 
und dulden mußte. Ein aus der Hoͤhe herz 
abfallender Lichtſtrahl ſagte mir, daß es uͤber 
mir Tag ward, und daß ich mich in einem 
unterirdiſchen Gewolbe befand; es war bein⸗ 
lich um mich, ſo weit meine Augen reichten. 
' Die zunehmende Dämmerung ließ mich ſo⸗ 
gar einen Grad von antiker Pracht bemer⸗ 
ken. Die glatt polieren‘ Mände Schienen 
weißer Marmor zu ſeyn, die "Hanf, auf wel⸗ 
cher ich ſaß, war von dem nehmiichen Stein, 
in der Fern erhub ſich eine Bildſaͤule, die 
mich erften Blicks taͤuſchte, und mir die Ge⸗ 
ſtralt eines aus der Dunkelheit hervorgehen, 
| den Menſchen zu ſeyn duͤnkte. | 
‚Hier neuer Stoff zum Nachdenken doch | 
‚half mir das, was, ich. von diefen Gegenden 
wußte, bald auf die Spur. Unter- den Rui⸗ 
‚nen. von Karnutum, dies hatte. ich am boͤh⸗ 
miſchen Hofe oft gehoͤrt, ſollen noch viel 
r aa alter ONE Sröfe zu fin⸗ 


Bi 
den feyn, ein unterirrdifcher. Tempel der gu⸗ 
ven Göttin, -weitläuftige Baͤder, gewölbte 
Gänge, die bis an das Ufer der Donas 
führten. Hatte man mich wuͤrklich an den 
Ort gebracht, den man mir geftern unter 
andern ‘Umftänden, als das Ziel unferer Rei⸗ 
fe nannte, ſo war ich hier nicht ganz unbe- 
kannt, aber "eben dieſe Bekanntſchaft madıte 
88: mit noch gewiſſer, daß ich. hier. für jedes 
Menſchen Auge verloren fey, und daB, meine 
Feinde mochten feyn welche fie wollten, mein | 
Tod und meine Befreyung un von ihrer. 
Willkuͤhr abhing. 

Die Herzoge von Sn waren ſchon | 
vor: fangen Jahren entfchlofien geweſen, auf 
die Truͤmmern der alten Roͤmerſtadt eine 
neue Zu bauen. Man vermuthete, vielleicht 
niche Ohne Grund, Schaͤtze unter den Rui⸗ 
nen; fie den erhabenen Eigenern zu fichern, 
hatte man das Ganze, wo es nicht durch 
Schute und Steine ohnedem unzugaͤnglich 
gemacht war, mit einer Mauer umzogen, die 
einen einigen immer NEN Zugang 
ge Ä 
Weſſen Gefangener war ich alſp? Her 
zog Albrechts? des Kayfers, dem ich zu Hülfe 
| gegen war? oder vielmehr-irgend eines under 
u 


276. 


kannten Feindes, der anf die Rechnung der 
Fürften, welche. er zu ‚gebieten. mung; Date 
delte. 
| Der Augenblick erſchien, da id. Hierin 
Helfer fehen follte. Ein Geräufih Aber mir, 
and das Getoͤn von. -Fußtristen auf einer 
fteinernen. Stiege, ſagte mir, daß man kom⸗ 
me mich, zu befuchen. Sch, wer jetzt wuhig 
gnug, um mich ſchlafend zu ſtellen; ieh hielt 
dieſes für das beſte Mittel irgend etwas zu 
erlauſchen, und ſes ſchlug nicht fehl. 
Mein Arm lag uͤber den Augen; ish ſah 
unter demſelben hervor zwey Menſchen ſich 
naͤhern, welche, als ſie bemerkten, daß es 
hier hell genug war, um zur Noth * son 
die mitgebrachte Leuchte austhaten. sr ;.4 

Sie .näherten fich Leife. .Der.: ‚eine feßte 
Speife und: Trank an meine Seite, der. any 
dere beugte.-fich- über. mich, und ſagte denn 
halblaut einige Worte zu feinem Gefaͤrthen, 
‚die mir wie die lang RR sehörhe rhaſciſche 
Sprache toͤnten. 

Dieſes ſpannte — Aufmerkſantkeit 
noch hoͤher, und da mein Schlummer ſie 
kuͤhn machte, ſo eh id) ganz nm was 
fie fagten. | 

Nun, Dank ſey es — Boͤſewich Rem, 
BR fing der eine. an, den Föftlichen Raub, 


F 
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auf den wir nicht. rechnen durften, haben wir 
in Händen! Einen . entlaufenen Diener zu 
fahen fandte uns der Fuͤrſt, und Sultan 
Mahomeds Bruder liefern wir ihm! 

Unſer Lohn wird nicht klein ſeyn! Faſt 
dauert mich es, daß du Rembrechten, der uns 
dazu verhalf, einen Boͤswicht ſchiltſt! 

- Schön ift die That, einen Freund - zu 
verrathen, doch immer nicht! Selim geht 
mich nichts an, und doch jammert mich fei- 
ner. Siehe, wie fihön, wie ruhig er hi 
mert, mitten in den Feſſeln. | 

Aber der Lohn! | 

Beſorge nichts, diefer Lohn dämpft — 
Mitleid. Erleichtern wollen wir ihm ſeine 
Bande fo viel wir koͤnnen, auch troͤſten woll⸗ 
te ich ihn, wenn er waͤchte. Er darf nicht 
wiſſen, wohin der Fuͤrſt ihn wahrſcheinlich 


ſenden wird, und haben wir erſt, was uns für . 


unfere Beute gebührt, fo wollen wir fehen, 
was fih auf der Reiſe nad — 
fuͤr ihn thun laͤßt. 

Wenn brechen wir auf? | 

- Noch iſts hier nicht ſicher! Die flͤchti⸗ 
gen Boͤhmen ſind raſend, daß ihr tapferer 
Heerkuͤhrer fie, wie fie meynen, muthwillig 
ber: Willkuͤhr der Feinde uͤberließ; fiel Se⸗ 
lim ihnen in die Haͤnde, fie würden ihn in 
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Stücken zerreiffen, und denn wär er und uns 
fer gehofter Lohn dahin. rn 

Wohl gut! ich fragte nicht ohn Urſach! 
Wiſſe, daß ich noch nicht ohne Hoffnung 
bin, auch den Alten aufzufinden; zwar Rem⸗ 
brecht weis nichts von ihm, aber unter den 
Boͤhmen habe ich von Einem ſprechen hören, 
der: niemand anders feyn kann als er feloft. 
Er fol nad) Wien auf Kundfchaft geſandt 
feyn. Falle er in unfere Hände, fo. bringen 


wir ihn zu diefem, nnd. find dem. ‚Fürften 
denn mit doppelter Beute doppelt willkom— 
men. 


Sie fprachen noch etliche unbedeutende 
Dinge, aus welchen. ich fowenig, als aus dem 
teten Theil ihrer Rede Elug werden konn⸗ 
te, und wurden endlich ‚einig mich zu wecken. 

Ich erwachte fo natuͤrlich als möglich, 
und unterließ nichts, diefe Leute, die, wie ich 
merkte, mir im Herzen nicht abhold waren, 
durch Selaffenheit und freundliches. Betragen 
noch mehr zu ‚gewinnen. Sie ſagten mit 
manches, das ich ans ihren vorhergehenden 
Reden beſſer wußte; ich ließ fie dabey, daß 
ich alles glaubte. - Nur diefes ließ ich mir 
nicht ableugnen, daß fie mich zu dem Deſpo— 
ten von Nhafeien führten; der rhafeifche 
Dialekt, fagte ich, Hat euch verrathen, auch 
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fürchte ich, mich nicht den Weg zu gehen, den 

ihr mid, führt,. denn fo viel ich weis, habe 

ih Fuͤrſt Georgen nie beleidigt. | 
Sie feufzten und verlieffen mich). : 
An einem der folgenden Tage wagte ic) 

88, ihnen mein Kelmkleingd und den koſtba— 

ren Griff meines Degens zur Ranzion an: 

zubieten. Der jüngere fchien willig, aber- der 

ältere wog die Schäße hin und her, und da ., 

fie feinen Hoffnungen auf die Belohnung feis -, 

ned Fürften nicht das Gleichgewicht hielten, 

‘fo ſchuͤttelte er den Kopf, und war doch ehr⸗ 

lich genug fie mir wieder zu geben, — Be: 

haltet fie, fagte ich, id) verlaffe mich auf 

Euch, daß. ihr doc etwas für. mid thun 


werdet. 


Das werde ich gewiß, ſchrie er, indem er 
meine Hand kraͤftig druͤckte, und daß ihr 
ſeht, wie gut ichs mit Euch meyne, ſo ſollt 
ihr vielleicht morgen ſchon einen Gefaͤrthen 
haben, der Euch die. Stunden der. Einſam⸗ 
keit fürzen, und Euch Troft einfprechen 
wird. a 
‚  Metheile von meinem Erftaunen, von mei 
nem Entzuͤcken follte ich lieber fagen, als. 
man des dritten Tages Arimith zu mir her 
abbrachte. Noch weis ich nicht, wo ich Far 
jung hernahm, meine Bewegung zu verber⸗ 
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gen. Aximith, dem mein Anblick nicht uner— 
wartet ſeyn mochte, hielt ſich noch beſſer, und 
unſere Kerkermeiſter blieben unwiſſend, wie 
gut wir uns kannten, wie theuer wir ein⸗ 
ander waren. 


Die Einſamkeit entſchaͤdigte nus für den 
furzen Zwang. Der treue Yrimith! aus Sor: 
ge um mich‘, aus Sorge um .dich hatte er- 
ſich in. das böhmifche Lager gewagt, und war 
dort in die Hände meiner Feinde gefallen, 
dag er dieſes legte mit Willen gethan hat: 
te, um, weil er mid in ihren Händen wußs 
te, mein Sciedfal zu theilen, wollte er mir 
nicht geftehen, aber dies ift eine That, die 


ihm fo ganz ähnlich fü ſieht, ‚daB ich " nicht J 


bezweifeln kannt 


Win dies iſt der Mann, unterbrach Kr⸗ 
lonna dem Erzaͤhler, dem du niein Zutrauen 
beneiden konnteſt? 7 


Haͤtteſt du ihn gekannt wie ich, fuhr 
Selim fort, ich wuͤrde dein Verfahren gebil⸗ 
ligt haben. Aber blindlings? ohne gemach— 
te Proben? Brüder! Bruder! erinnere mid) 
nicht an deine Schwaͤche! bedenke, daß er 
noch jetzt mehr von dir weis als ich; um ei— 
nen ſolchen Vorzug. werde ich ewig jeden 
Sterblichen beneiden! | 
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Dein Vertrauen gegen ihn half mie we 
nig. Er erfreute mich mit der Nachricht 
dich gefunden zu haben, fagte mir verfchies 
dened von deinem bamahligen Zuftande‘, von 
der Vergangenheit nichts. Sch befragte ihn 
um deine Derfon, er fprach mit Zuruͤckhal⸗ 
tung, vermuthlich, weil er an derſelben ſo 
viel auszuſetzen hatte als ich; Schoͤn nannte 
er dich! Himmel, als ob eine Geſtalt, wie 
dieſe, Schoͤnheit fuͤr einen Juͤngling heiffeh 
koͤnnte! 

Kolonna weinte ſehr bey dieſen Worten, 
und Selim, der einen neuen Zug von Schwoͤ⸗ 
che in dieſen Thraͤnen fand, fuhr halb ar; 
muthig fort: 
| Endlich ward ich des Fragens uͤber dich 
muͤde, und ſprach von den ernſtern Angele— 
genhetten des Krieges. Was ich bereits aus 
den Reden meiner Kerkermeiſter gemuthmaßt 
hatte, fand ich durch ſeinen Mund beftäts 
‚tigt: Die Verraͤther, welche mich aus meiner 
Stelle verdraͤugten, die, fie ſehr auf auszu⸗ 
fültch, und ſich mit einemmahle den Rubin 
zu eͤrwerben dachten, den fi e mir mißgoͤnnten, 
verloren; was ich gewonnen Haben wuͤrde. 
Die Böhtnen waren geſchlagen, und ſchrien 
Rache, nicht uͤber die, welche fie durch Un— 
wiſſenheit und EN ihren ſchwachen 
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Feinden in die Hände lieferten, fondern über 
mich. Ich hatte. fie muthwillig. im ‚Augen . 
blick der Gefahr verlaffen, hatte jie dem 
Verderben preis gegeben, war ein Verraͤther, 
ſtand im Einverſtaͤndniß mit dem Feinde; 
dies war die allgemeine Stimme der Klage 
wider mich, und meine Widerſacher wußten | 
den Unmuth ſchnell zur Naferey anzuflam: 
men. Meine Hüter hatten vechtz wär ich 
den fliehenden Böhmen in die Hände gefals 
ien, die fih auf das Hauptheer zogen, wels 
ches unter Anführung- des Königs. im Anz 
ruͤcken war, es wär um mich gethan ge⸗ 
weſen. 
Mein Blut kochte, mein Herz wallte bey | 
dieſer Stelle. von Arimichs Erzählung. Das 
Schredlichfte, was der redliche Mann erfahs 
ven kann, ift Befleckung feiner Ehre; je wahr⸗ 
fcheinlicher der Argwohn ift, den man auf 
diefelbe warf, je.gröffer üft fein Leiden. Das 


was man auf mic) gebracht. hatte, zeigte viel . | 


Schein der Wahrheit. Aximith geftand mir, 
daß er felbft auf Augenblicke irre an mir 
geworden wär, und nicht gewußt hätte, wer 
er Glauben beymeffen follte, meinen Anklaͤ⸗ 
gern, und dem Anſchein, oder der Stim- 
me, in. Du) Herzen, welche für mid. 
Run, | - 
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| Kounte ih ähnliche Billigkeit bey an— 
dern, fonnte ich fie bey. dem hoͤchſten irrdi— 
ſchen Richter in dieſer Sache, bey dem Kb: 
nige von Böhmen, vermuthen? Sch hoffte eg; 
er tannte mic) ja faft fo lang als Arimith, 
und von feiner Zuneigung hatte ich theuere 
unzubezweifelnde Proben, Ih brannte vor 
Verlangen, mich vor ihm zu ftellen, und mei: 
ne Entſchuldigung in feinen Augen zu leſen, 
noch ehe ich geſprochen, und meine Verthei— 
digung, die ſo leicht war, geführt hätte. Von 
nun an fühlte ich erfi die. Laſt meiner Feſ— 
fein; ich mußte fie brechen, um meine Ehre 
su retten." Diefes Gefchäft war mir jekt das 
wichtigfte, ſelbſt Du, mein Bruder, ftandeft 
im Hintergrunde, ungeachtet ih mir deine 
Gefahr dringend genug denken mußte. Art: 
‚mith hatte mich mit dem wahren Zuftand der 
Belagerten bekannt gemacht, ich wußte jeßt, 
daß zivar jene, Feuershrunft nicht fo viel zu 
bedeuten gehabt hatte, als man mir vorfpie- 
gelte, daß der Kayſer weder geflohen noch in 
Herzog Albrechts Hände gefallen, noch di; 
wie der falfche Rembrecht ansfagte, um mich 
durch Bruderliebe auf einen wuͤrklich fal— 
ſchen Weg zu leiten, auf der Flucht zu Un— 
gluͤck gekommen warſt; aber dies war mir 
auch bekanut daß man — zur 


J —* 

— nicht faͤumig ſeyn barfe: deunmnoch 
behielt die Begierde meine angttaſtete Ehre 
zu rechtfertigen, die Oberhand, und ich ließ 
mirs von Arimith zuſchwoͤren, mir, dafern 
uns das Gluͤck einen Weg zur Freyheit zeige 
te, weder durch. Bitten noch durch Vorſtel⸗ 
lungen hinderlich zu ſeyn, hierin alles zu thun 
was mir oblag. | 


Aximith leiſtete ben Eyd, den. ich forder⸗ 
— mit traurigem Herzen; ich ſah, was er 
dachte, denn er hatte mir ſchon genug ge⸗ 
ſagt, um mich von der Hoffnung. auf die Ges 
rechtigkeit des Koͤnigs von Boͤhmen abzulei— 
ten; er meynte, ich wuͤrde dort nichts fin⸗ 
den als Beſchimpfung, Verluſt der Freyheit, 
oder den Tod. — O daß ih FR PR 
Hätte! 


Mein Kopf und mein — wurden von 
Nefen Dingen fo eingenommen, daß Ich auf- 
nichts anders achten konnte, das mir Aximith 
vortrug. Auf was Weiſe der treue Freund 
meinem Ungluͤck, das niemand: zu erforſchen 
ſtrebte, auf den Grund gekommen, wie er 
meinen Feinden tn die Haͤnde gefallen; und 
zu meinem’ Mitgefangenen »geworden war, 
das hat er. mir; vermuthlich umſtaͤndlich mit⸗ 
gerheilt, aber ich bin auſſer Stande,’ es dir 
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zu wieder Da. weil ih wenig davon: behab 
ten, habe-, — 
Ich age die vorhin, was ich den treuen 

Arimish auf den Falk, unſerer Befreyung an 
gelopen.dieß, ‚und du wirft. aus Diefem. Zuge 
ſchlieſſen, daß wir nicht. ohne Hoffnung leb⸗ 
ten, frey, bald frey zu werden. Es war dem 
allerdings alſo, und —T Sefnung taͤuſchte 


uns nicht. ti Ir er 


Die, Milde und. Gerundlichteie. rnferen 
Serfermeifter wuchs mis jehem Tage. Der 
fonders der, jüngere. zeigte Spuren von Mit 
leid ‚und; Theilnahme, die uns Muth zu 
neuen Verſuchen machen mußten, obh wir Pur 
feine Huͤlfe entfommen- ‚könnten. * 

In Gegenwart ſeines Gefaͤrthen, Sep 
— der Eigennutz und uͤberſpannte Hofft 
nungen auf die Freygebigkeit ſeines Fuͤrſten 
die Oberhand hatten, wagte ich keinen zweyten 
Antrag; aber, wenn, wie zuweilen geſchah, der 
jüngere, allein-erfchien, ‚uns Speife zu hringen 
und andere Dienfte zu leiften, da fprashen 
wir beyde kuͤhner. Aximiths eindringende 
Vorſtellungen begleitete ich mit reichen. Ge— 
ſchenken, und als endlich kein Zweifel uͤbrig 
blieb, als der zu befuͤrchtende Unwille des: un⸗ 
auͤnſtigern Gefaͤrthen, da enfiegten wir das 
Verſprechen, daß wir in naͤchſter Nacht Werk⸗ 


186 

zeuge haben ſollten, die abfichtlich ſchlecht ver⸗ 
ſchloſſene Thuͤr zu erbrechen; auch gab uns 
unſer Freund eine Weiſung su einem Wege 
uͤber den ſuͤdlichen Theil der Ruinen, der von 
feiner Mauer umzogen war, and wo wir ohne 
Gefahr für ung," und ohne Verdacht für ki 
au entfonmen Hoffen onnten | 

- Alles glückte- zum Verwundern wohl zwar 
ſchienen die Muͤhſeeligkeiten, uns bey finſterer 
Nacht durch das Gewuͤhl von Schutt und 
Steinen, und zum Theil noch ziemlich anſehn⸗ 
lichen Truͤmmern zu winden, anfangs faſt un⸗ 
überfteiglich, aber Zeit und "Geduld fiegten, 
und die Neife; die wir um Mitternacht began⸗ 
nen, war doch vor Anbruch des Tages geendet, 
ſo daß wir uns noch in der grauen’ Dämmes 
rung am Wfer der Donau als freye Leute legs 
zen, und’einer feinen Weg hier, der‘ andere | 
dort hinaus antreten fonnte 
Vrorſicht! Vorſicht! vier mir Kimi 
nach; und ich nannte ihm zum Abfchied noch 
sehnmahldeinen Namen, um ihm dein Schick⸗ 
fat; das ich ihm vor der Hand‘ ganz alfein über 
laffen mußte, zu empfehlen. 

"Er feiftete, wie ich aus dem wenigen, was 
du mir geſagt haft, fchlieffen kann, das was 
ich ihm anbefahl, treulich. Das Gluͤck fuͤhrte 
ihn dir genau in der Stunde zu, da du ohne 
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Ihn verloren geweſen waͤrſt; mich führte e6 
nicht fo gut: In der unfeeligften Minntelangte 
ich am bohmiſchen Hofe an, in dem Augen: 
blick, da der König eben feinen durch meine 
Entweichung erlittenen Verluft, und den num 
auf, immer, verfcherzten Vortheil ganz uͤberſah, 

und von meinen Feinden umringt, aus aller 
Munde die Verſicherung ertoͤnen hoͤrte, hievot 
ſey niemand verantwortlich als ich. Ich ſey 
der Mörder der gefallenen Legionen. Sch ſey 
ver Verräther, der, nachdem er der Sache. des 
Kayſers untreu geworden, und fein Gluͤck den 
Feinden in die Hände gefpiele Hätte, nun ſchon 
noch weiter gehen, nun nicht ermangeln wuͤr⸗ 
de, die Hand auch an den geweihten Stuhl 
feines Wohlthaͤters zu legen, and mächtig 
| zu erſchuͤttern. — 

Er ruͤhmt ſich, ſetzte der — General 
Hinzu, ber als miein Stellvertreter das Treffen 
verloren hatte, er rühme fi, der Bruder des 
rürkifchen Sultans zu ſeyn; kann man wohl 
‚einem folchen trauen? Iſt den Erbfeinden des 
chriſtlichen Namens nicht-falfche Lift und Treu— 
Ioßigteit angeboren? — O der König. hüte 
‘fich vor der Schlange, ‚bie er in feinem Buſen 
gewaͤrmt hat, Dem- Königreich Ungarn fo 
‚wohl, als der Krone Böhmen. droht fchrecklis 
che Gefahr. Wollte Gott, ich duͤrfte mich 
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hieruͤher deutlicher erklären! Es wird dem - 
boshaften Selim nicht an Vorwaͤnden fehlen, 
Rechte ſowohl auf das eine als das andere 
geltend zu machen. | 

Nichts hätte. König Georgen wohl mehr u 
| erbittern -fögnen, als die. Kenntnif meines 
Standes und Namens, die man, wie er. meyns 
te, aus feinem andern Munde, ald.dem meis 
wigen ‚haben konnte. Tauſendmahl ‚hatte er 
mir vorgeſtellt, wie noͤthig die Verſchweigung 
deſſelben ſey, und tauſendmahl hatte ich ihm, 
pon feinen Gruͤnden uͤberzeugt, hetheuert, er 
ſolle das oͤffentliche Eingeſtaͤndniß deſſelben von 
meiner Seite, ſo lange mir das Gluͤck noch 
die Mittel verſagte denſelben gloxreich zu be⸗ 
haupten, fuͤrz Eingeſtaͤndniß falſcher trouloſer 
Vergeſſenheit alles deſſen anſehen, was ich ihm 
zu danken habe, indem ich wohl wiſſe, daB 
ihm etwas darauf anfomme, nicht als der 
Schuͤtzer eines tärkifchen Prinzen, und der 
vielleicht kuͤnftige Vertheidiger deines, Neghie 
genannt zu werden. | 

So hatte ich, denn alfo na. dem Wahn | 
des auten leicht zu täufchenden, Könige noch 
uͤber alle Vergehungen, die man mir zur Laſt 
legte, ein eigenes Geſtaͤndniß meiner verroͤ⸗ | 
— — gungen abscleat⸗ — id 
Be) 


u 
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muthwillig den Vertrag aus den Augen ſetzte, 
den wir miteinander ‚gemacht hatten. Gott 
weis, ich war hierin fo ſchuldlos, als in jeder 
andern Ruͤckſicht. Mein Name war wohl nie 
Über meine Lippen getommen, als gegen Ari- 
mith und Nembrecht, die mich länger kannten 
als König Georg, denen ich ja das Andenfen 
ar die Vergangenheit nicht aus dem Herzen 
reiſſen konnte, und von denen der letzte freys 
lich auch hierin mein Verraͤther ſeyn mochte. 
Als der Koͤnig ſich aus dem Unmuth, uͤber 
diefen letzten Zuͤg ſchlechter Geſinnungen, den 
man mir beymaß, empor geriſſen hatte, forder⸗ 
te er meinen maͤchtigen Gegner, den General, 
der das Treffen verloren hatte, ernſtlich auf, 
nicht zu verſchweigen, was er von meinen Ans 
Schlägen auf die Kronen, Böhmen und Ungarn 
wiſſe; diefe Winke waren ja-eigentlich nur dar 
rum hingeworfen, damit man weiter nacıfors 
Then möchte ; er weigerte fich nur, um feiner 
Ausſage defto mehr Wichtigkeit zu geben, und 
was man erfuhr, das war denn wirklich fo, 
daß es mich ſtuͤrzen mußte, wenn auch das vor 
hergehende ganz vernichtet worden wär, Wi 
torin, der bisher aller Wahrſcheinlichkeit zum 
Trotz noch immer auf meiner Seite geweſen 
war ‚ verlieh mit blutendem Herzen das —— 
ne 7% ze: 2 
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mer. In den letzten Anklagen war ein Name, 


genannt. worden, der ihm zu lieb, zu heilig war, 


als daß er denſelben noch weiter in dieſer Ver⸗ 


bindung haͤtte hoͤren moͤgen. . , 
Marie, die ſchoͤne Marie Podiebrod, bes 


glücklichen Mathias Korvinus koͤnigliche Ge⸗ 


mahlin, ſollte der Gegenſtand meiner perbote⸗ 
nen Liebe, ſollte diejenige ſeyn, deren Hand, 
wenn meine vorgeblichen Anſchlaͤge gluͤckten, 


mir Rechte auf die ungariſche und. bohmiſche 


Krone geben koͤnnte. 

Und ich beſchwoͤre dich, Selm, ſel hier 
Kolonna dem Erzaͤhler mit vielem Feuer fing 
Wort, war es Ka fo zamzfalſqh war man. Audit 
ao 9 OR) =. 

- Boy Gottt es warst, PER ER 

Sch meyne nicht, was die: verrächeeifchen 
Kofi chten auf: Kron und- — — was 
die Liebe anbelangt? 

Selim ſtocktee. 

Marien, fuhr Kolonna fort, ſchilder teſt du 
fo för, fo himmliſch, fir fühlte, fo. viel für 
dich, follteft du. nicht micder ‚gelicht haben? 

Nein, Bender! ſchrie Selim noch nach einer 
Pauſe, ‚nein, ich habe mich geprüft! Ich lieb: 
te Marien: nichet. Ob ich, fie unter andern. Ver⸗ 
hältniffen-hätte lieben können, dies. will. ich 
nicht unterfuchen, allerdings. iſt Dig reizende 
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Koͤnigin von Ungarn das einige Weib, das ich 
heiſſer inniger Leidenſchaft wuͤrdig halten moͤch⸗ 
te. Vielleicht wuͤrde ich nicht ſo ausſchlieſſend 
urtheilen koͤnnen, wenn ich mehr Perſonen ih: 
res Gefchlechts kennte, um Vergleichungen ans 
zuftellen, aber auſſer Marien fahe:ich übers 
Haupt nur wenige, die Aufmerkſamkeit vers 
dienten, 

O Selim! Selm! fohrie Kolonne, wen⸗ 

de dich wie du willſt, ich verſtehe das! 
So ſcheint es, antwortete der Erzähler 

etwas ſpitzig, deine Kenntniß der Liebe mag 
wohl nicht ſo gering ſeyn, als die der Waffen. 
Doch laß mich zu Ende eilen, laß mich kurz 
ſeyn! Ohne jede meiner Wunden aufzureiſ⸗ 
ſen, kann ich nicht umſtaͤndlich von meinem 
Empfang am boͤhmiſchen Hof, und meiner Tren⸗ 
nung auch von meinem m letzten Freunde, mei— 
nem Viktorin, fpreche:. 

. Die erfte Folge meiner Erfcpeinung war 
Geriuf meiner Freyheit. ‚Dean befchuldigte 
mich, ohne meine Bertheidigung zu hören, mau 
befhimpfte mich, ohne. mir Genugthuung zu 
geben, ach man ging graufam, graufam mit 
mir um! znur gewiſſe unausloͤſchliche Gefühle 
koͤnnen den Trieb der Rache gegen dieſen unge⸗ 
— — in meinem — nuterdaucen! 
2 vinu — WIR: : 
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nd welchẽ ſind die? fiel Kolonna ein — 
Liebe "Für die. Königin von Ungarn? 

Ich bitte dich; Bruder, antwortete Selim 
mit Unmuth auf der Stine, — — — 
on SE re 

Des Nachts fies Viktorin⸗ zu mir in 
meinen Kerker hinab, cs war nicht mehr 
mein warmer zärtlicher Freund, cs war ein 
kalter ſtreng unterſuchender Richter. Er that 


die Fragen an mich, weiche ich jetzt / aus dem 


Munde meines Bruders anhören mußte, ich 


beantwortete ſie, wie ich fie dir beantwortet 
Habe, nur mit etwas weniger Maͤßigung; 
ein Edelknäbe hat mehrere Freyheiten als ein 
Ritter. Viktorin erwiederte meine“ Verthei— 
digungsrede in dem Ton, den der Sohn ei⸗ 
nes herrſchenden Koͤnigs gegen einen vertrie⸗ 
benen Prinzen anzunehmen pflegt.AUnſere 
Schwerder wurden blos; man hatte mir'das 
meinige gelaſſen. Ich hatte das Ungluͤck, 
meinen Freund: zu fällen, - doch vhne koͤdliche 
Wunde Nur der Werluft des — war es, 
was ihn ohnmaͤchtig machte. Si 8139 
Was ſoll ich dir weiter at. Meine 
Verzweiflung, fo lang ich uͤberdaͤs Leben 
meines’ Freundes ungewiß blieb ?-die Erſchwe⸗ 
rung meiner Bande! meine Befrehung dhes 
Die edle Marie Podiebrad, — laß mich ſie 
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lieber ſo nenneu, als Koͤnigin von Ungarn, 
— ſie war es, die mir die Freyheit gabit.:i 
1... Marie Podiebrad ? ſchrie Kolonne! ; 
DJa ſie; einige ſagen, ein kleines Miß— 
verſtaͤndniß mit ihrem Gewahl / andere, ſein 
Zug wider die Tuͤrken habe ſie machPrag 
gebracht. — ‚Eine heimliche Botſchaft von 
ihr — Aber Gott, was iſt dir, Kalepin? 
du zitterſt? du wirſt bleich ı 2 .rt 
Michts, nichts, mein: Bruder! ſtammelte 
Kolonna, der ſich langſam von feinem Gef 
ſel erhub. Ich fuͤhle die Ruͤckkehr meiner 
heutigen Schwachheit. Ich werde wohl wies 
der zur Frau Margery gehen, und um die 
Wiederholung ihres Mittels bitten mäffen, 
der Tag bricht — ſie wird. doch wach 
feyn? 

Selim wolkte den jungen Menſchen ber 
gleiten; er wehrte ihn ab, und bat ihn, ſich 
zur Ruhe zu legen. Wahrlich, rief er, in⸗ 
dem er ihn mit freundlicher Gewalt in. der 
Thuͤr umzufehren nöthigee, dir ift die Ruhe 
fo nöthig, als mir ein wenig friſches Waſſer 
und freye Luft. u i 

Frau Margery war zwar nicht Kerrn 
Huͤeßli des Schweizers eheliche Wirthin, aber 
ſonſt, fie mochte nun in feinem. Kaufe: eine 
Rolle fpielen welche fie wollte, ein. Weib. gus 


> 
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ter. Art, und‘ bereits Über die: Jahre hinaus, 4 
daß fie einem. Jüngling wie Kolonna hätte 
gefährlich. werden koͤnnen, dem ohngeachtet 
trat Selim, der feinen Bruder - mit eiferfüch- 
tiger Sorgfalt beivachte, ans Fenfter, ob er 
‚etwas von ſeinen Verhandlüngen mit der 
Dame: erlaufchen könnte; er. fahe ihn nach 
einer Weile: mit: ihr an den -Springbrunnen 
im Hofe gehen, von wo beyde, nachdem fie 
ihn mir einem Becher Waſſer gelabt, und 
ihm Gefiht und Hände genetzt ‚hatte, lang» 
fom nach bem Garten: ſchlenderten. 


Dies war nicht die Jahrszeit zu kaͤhlen 
Morgenſpaziergaͤngen, die ſeltſame Vertrau⸗ 
lichkeit mit der fremden Frau hatte in Se⸗ 
lims Augen eben fo viel beſonderes, als die 
Promenade. Bol Unmuth fchlug er das 

Fenſter zu, und ‚warf fih mit dem Vorfag, 
diefe Dinge nicht ungeahndet zu laflen, auf 
fein Lager, wo ihm der Schlaf, defien er im. 
der That. hoͤchſt beduͤrftig war, — eini⸗ 
ge Siunden die Augen ſchloß. 


J 
or 
—— — 
F i 


Als Selim erwachte, faß Margerp an 
feinen Bette. | 
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Edlier Ritter, ich. habe -diefen Brief an 
Sud abzugeben, von. m — le⸗ 
ſn möget: en, , 

Wo iſt mein Vrubeer“ — 

Leſet, ich bitte Euchh.,: 

Wo niſt mein Sruder? x 
Dieſer Brief. ift von feiner Sand, ‚ec 
wird Euch alles ſagen, Ein Brief..von ihm? 
will ihn ſelbſt ſprechen!“ 

Dies wuͤrdet ihr wohl ſchwerlich ton— 
nun, indem. er ſich gegenwaͤrtig mehrere Mei⸗ 
sen weit von der Bug. ae 

Weib!?! 

Und an einem Orte, wo er für Euch 
nicht fihtbar ſeyn möchte! 

Furie! Unterhaͤndlerin meiner Feinde! 
alſo zum zweyten mahl entfuͤhrt? 

Das nun wohl eben nicht! Ganz fried⸗ 
lich, und mit ſeiner guten ki, Aue brach⸗ 
te ich ihn m nn Pau V 
Du brachteſt ihn? 

Ich ſelbſt auf ſein Verlangen! — Mein 


Goott, leſet doch nur, und iſt Euch ein Un⸗ 


heil zugeſtoſſen, ſo ſchreibt es auf Eure ei⸗ 
gene Rechnung! — Ritter! — ich werde 
ſchreyen! Es iſt unedel, die Hand an ein 
Weib zu legen, dem ihr Dank ſchuldig 
ſeyd. 
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Selim hatte fich in der That im erſten 


Grimm fo vergangen, als ihm die Dame 
Schuld gab. Frau Margery war eine’ Hand: 


fefte Frau, fie machte fih von dem Nitter 


108, der fi) freylich hier nicht recht in ſei⸗ 
nem Vortheil befand, flog zum Zimmer bins 
ans, und warf die Thür Hinter ſich zu, 


daß alle feine Schloͤſſer überfprangen, und die | 


Nachfolge unmögfich maihten. 


Es koſtete Zeit ehe Selim ſich — | 


faßte, um . das Blatt, das Frau ’Margery 


zuruͤckließ, zu leſen; es lief groſſe Gefahr, 


vor Enthäflung feiner Geheimniſſe wvernich⸗ 
tet zu werden. Ein gutes Gluͤck verhinder⸗ 
te die That, die, nach der Wuth, in welcher 
fich Selim befand, die natuͤrlichſte geweſen 
waͤr, und tauſend Verwickelungen nach "fi 


gezogen haben wuͤrde, die wir hier nicht be⸗ 


durfen. Er eigfnete und Tas, was auch ihr, 


meine Theuern, jetzt leſen werdet, doch wahr⸗ 


ſcheinlich wird Euer Erſtaunen, Eure Weber: 
raſchung der ſeinigen nicht beykommen, da 
der Zuſchauer im Spiel. des Lebens: immer 
fruͤher, heller, und weiter — — * ea 
delnden Perſonen. N MID: 


— ee 


nn a 
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rf ne An Setim, 


50 sin ich — aiſo von: — Aber, | 
— was mich fchonisunfere. eriten ſchriftli⸗ 
chen Verhandiungen muthmaßen lieſſen: ich 
binSelim nicht mur gleichguͤltig, ich bin ihm 
Auch perhaßt und vexaͤchtlich: Ich Verlaſſe— 
nen Seit ich meine Mutter verlor, war mir 
ver Name’ Selim, den. ich aus den Erzähi 
lungen dert Theuermantir: gar zu gut kannte, 
der: erſte Lichtſtraht nach dunkler Nacht. Du 
warſt die einige verwandte Seele, die ich 
noch auf dieſer wuͤſten Erde kannte. Du 
förgeeft; du bekuͤmmerteſt dich um einen ver⸗ 
lornen Bruder, und Aximith ließ ‚mich «hof 
fen du wuͤrdeſt auch die Schweſter nicht 
verſchmaͤhen. OD, Selun! Selim! die Hoff 
nung auf dich warsdas einige, was: mich: hie 
Schreckniſſe des Hungerthurms überftehen 
machte; du weißt nicht, was ich Arme dort 
gelitten habe! du weißt nicht, wie dunkel die 
Zufunft für mich if, und wie ſehr ich eines 
Freundes, eines leitenden Bruders bedurfte't 
Der warſt du niht: Ich misfiel dir mit 
allem, was um und an mir war, mehr als 
zehnm ahl haſt du mir dieſes wiederholt. Du 
— ein firenger Zuchtmeifter, ein unerbitt: | 
Kihe. Tadler meiner kleinſten Handlungen. 
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Dein Mund äfn "st, ſich ‚une zu Beleidigun⸗ 

gen gegen mich nalückliche. Dein Betra- 

gen ſcheuchte das ſchwere Geſtaͤndniß, "wer ich 
ſeh, von meinen Lippemezuruͤck. Warſt die 
fo: grauſam gegen: den), den du fuͤr deinen 
Bruder hieltſt, was wuͤrdeſt du. gegen eine 
Fremde geweſen ſeyn? Ich glaube, ich that 
recht zu ſchweigen, und da ich es doch für 
billig. hatte, damit ich dir sunndthigen; Kum⸗ 
mer erſpare, dir zu ſagen, daß du in mir 
keine Perſon verloren haſt, die dir nur eini⸗ 
germaßen lieb ſeyn koͤnnte, ſo laß mich es 
dir lieber ſchriftlich geſtehen, daß die, welche 
ſich auf ewig von dir trennt, nicht der gluͤck⸗ 
liche Kalepin war, gegen den fh doch viel: 
leicht noch endlich dein Herz erweicht haben 
Würde, weil er dein Bruder war, andern, bie 
para = ganz fremder. 5 r 
| Philipye von Seide, Ze 

— — Let 


Er Zeilen ward dieſer Brief geleſen, 
und wieder hinweggewotfen. Man fonnte, 
man wollte feinen Augen: nicht trauen. — 


ss ° 


Kalepin, Philippe? — Der Bruder eine 


Schweſter? rief Selim tauſendmahl, o nun 
iſt mir nichts mehr dunkel! — Arme un⸗ 
ſchuldige Seele! meine Haͤrte verſcheuchte di? 
— Und was war dir Grund dieſer Härte? 


— — — — — — ——— —X * 
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— O ich Ungluͤcklicher! — Mehr Aufklaͤ⸗ 
rung! Helleres Licht, oder ich vergehe! 

Selim ſetzte feine ſtarken ‚Schultern ge: 
gen die verſchloſſene Thuͤr, ſie ſprang, und 
‚er. ſtand vor Frau. Margery, welche chen ihr 
rem Heren das Fruͤhſtuͤck gebracht Hatte. Sch 
bitte, ich beſchwoͤre Euch, ſchrie der türkifche 
Prinz, indem er fie bey Seite 509, fagt mir 
‚altes, alles, was ihr von diefen Dingen: wiffer 

Die Matrone ſah ihn vol Verwunderung 
an. Sonderbar! rief fie auf die Miederho- 
lung der Frage. Ich, eine Fremde! — der 
Bruder des Fränleinst . : | 

Fräulein? als. Fräulein kannte “ f e 
nimmer! 

Noch fonderbarer! Ya fe wollte es mich 
bereden. Ich habe ihr. das. Gegentheil er: 
wieſen, und dadurch vielleicht ihre Flucht be— 
ſchleunigt; — Bruder und Schweſter? — 
— ſonderbarſte von allem! Fr 

Aber um Gotteswillen, wie famtihr, wenn 
* ihr wirklich fremde ſeyd, zu ihrem ſo De 
gefaßten Zütrauen? 

Aber ich bitte: Euch, wenn ihr mid be: 
reden wollt, daß ihr dieſe Schweſter wuͤrklich 
fuͤr einen Bruder hieltet, wo hattet ihr Eu— 
re Augen? Diefe zarte jungfräufiche Ge- 
flalt, dieſer Zufammenfluß von weiblicher 
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Fehlern und Vorzuͤgen, die mit jedem More, 


jeder Handlung hervorblickken, wie konnte 


man ſie verkennen ? — Ich ſah im erſten 
Augenblick, wen ich vor mir harte, und da 
durch, daß sich ihr dieſes frey ins Geſicht 
ſagte‚riß ich eben ihr Zutrauen an mich 
Dieſes arme kleine Herz wollte zerſpringen, 
ſich jemand zu entdecken; wie Habt ihr es 
augefangen, Tund da fie Euch ſo ſehr liebt, 
daß ſie es nicht gegen Euch — 
Sie liebt mich? 
—So muß ich glauben! done 
Und kann mich fliehen) 0. m 
She muͤßt hart mit ihr umgegangen feyn ; 
Hart mit fo einem Engel! iin 
O ich Elendert na — — 
Und ſie bleibt doch nur ine VER 
Mehr, tauſendmahl mehr als — 
iſt ſie mir! RUE — — —— 
Das haͤtte ſie wiſſen ſollen det 809 
Laßt mich, daß ich es ihr: fage, daß ich 
es ihr tauſendmahl zufhwsret.n ; oo wi 
Das brauchte Bedeneitin Ich habe es 


ihr auf Treu und Redlichkeit verſprechen muͤſ⸗ 
fen, ihren Aufenthalt: Euch nicht zu entdecken! 
. Mir nicht, aber einem andern? — Bos⸗ 


haftet ihr ſeyd Kampobachios Unterhändlerin, 
und dieſe ganze Geſchichte iſt ein Märchen! 
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Herr Ritter,’ ihrabeleidigt mich? -Mider 
biefen Grafen, diefen Kampobachis, war es, 
daß ich die Dame zuerſt in Schutz nahm. 
Siewoaͤr gerettet geweſen, auch wenn ihr 
nicht erſchienen waͤret· Ich harte ihr! vor 
ſprochen fie in das Klofter zu bringen, wo 
gie ſich nun befindet. Esiſt wahr, Eure 
Erſcheinung ſchien — — eine Aenderung 
zu machen, aber, ihr mühe Euch ihr ſeitdem 
anf einer Seite gezeigt haben, ur ihr Zu: 
trauen ganz von Euch ablentte > Sch wer: 
ſichere Euch, daß ſie mir dem offen Vorſatz, 
Euch nichts zu verhelen, "geftern Euer Zim— 
mer betreten hat. Dieſen Morgen warf ſie 
ſich mir weinend in die Arme, find ſagte, fie 
konne es nicht an der Seite ihres Bruͤders 
aushalten, fie verlange ſich ſeinen Augen auf 
ewbig u entziehen.’ Er folle nimmermehr er: 
- fahren wer fie geweſen ſey! O, rief ich, Dies 
weis er ſchon, wo müßte er ſeine Augen ha— 
ben? — Er weis es? erwiederte Ste, d 
denn bin ich ganz verloren! Denn muß ich 
fliehen! — Mich zu kennen, und ımir fo zu 
begegnen? — Er kennt Euch, und wärt ihr 
nicht feine Schweſter, ſo wuͤrde ich hinzuſetzen, 
er liebt Euch! — 

O nein, dies weis ich gewiß, er liebt 
eine andre? — 
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Wie? ſchrie Selim, eine, ondre?; wie 
fann fie das wiflen? . 

- Lieben Kinder, erwiederte Frau — 
unter Euch walten groſſe Mißverſtaͤndniſſe 
ob, und waͤrt ihr Liebende, anſtatt, daß ihr 
Geſchwiſter ſeyd, ſo wuͤrd ich ſagen, es ſey 
ein verdienſtliches Werk, Euch beyzuſtehen! 

Ach laßt das! — Ich danke meinem gus 
ten Geſchick, daß es uns nicht zu Kindern 
eines Hauſes machte! als Bruder misſfiel fie 
mir, als Schweſter wuͤrde ich ſie fliehen! — 
O meine ſeltſamen unerklaͤrbaren Gefuͤhle! 
Mein Herz war uneinig mit ſich ſelbſt, da⸗ 
her mein- ſeltſames Detragen, u. mein 
an⸗ Ungluͤct 33 

Nun, das Ungluͤck wird zu aberſtehen 
it. Eine Vertraulichkeit, Herr Nitter, er« 
fordert die andre: Das: Fraͤulein iſt bey den 
Eliſabethinerinnen, und morgen oder heute, 
wenn ihr wollt, beſuche ich fie, um mit J 
von — zu —— 


395: 
rat 7%, rn 7 
Er. Son· Du. 
.. Poilippe von Geldern., 5 | 


Ru Margery beluchte die Eliſabethinerin⸗ 
nen,- and ward nicht vorgelaffen. Sie fam 
wieder, und verlangte die Dame zu ſehen, 
die ſie in die heiligen Mauern gebracht hat⸗ 
te; man beſtellte ſi ſie auf den dritten Tag wie— 
der. Sie erſchien, und erfuhr, daß fie hier. 
eine Abweſende ſuche. Man gab ihr eine 
Schrift, welche die ſchoͤne Fremde an fie zu⸗ 
rücfgelafien. habe; voll Beſtuͤrzung oͤfnete ſie 
ſie, und fand folgende Worte: 
.„„Verzeihet, liebe Retterin, die Härte, mit 
welcher ich Euch zuruͤck weiſe. Ich geſtehe 
es, ich traute Euch nicht ganz, und ſelbſt 
jest glaube ich verſichert zu ſeyn, daß Se— 
lim Euch auf ſeine Seite gezogen hat. Daß 
er mich ſuchen wuͤrde, ſo bald er meinen 
Brief geleſen hätte, beſorgte ich einigermaſ— 
ſen, darum gereute es mich halb und hab, 
| ihm gefchrieben zu haben. | 
Da es nun einmahl.bey mir: beſchloß 
fen: iſt, Selim nie wieder. .zu fehen, ſo haͤtte 
ich Eurem, Einrath ‚nicht folgen, fo ‚hätte ic 
die Feder damahls und jest ruhen laflen fol: 
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len. Doch nein, einige Nachricht von mir 
bin ich ihm ſchuldig Sch brauchte diefe 
Tage der Einſamkeit alles aufzuzeichnen, was 
er wiſſen maß, ic) War Wenigftens verbun: ' 
ben, ehe ‚ich „dahin eilte, wohin mich die 
Pflicht ruft, ihm Auskunft zu geben, wb ders 
jenige ift, ‚für den er mid) bisher fälfchlich 
gehalten. hat, fein Bruder Sagt ihm, wie 
ich aufrichtig wuͤnſche, daß ihm die Kennt⸗ 
niß dieſes guten jungen Menſchen mehr Bot: 
gnügen gewaͤhre, als die Betauntſchaft ſei⸗ 
ner Schweſter Philippe. Fi 


: Nie Hat ſich der ——— * 
lichen. Herzens wohl deutlicher. gezeigt, als 
hier! an Selims Beyfpiel; was ihm 'geftern 
migfiel, war heute der Segenftand feiner Ans 
betung, was er geftern durch‘ fein ſonderba⸗ 
res Beträgen von ſich ſtieß, das hätte er 
gern heute mit der- Hälfte feines Lebens ek 
Eauft. "Der ehrfamen und behuͤlflichen Frau 
Margery goͤnnte er kaum einen Blick, unge⸗ 
achtet fie ihn zu Gemuͤthe führte. daß er 
blos ihrer‘ Fuͤrſprache Philippens erſten Brief 
zu bantken nee, und‘ als‘ w — — bey 

a Il 'ldon ahrer 
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ihrer Ruͤckkunft aus dem Kofler, aus ihren 
Händen erhalten hatte, fo ſchwang er ſich auf 
fein Roß, und zog fat ohne Dank von dans: 
nen. Ihm folgte die firenge Kritik von Huͤeß⸗ 
lis. Söften. Niemand wußte, was er aus 
ihm und feinem Bruder machen folte, ſelbſi 
Fraunauer war irre an ihm, und Frau Mara 
gery war großmüthig genug zu ſchweigen, 
ungeachtet fle eben keine Urſach hatte, mie 
Selim und Philippen zuftiedenzu ſeyn. 
Selim war es eben ſo wenig mit ihr, 
ſein Herz lebte mit der ganzen Welt im Krie⸗ 
ge. Was ihn vorher gefreut: oder bekuͤm⸗ 
mert haben wuͤrde, war jetzt wie nichts in ſei⸗ 
nen Augen. Vittorin, welcher feinen Auſent⸗ 
halt ausgeſpaͤht hatte, und vor Verlangen 
braunte, ſich mit dem Freund, deſſen Unſchulb 
man boͤhmiſcher Seits einzuſehen anfing, auss 
‚zufpähen, ſchickte an ihn, ihn zu einer vers 
traulichen Unterredung einzuladen. Seine 
Boten: trafen. ihn auf dem Wege von Kals— 
berg, und. kehrten mit einer: falten Answore 
zuruͤck. Mon- Wien Eain ihm ein Gerücht zu, 
wie Arimich noch Lebe, er achtete es nicht. 
Als er gen Neuſtadt kam, wo der Kayfer ges 
genwärtig Hof hielt, hatte er Gelegenheit, 
Zeuge von einer hoͤchſt vährenden Scene zu 
Phil.v. Geld,a.X U 
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ſeyn: Die geheimen Verhandlungen Kronen⸗ 
burgs, Grafeneggers, und des klugen Probſts 
zu Presburg, waren in Wien von gutem Er⸗ 
ſolg geweſen *). Das Volt ſtieß ſeine Ver⸗ 
fuͤhrer aus, und verwarf Herzog Albrechten. 
Reuig und Gnade bittend kam es nach Neu⸗ 
ſtadt zu ſeinem guten Herrn. Selim ſah die 
Wiener vor ihrem Vater knien, ſah dieſen gu⸗ 
ten Vater ihnen verzeihen, und voll Huld und 
Zutrauen: ihnen. in. die aufrährifche Stadt fols 
gm; — ihm jetzt ihre Thore freymwillig ers 

äfnete.:. Selim fuͤhlte nichts bey: dieſem ſchoͤ⸗ 
men Gegrhebenen ‚Aufteitte, er hatte. alles 


J Mißverſtändnitß zwiſchen Haljern, Herzog au 
brechten, und dem Volke, von des: Kayfers 
Freunden mit‘ mehr Klugheit als Redlichkeit 
genaͤhrt, machten "den: Anfang... Es fand 
darauf, daß der. Herzog in eben der, Burg 
belagert werden ſollte da er ſeinen Bruder 
belagert hatte. Das Volk war Auf feiner‘ 
‚Seite. Durch einen befondetn‘ Glockenſchlag 
vom Michaelsthurm, rief er es wider Holzern 
zuſammen, und "gab ihm fein! Haus Preis. 
Holzer felbft, . ein merkwuͤrdiges Beyſpiel vom 
der wanfınden Guuft der gryſſen Menge, 
entkam zwar, ward aber wieder eingebracht, 
und nebſt Reichwolfen, Odenackern und ans. 
dern Ungluͤcksſtiftern, den Freytag nach Oſtern 
grauſam hingerichtet, To rieben Friedrichs Feint 
de einander ſelbſt auf, at 
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— auffer derjenigen, welche er fuchte, und 
irgend finden konnte Selbſt ihre an ihn 
abgelafiene Schrift blieb ungelefen, aus Furcht, 
er möchte über dieſer Beichäftigung irgend eis 
nen Vortheil verfhumen, und erſt als er ſich 
überzeugte, daß den Auſenthalt feiner Dame, 
den Ort ausfindig zu machen, wohin fie die 
Pflicht gerufen hatte, nicht das Werk eis 
nes und zweyer Tage ſey, erſt denn ſuchte er 
Troſt in den Blättern, die -wir. dem ‚Lefer doch | 
nun. au BEER. wollen. 


R ———— 
Philippe an Selim. ° 

=. habe dich alſo gefehen, ohne den in 
dir — finden, den ich hofte, den treuen lei⸗— 
tenden Freund, den Bruder, der mir Verloſſe⸗ 
nen ſo noͤthig iſt. Aber iſts auch wahr, daß 
ich mich in dir taͤuſchte? thue ich auch recht, 
mich von deiner Hand loszureiſſen? Ein 
treuer leitender Freund? ein Bruder? Mas 
erwarte. ich won, einem ſolchen? Schug, Uns 
terricht,, Zurechtweiſung; verfagteft du: mir 
die? Nein! Zwar deine Strenge; aber wuͤrde 
die nicht gewichen ſeyn, wen du mein Ges 
ſchlecht erfahren Härten? Wuͤrdeſt du wohl 
| F u 42 | 
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der Schweſter Eigenſchaften zugemuthet haben, 
die du nur von dem Bruder verlangen, de⸗ 
ren Mangel du nur ihm aufruͤcken konnteſt? 
Was iſts denn alſo, das mich von dir zuruͤck⸗ 
ſchreckt? — Sa, wenn ed wahr ſeyn ſoll⸗ 
te, was Frau Margery vermuthet, wenn du 
mich mit dem Scharfblick durchſchauteſt, der 
mich einſt an Kampobachio, Aximith und die 
fe Schweizerin. verrieth, wenn du wüßteft, wer 
ih Hin, und du könnten mir doch fo graus, 
fam, fo geringfchägig, mit fo viel Uebermuth 
begegnen. Wenn du mir diefe Kleider, die 
ich, Gott weis es, nicht aus Wahl trage, zur 
Sünde machteſt, wenn du mit. feinerm Gefühl, 

als ich, uͤble Auslegung von der Verbindung 
mit ſolch einem Gefaͤhrten beſorgteſt, und mich 
darum zuruͤckſtieſſeſt, denn faͤnd ich Entſchul⸗ 
digung uͤber Entfchuldigung für: das was ich 
vorhabe, aber wer weis das, und wer kann 
Hier entſcheiden? — Hein, ich will mich dir 
nicht muͤndlich entdecken. Der Brief, den mie 
meine Nertraute zu deiner Belehrung abnö⸗ 
thigte, finde eine Aufnahme welche er wolle; 
fo fol weder Sie noch Selm mich wiederſe⸗ 
hen. Sie Bat mir nichts mehr zu fägen, da 

ich ihr Geſchwaͤtz ungern: anhoͤre, und Selim? 
Wohin koͤnnte ich ihm mie Ehren, und wo⸗ 
hin wuͤrde ich ihm mit gutem Willen folgen? 
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Er denke an den burgundifchen Sof, was Bann 
das gelderihe Fraͤulein dort für Gefchäfte has 

‚Ben? Dder, wie mie es nicht unwahrfcheins 
ich duͤnkt, Selim wendet fih nach Ungarn; 
dort habe ich noch weniger zu ſuchen. Ich 
lenne ja die ſchoͤne Marie Podiebrad nicht 
anders, als aus ſeinen Beſchreibungen, und 
kann dieſe Dame, ſo reizend er mir ſie auch 
ſchilderte, doch nimmer lieben. Gott weis, 
was mich von ihr zuruͤckzieht! billig ſollte ich 
alles ſchaͤtzen, was derjenige verehrt, der mir 
feiner Härte ohngeachtet immer theuer blei⸗ 
ben wird. 

Bey eineni Gewirr von Egmoſiadungen 
und Vorſtellungen, die mich hier beſtuͤrmen, 
bleibt mir immer nur eins gewiß, ich darf 
Selim nicht wiederſehen, und das Kloſter oder 
noch ein Ort, der einige, wohin mich Pflicht 
und Liebe rufen, iſt der anſtaͤndigſte Aufent⸗ 
halt fuͤr mich. 

Ich wollte dir meine Geſchichte erzähe 
ka, laß mich. anfangen ohne weitern Um⸗ 
ſchweif. 

Aus den fruͤhſten Tagen meiner Kinds 
heit And mir nur dunkle Bilder übrig, was 
ich Hievon deutlicher weis, danfe ic) den Er; 
söhlungen unferer Mutter; Selim wird hier 
heller fehen. Der Aufenthalt anf dem Berge 
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Athos war mie das liebliche Maͤrchen, damit 
mid Raja, Zelide, und meine ewig nicht gnug 


beweinte Mutter unterhalten konnten; Selim, _ 


der in dieſen Geſchichten eine fo groffe Role 
fpielte, ward mir früher ‚bekannt, ich lernte 
ihn fuͤher lieben, als ich! mich ſelbſt kennen 
lernte. Raja pflegte ihn Sultan Selim zu 
nennen, dieſes Hochtönende Wort flößte mir 
eine Grosachtung feiner Perfon ein, und die 
Schilderung von dem liebenswürdigen Knaben, 
und von der Milde, mit welcher er mich pflege 
te und naͤhrte, ſetzte zu bieſer Hochachtung 
ein Gefuͤhl von Liebe und Dankbarkeit, weis 
ches ſich mit nichts vergleichen laͤßt; Selim 
labte mich in der Eindde mit Fruͤchten und 
Milch, er erwaͤrmte mich mit den Fellen wil⸗ 
der Thiere, die fein ſtarker Arm gefällt, er ers 
fiteg mit Lebensgefahr ftelle Klippen, um mie 
Vogeleyer zu meiner Nahrung zu ſuchen, dies 
hatte ich tanfendmahl von meiner Muster gen 
hört, und dieſe Dinge machten einen fo tiefen 
Eindruck anf mein kleines Herz, daß ich 
Stundenlang weinen konnte, daß derjenige, 
dem ich alles dieſes dankte, nicht mehr war. 
Selim war tod nach Zelidens, Najas und Kas 
tharinens Mahn? Sie lehren mich den Vers 
fuft desjenigen betrauern, den ich wie ein We⸗ 
fen hoͤherer Art verehrte, | 
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: SH war nicht das einige Kind unſerer 
Mutter, ich hatte noch einen Heinen Gefärs 
then; Kalepin, den. die Natur näher mit 
Selim verbunden bar ald mid), und ber frey⸗ 
lich darum auch nähere Anſpruͤche auf feine liche 
Haben mag. Bey unferer erflen Landung in 
Sstalien,. hatte man ihm, nad) dem Padbſte, 
der ihn in den Schoos ber Chriftenheit aufs 
nahm, und. nach einem alten Malcheferritter 
unfern. Beichüger, der bald. nach unferer Ans. 
kunft flach, die Namen Kalixtus Kolonna ger 
geben. In dem Klofter, in welches wir uns. 
von. Rom : begeben hatten, nannte man ihn 
Kolonne, und da dieſer Name fo wohl männ. 
lich als weiblich lautete, ..fo glaube ich, daß 
die wenigften der. Nonnen mußten, ob ich an. 
dieſem Kinde einen Bruder .oder eine zus 
ſter Hatte. 1 # 
Es war ein Kloſter in umbrien nicht 
weit von Troni, dahin Zelide, Naja, und die 
Herzogin. von Geldern fi mit. uns Kindern bes 
geben Haste. - 
= Der Herzog von. Burgund, — (du mußt 
dich der Geſchichten unſers Hauſes noch aus 
der Erzählung meiner Mutter erinnern; fie 
hier zu wiederholen wär zu weitläuftig. ) — 
Der Herzog von Burgund, der Bruder der 
Herzogin von Geldern und mein Oheim, hatte 
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von unſerm Ungluͤck, unſern Abentheuern, und 
unſerer Wiederkunft gehört, es war ihm Lieb, 
feine Schwofler gerettet zu willen, beſonders, 
da ihre Entſchluß bey dem Kofler feſt zu bei 
harren fhien. Nicht fo lieb war ihm bie\_ 
Geſellſchaft, im der fie diefe Gegenden wieder 
betreten hatte, - Die beyden Morgenländerins 
nen mochten hingehen, nur die beyden Kinder 
waren ihm anſtoͤßig. Meine Mutter hatte 
ihm, als er üns einit befichte, nur bon einer 
Tochter gefagt) und mich ihm vorgeſtellt, auch 
war ich mit ziemlicher Huld und groſſen Were 
heiffungen von ihm umarmt geworden, - aber 
das Gerücht ſagte ihm auch von einem KAnas 
Ben, der mit heruͤber gelommen ſey, und da 
die Herzogin von Geldern wuͤrklich Mutter 
zwever Kinder war, ſo machte der Argwohn 
dieſen denaben ſogleich zu ihrem Sohne. 

Es war dem Herzog von Burgund nicht 
gleichguͤltig, einen vorgeblichen moͤnnlichen Er⸗ 
den von einem Lande zu wiffen, deſſen Bas 
fig er wuͤnſchte. Der alte Herzog von Gel⸗ 
dern, mein Grodvater war tod, mein Water, 
der jüngere Herzog, ſchmachtete ſeit langen 
Jahren, man hat mir nie gejagt warum, in 
einer Veſtung an der Maas in Feſſeln, die 
nur der Tod brechen follte , dieſe beuden hin⸗ 
derten ihn nicht, Geldern, wenn er wollte, vom. 
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Kayſer zur Lehn zu nehmen, aber ein junger 
geldriiher Prinz hatte _-diefen ganzen. Handel 
verderbt, Daß der Raabe, der nedft-mir 
im Kloftee erzogen. wurde, dieſer nicht ſeyn 
konnte, daß mein. wahrer Bruder laͤngſt am 
Hofe feines Parhen, des Königs von Franke 
reich, geftorben war, dies wußte er fehr wohl, 
aber er hatte einmal einen feindfelisen. Vers 
Baht auf meine Mutter gefaßt, er maß ihr die 
Abſicht bey, einft wider alle Wahrſcheinlichkeit 
mit dem fremden: Knaben hervorzutreten, ihn 
für den gelderfchen Erben auszugeben, und 
Rechte für ihn EN. die ihm nicht zu⸗ 
tamen· — 

Nie lam der — von Geldern ein 
ſo thoͤrichter als unbilliger Anſchlag in den 


Sinn, nie hätte er gluͤcken koͤnnen, allein.dee - 


argwöhnifche Herzog von Burgund hatte dens 
ſelben einmal als möglich angenommen; er fah 
ein, daß derſelbe ihm wenigſtens mit der Zeit 
Unruhe machen könnte, und er ſaͤumte nicht, 
Vorkehrungen zu Hinderung alles beforgten Uns 
heils zu treffen... Dieies war 08, mas unfere 
Mütter , von. den Gefinnungen bed Herzogs 
wußten oder glaubten, und fie richteten, nach 
diefen Vorfiellungen ihre Schritte ein. 

Wir, Kalepin und ich, waren damals ohn⸗ 
gefaͤhr fünf Jahr alt, wir wußte und vers 
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ſtanden nichts von dem, was in. der Melk, 
was auch in Ruͤckſicht auf uns vorging, Mur 
diefes wußten und fühlten: wir, daß mir eins 
geſchraͤnkter ats fonfi gehalten. wurden, auch 
ließ man uns hören, es werde einem von uns 
nach den: Leben getrachtet. Man glaubte 
nicht, daß wir im Stande süßen, etwas hie⸗ 
von u faſſen, aber wir begriffen es recht gut, ‘ 
and ich befinne mich ſehr wohl, daß ih mans 
cherley kindiſche Geſpraͤche hierüber mit Kale⸗ 
pin und einem kleinen Fraͤulein von Hohen⸗ 
burg, das nebſt uns im m ergogen. er. 
gefuͤhrt Habe. 

Sie und er waren meine inmetsößugp 
den Geſellſchafter, wir waren “die einigen Kin⸗ 
‘der in den heiligen Mauern, Ich liebte Ras 
lepin ſehr, und beneidete die, Heine Hohenburg 
über den Vorzug, den er ihr bisweilen bey 
unſern Spielen zu geben pflegte. Ihn benei⸗ 
dete ich Über nichts, als uͤber ein Spielwerk, 
das ihm Naja gegeben Hatte; es war die: Flo⸗ 
te vom Sorge Archos, ‚deren Verluſt der. Ge⸗ 
genſtand unſerer erſten Unterhaltung im gut 
tenſteiniſchen Garten war. Man hatte mir 
geſagt, ſie ſey Selims geweſen, Selim habe 
ſie gebraucht; Urſach genug fuͤr mich, ſie mir 
zu wuͤnſchen, ungeachtet fie eigentlich kein Zeit⸗ 
vertreib fuͤr ein Maͤdchen war. Kalepin konn⸗ 
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te mich nicht Höher verbinden, als wenn cr 
mir fie zuweilen Lied, und der lebhafteſte Zorn 
uͤberſiel mich , : wenn ich fie in den Händen 
der Pleinen Hohenburg ſah. — O Selm, was 
wirft du von mir denken? — &o früh höte 
ich dich jagen, fo früh fchon Spuren von . 
gunft und Eiferfuht? 

Die Herzogin, von Geldern nie fih um 
dieſe Zeit eine Reiſe vor. Kalepin hatte ſie 
ſagen hoͤren, ſie wollte zu ihrem gefangenen 
Gemahl, meinem Water, geſchwind verkund⸗ 
ſchaftete er mir dieſes, und ich lief: eben fo 
geſchwind, ſie zu bitten, nich mit fich zu nebs 
wen. ° Wenn Kalepin recht gehört hatte, fo 
ſchien ed, man wollte die Reife heimlich Halten. 
Meine Mutter ſuchte mir die Sache auezure⸗ 
den, »Kalepin ward gefcholten, und da ich über 
die abfchlägige Antwort nicht zu weinen. aufhoͤ⸗ 
ren wollte, fo ſchenkte mir die Herzoginn ein 
Bild, das fie, mich, und Zeliden vorſtellte, und 
das dir ſehr wohl bekannt iſt; es iſt das nehm⸗ 
liche, das ich im gutenfleinifchen Garten verlor, 
und das von da in deine Hoaͤude gefommen iſt, 
wo ich es vorgeftern noch geiehen habe. O Se 
lim! Du: betrachteteft es an dieſem Abende, du 
bewunderteft, du verglichft die Achnlichkeit meis 
ner Züge mit der gemahlten Philippe, und Loc 
eitannteft du mich nicht? — War das Wahr 
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heit oder ———— — Laß mich boetfah 
ven! — 

Wie bald: — eine — Kleinigkeit ein 
Kind befriedinen! Sch pugte mich mit meinem 
Kleinode, ich fpielte damit, ich. taufchte mir zum 
weiten mit demfelden den Gebrauch von Kalepins 
Selimsrohr ein, wie wir deine Flöte immer 
zu nennen pflegten, und vergaß ganz Darüber, 
daß meine Mutter mich verlieh. Daß ich fe 
nie wiederfehen würde, daß diefes Gemälde das 
teste Geſchenk feyn follte, das ich aus ihrer Hand 
erhielt, das mußte, das ahndete ich nicht, aber 
nur zu bald mußte ich es erfahren. 

Die Herzoginn von Geldern kam von ih⸗ 
rer: Reife nicht zuruͤck, ich hoͤrte dieſelbe von 
Raja und Zeliden, die den Verluſt ihrer Freundin 
‚mit tauſend Thraͤnen beweinten, einen gewag⸗ 
ten unvorſichtigen Schtitt nennen. Ich er⸗ 
fuhr, Schrecken, Aergerniß und Gewaltthat has 
ben meiner Mutter auf dieſer Wallfarth den Tod 
zuqezogen; Dinge, die ih als Kind vielleicht 
falſch verſtanden haben kann, von welchen ich 
wenigſtens jetzt noch keine Erklaͤrung zu geben 
weis. Gnug, ich war eine Waiſe, und fo we⸗ 
nig mich die Zaͤrtlichkeit meiner beyden andern 
Muͤtter, Rajas und ber Sultaninn Zelide, ans 
fangs meinen Verluſt fühlen ließ, fo ſollte ih 
doch nur zu bald Proben Haben, welch ein Un⸗ 
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terſchled zwifchen mütterlicher Treue und frem⸗ 
Der Zuneigung fey. : Immer großmuͤthig, uneis 
gennuͤtzig und ſich felbft gleich iſt Die erſte, die 
andere felten ohne Nebenabſichten; die erſte opfert 
ſich ſelbſt auf, die andre fordert Opfer zum Lohn, 
und weis ſie zu nehmen, wie und wo ſie zu Er⸗ 
reichung irgend eines Endzwecks taugtich find, 
O Muster! Matter! nimm dieſe ſpaͤte Thraͤne, 
ſie fließe zu den tauſenden, die ich deinem Anden⸗ 
fen geweint habe! . 

Erlaube, Selim, daß ich dir die Dinge, 
die nun folgen, nicht fo ſchildere, wie fie meiner 
damahligen Einfale vorkamen, fondern wie man 
mich fie in der Folge einſehen lehrte. 

Dor Tod der Herzoginn von Geldern legtd 
dem Herzog von Burgund bie Pflicht auf, ſich 
meiner anzunehmen. Raja und Zelibe waren 


es nicht, die ihn zu derſelben aufforderten, fondern 


die Aebtißinn des Kloſters; dieſe beyden guten 
“grauen, deren Herzen damahls noch nicht durch 
ein ihnen nähen: liegendes Intereße von mir abs 
gielenkt wurden, waren überzeugt, daß ihr Schug, 
ihre Vorſorge mir die Verwendung jedes andern 
unnoͤthig machte, unter ihrer Aufſicht wuͤrde ich 
ruhig im Kloſter erwachſen ſeyn, und entweder 
daſelbſt meine Beſtimmung, oder auch vielleicht, 
vermitteiſt ihrer Schoͤtze, die fie gern. mit mir 
geheilt Haben würden, in der Wels ein kleines 
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Gluͤck gefunden haben, haͤtten fi nicht andere 
in die Lenkung meines Schickſals geniiſcht. 
Ä Raſa und Zelide faßten auf einmahl den 

ſchnellen Entſchluß nebſt uns Kindern dieſes Klo⸗ 
ſter zu verlaſſen und ſich in ein anderes, tiefer 
ins Gebuͤrg liegendes zu begeben. Die Urſach 
dieſer Aenderung war ein Brief des Herzogs von 
Burgund, welcher nicht allein mich: nad) Hofe 
gefordert, ſondern auch die Aebtißinn des nun von 
uns verlaßenen Kloſters erſucht hatte, darauf zu 
ſinnen, wie das Kind, das mit mir die Diutters 
liebe der Herzoginn von Geldern getheilt Habe; 
ebenfalls in feine Hände zu bringen fey.. . ._ ; 
| Die Aebtißinn, ‚eine gute Nonne, die 
Hier weber mit Lift noch Gewalt verfahren moche 
te; wollte erfi Die Rechte: kennen lernen, die der 
Herzog von Burgund auf das fremde Kind ha⸗ 
ben koͤnne. Sie ſprach mit meinen Muͤttern 
über diefe Sache, und erfuhr von ihnen ohne - 
Ruͤckhalt wer Kalepin ſey; die Schriften, bie 
bey der Taufe des Knaben vom heiligen Water 
ausgefertigt worden waren, bekraͤftigten ihre Aus— 
ſage, die geifltiche Frau konnte nicht abſehen, 
was der, Herzog von Burgund im Guten oder 
im Böen. auf ‚einen tuͤrkiſchen Prinzen koͤnne 
zu ſprechen haben, und: ſaͤumte nicht, ihn. mit 
ber, Lage der Sachen bekannt zu. machen. 
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‚Der Herzog von Burgund. hätte jetzt ges 
* ſeyn koͤnnen, daß er von dieſem Kinde nichts 
zu befuͤrchten habe, aber er traute entweder den 
erhaltenen Nachrichten nicht, oder es war; wuͤrk⸗ 
üch Guͤte gegen einen verlaßenen Prinzen, oder 
Stolz einen Bruder Sultan Mahomeds zu era 
ziehen, was iha antrieb auf ‚feine Forderung 
zu beharren, und um Kalepins Ueberkunft — 
— konnte er ſie nicht — zu bitten. 
Raja und Zelide ſahen hier nichts als Ge⸗ 
* fuͤr ihren Liebling, ſie beſtanden quf ihrer 
Weigerung, und als die Aeblißinn dringend ward, 
nahmen ſie hieraus eine Urſach das Kloſter zu 
perlaſſen; eine Sache, weiche fie vielleicht ſchon 
vorher. aus andern a beſchloſſen haben 
— ur 
Wir waren in — neuen Aufenthalte 
. unbetannt, die beyden Damen bauten hierauf ide 
re Entwürfe, zu deren, Ausfährung fie dadurch 
den erſten Schritt thaten, daß fie üher uns Kins 
der. mitsdoppelter Sorgfalt wachten ‚und Ver⸗ 
wechſelungen der Namen und Kleider vornahmen, 


die wie in unferer Einfalt nicht begreifen konnten, . 


nach welchen wir, uns aber gern bequemten,- weil 
ein fir für ein ergoͤtzendes Spiel hielten. 

Maja und Zelide waren Morgenländerins 
vn: Damen in allen Raͤnken des Serails erzo⸗ 
gen; Es iſt bekannt, was für Kabalen in die⸗ 
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fen Kaͤfigen mäßiger Fetuon geſchmiedet Werden, 
Dinge diefer Art find faſt der einige Zeitvertreib, 
den fich diefe armen Sclavinnen der Männer zu 
machen wiſſen. Zelide und. Naja hatten den 
Hang zu diefer Art von Beſchaͤftigung, ſeit fie 
Ehriftinnen geworden waren, noch nicht abgelegt, 
im Kloſter hatten fie gute Mufe gehabt, ihm zu 
ſtaͤrlen und zu Üben, auch waren ſie all diefe 
Zeit über, gewiß bey jeder Sache, die die Moni 
nen oder die Aebtißin befhäftigt harte, mit ihren 
Talenten thaͤtig, oder wenigſtens beyraͤthig ge⸗ 
wefen; eine Unart, welche meine ſanfte Mutter, 
die Herzoginn von Geldern, oft an ihnen geta⸗ 
delt und verdammt hatte, gleich als ahndete fie; 
daß dieſe unſeelige Geſchicklichkeit verwirrte Din⸗ 
ge noch verwirrter zu machen, und das was eis 
nen ‚güten ebenen Gang ging, erft auf Abwege zu 
fetten, einſt zum Nachtheil ihrer armen — 
gebraucht werden wuͤrde. 
Die beyden —— hahten 
den Herzog von Burgund wegen der boͤſen Ab⸗ 
fichten, die fie ihm zutrauten. Noch immer ge⸗ 
wohnt alles nach den Grundſaͤtzen des Serails 
zu beurtheilen uͤberzeugten ſie ſich, daß Kalepin 
aus keiner andern Urſach nebſt mir an den Bur⸗ 
gundifchen Hof gefordert würde, als um daſelbſt 
den Tod’ zu finden. Daß man, ungeachtet feine 
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Herkunft erwieſen war, doch immer ein vers 
dachtbolles Auge auf ihn habe, hielten fle dur 
die dringenden Anfsıderungen des Herzogs für 
er wieien, die ihnen auch in dieſes Kloſter, wo 
man fie bald. ausgefpäht Hatte, nachfolgten. 

Sie dachten den Feind ihres Lieblings zu 
täufchen und. mit der Zeit zu beſtrafen, und ich 
Hate wohl kaum noͤthig auseinander zu ſetzen, 
wie dieſes angefangen werden ſollte; Selim 
muthmaßt ſchon aus den Umſtaͤnden, die ihm 
bekannt ſind, daß ich das Opfer für Kalepins 
Sicherheit werden fellie. 

Unter den Namen Kalepin oder Kallxtus 
Kolonne, wollte man mich aus dem Klofter ent> 
fernen, und dem Herzog dadurch jeden Gedans 
ten an weitere Nachfragen benehmen, die, wenn 
ev fie auch fortiegen ſolte, denn doch immer nur 
auf meine Derfon nicht auf bie Perſon Kale⸗ 
pins treffen würden. Dielen Knaben, der mei— 
nen geweſenen Muͤttern ungleich theurer war, 
als ih, auf jeden Fall zu ſichern, war ihr Haupt, 
zweck; mic, fo fehlen eg, mochte treffen was da 

wollte, wenn nur das Ungläd von ihm abges 
kehrte wurde. O meine Mutter! dies Maren 
deine treuen Freundinnen! dieſes deine Stell—⸗ 
vertreterinnen! Sing einige Wendung ded Schick 
ſals, eine vieleicht blos gewähnte Gefahr war 
Ppil. v. Geld.2. 2b. & 
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es, die ihre mir fo oft zugeſchworne mütterliche . 


Zuneigung auf einmahl umſtimmen follte ! 


Während ich fo unter erborgtem Namen’ 


in die Welt Hinausgefioflen , und dem Schiejat 
preis gegeben werden ſollte, wollte man dem Lleis 
nen Kalepin meine dolle übernehmen laffen. 
Unter Zelidens Auffihe wollte man ihn als das 
»gelderfche Fräulein en den burgundiſchen Hof 
ſchicken; fie ſelbſt wollte Aber ihn wagen, fie 
ſelbſt wollte mit aller ihrem Vaterlande eigenen 
Schlauigkeit, die Freunde ber alten gelderſchen 
Herrſchaft auszufpähen und auf ihre. Seite zu 


gilegt und Pie Sache zum Aufbruch reif, oder 
das Geheimniß nicht mehr zu verhelen ſey, ſchnell 
mit der Entdeckung hervortreten: hier ſey fein 
der Erbſolge unfähiges Fräufein, fondern ein 
gelderiher Prinz, weicher feine echte ‚geltend 
machen, und dem Herzöge von Burgund den Be⸗ 
fiß feiner Lande firgitig machen könnte, — Ver⸗ 


jeihe, Selim, verzeihe, daß. ich dir ſolche Züge - 


von einer Derfon zeichnen muß, die deine Deuts 
ter iſt, ich zuͤrne nicht mit Zeliden; kaum kann 
ich ſie tadeln, daß fie dem Sohn ihrer Freun 
dinn, dem kleinen Kalepin, ein Gluͤck verſchaf⸗ 


fen wollte, das einigermaßen feiner Geburt wuͤr⸗ 


dig warn Die Liebe für Selim, den fie für 
tod hielt, war auf den Sohn der Sultaninn 


bringen ſuchen, und dann, wenn alles wohlans 
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Helena geerbt; gegen diefen mußte freylich Die 
arme Philippe im Kintergeunde flohen, diefen 
glüdlih zu maden, mußte freylich alles andere 
aufgeopfert werden) 

Es war indeffen unrecht, auch in der wuͤn⸗ 
ſchenswertheſten Sache mit ſolchen Winkelzuͤgen 
umzugehen, es war grauſam, fo mit mir zu han⸗ 
dein, wie es am Tage iſt, und hoͤchſt unuͤberlegt 
war 28, von den gemadten Anlagen guten Er⸗ 
folg zu hoffen; ein Hauch konnte ja das leichte 
Gewebe zerfiäuben, und gluͤckte allıs bis zum 
letzten Streihe, was für Unruhen, was für 
Weitlaͤuftigkeiten, was für Hinderniffen, wel⸗ 
che zu überwinden wohl andere Kraft, andere 
Klugheit erforderlich geweien feyn würde, als 
Die zweyer ausländiichen Frauen, die die Ver⸗ 
faſſung diefer Lande gar nicht kannten, und aß 
les nach den Sitten ihres Vaterlands beur⸗ 

theikten. 

Kalepin und ich wußten und verſtanden 
natuͤrlich nichts von dem, was fuͤr und wider 
ung geſchmiedet wurde Naja kuͤndigte mir ei⸗ 
nes Tages eine Luſtfarth an, und ich beklagte 
nichts dabey, als daß ich nicht meinen theuren 
Spielgefärshen zum Geſellſchafter haben ſollte. 
Um mich zıl begärigen ward ihm fein Selims— 
ra genommen, und mir erb⸗ und ———— 

| X 2 — 


324 
Zugefprochen, es gab heiße Ihränen von beyden 
Seiten, ih weis nicht ob an der feinigen über. 
die Trennung oder das geraubte Spielwerk. Ich 
fühlte mich am Ende durch meine Eroberung völs 
lig getroͤſtet. 

Raja brachte mich nah Kom. Kolon⸗ 
nas Namen zu führen und feine Kleider zu tras 
gen, hatte man mich fhon gewöhnt, feit wir das 
erſte Klofter verlafien hatten, und es kam mir 
alſo weder new noch fonderbar vor, als mir 
Naja fagte, ich Habe nun ganz aufgehört Phis 
lippe zu feyn, und müfle diefen Namen auf 
ewig vergeflen; Drohungen und Verheißungen, 
wie fie ſich für meine Sahre ſchickten, wurden hier⸗ 
auf auf Befolgung oder Michtbefolgung einiger 
Verhaltungsregeln geſetzt, doch Nichts machte 
ſtaͤrkern Eindruck auf mich, als der Satz, den 
ich mir ſelbſt ausdachte; niemand als Kolonna 
koͤnne Beſitzer von dem geliebten Spielwerk, der 
Floͤte vom Berge Athos bleiben, und ſobald Phi⸗ 
lippe wiederkehrte, fo wär dieſer koͤſtliche Schatz 
auf ewig verloren. Ich kuͤßte das theure Se— 
limsrohr und verſprach: ZN! follte nie, wie 
wieder kommen! 

So ftiefmütterlich man. gegen mich in: der 
ganzen Sache handelte, fo haßte man mich do 
nicht oder wollte . mein. Verderben; Nein, es 
war beſchloſſen, daB Naja bey mir bleiben und 
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wie die Sachen gingen, und was für mic, zu 


thun ſey. Wahrſcheinlich wußte fie feibfi noch 


nicht, was fle einft aus mir machen folten, 
Naja ſtellte mich, um der Sache bey der 
hoͤchſt moͤglichen Nachfrage des Herzogs von 
Burgund alle Wahrfceinfichkeit zu geben, dem 
heiligen Water unter dem Namen Kalixius Kos 
lonna vor. Der Pabſt erinnerte fih fehr wohl, 
vor einigen Jahren einen tuͤrkiſchen Prinzen mit 
dieſem Nahmen getauft zu haden, und fand kei⸗ 


ne Urfach zu zweifeln, daß ich derfelde fey, da 


ihm meine Begleiterin Naja noch beffer im Ges 


daͤchtniß geblieben war, als die Perſon feines 


Beinen Taͤuflings. ec fegnete mich, und vers 
ſprach mir Schug und Vorſorge, auch lud er 
meine Pflegerin ein, mit mir fo lang zu Rom 
zu bleiben und auf Koften der Kirche zu leben, 


als fie wollte. Raja war reich genug, um dies 


ſes nicht zu beduͤrfen; die Wohnung, die ihr im 
dem Hauſe einer italiänifhen Dame angeboten 
wurde, ſchlug fie nicht aus, Sie kannte die 


Signora Olivetta Caͤſarini fehr wohl; fie hatte 


ehemahls bey ihrer Taufe Pathenſtelle vertre⸗ 


ten, und dieſes geiſtliche Band verknuͤpfte fie zu 


folder Wertrautichkeit, dag ich glaube, ſchon das 
mals blieb ihr nichts ein Geheimniß was mich 
anginz, wenigſtens ward ich angewieſen, in der 
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ſcheuen Zuruͤckhaltung gegen jedermann, bie man 
mir zum Geſetz gemacht hatte, nächf meiner 
Raja nur fie auszunehmen, | 

Um diefe Zeit kam Kayfer Friedrich nach 
Rom; er fahe die Signora Olivetta und ihre 
auslaͤndiſche Befärshinn bey einigen KHoffeflen, 
er hörte von mir, und wuͤnſchte auch mich au 
ſehen. Da ich nie weit von der Seite biefer 
beyden Damın kam, fo war das kayſerliche Bes 
gehren bald erfüllt. Er fand mich ſchoͤn, en 
liebkoßte, lobte und beſchenkte mich, er befahl, 
mic oft nach Hofe zu-bringen, und fragte, od 
man eine Stelle in der Hofſtatt des jungen Koͤ⸗ 
nigs von Böhmen, feines Muͤndels, der ihn 
nad Rom begleitet hatte, für mich annehmen 
wollte. Meine große Sugend. diente der befkärg: 
sen Raſa zur Entfhuldigung. : Wan glaubte, 
der Abſchlag geſchaͤhe aus Stolz, weil man etwa 
den Sohn eines Fürflen zu Hoch hielt, bey einem 
andern Fuͤrſten Dienfie zu nehmen, und von 
diefem Augenblick an feste man feinen Sinn 
drauf, das aus mic zu machen, was man 
wolkte, | I | 

Naja erlebte es nicht, mich in einem 
Stande zu fohen, den fie mit recht für hoͤchſt 
unſchicklich für mich. hielt. Eine anſteckende 
"Krankheit, die damahls zu Rom wuͤtete, und 
die auch mich auf das Siechbette warf, rafte fie 
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in wenig Tagen hin; ich wäre, wenn auch nicht 
verloren, Doch gewiß entdeckt geweien, Härte 

Olivetta nicht Über mich gewacht; fie hatte der. 
Rerbenden Naja fhwsren muͤſſen, für mi zu 
forgen, mein Geheimniß zu bewahren, und bie. 
angelponnene Intrigue genau den vorgezeichne⸗ 
ten Sang.zu leiten, bis Nachrichten von. Zeliden, 
dev Sache eine andre Wendung gaͤben; auch 
hinterließ Raja Schaͤtze genug, fi Befolgung 
ihres legten Willens und mir Schutz und Vor—⸗ 
. forge zu erfaufen. 

Die Signora Dlivetta, eine noch junge 
Dame, hatte unter den kayſerlichen Hofleuten 
der Stoberungen viel gemacht; Ihe Herz blieb 
bey einem. gewiſſen Heren von Wittowiß fliehen, 
und während ich noch um den Verluſt meiner. 
Naja meinte, ward fie feine Gemahlinn. Ich 
folgte meiner -nunmebrigen Pflegemutter in das 
Haus ihres Neuvermaͤhlten. Der Kayſer ſah 
mich Hier ‚öfter als fonfl, Olivetta, die ich von 
_ nun-an die Frau von Wittowig nennen werde, - 
fahe nicht, warum fie. den verneuten Antrag, Koͤ⸗ 
nig Ladielaws Edelknabe zu werden, nicht anneh⸗ 
men ſollte, und ich, die von der ganzen Sache 

nichts verſtand, fahe es nad) weniger. 
Sie bedung fih nur das einige aus, ſich 
von meiner Perſon nicht trennen zu dürfen, und, 
die ganze Obſervanz bey meiner Ehrenſtelle bes 
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fiand alfo datinn, an Gallatagen unter den 
übrigen Pagen zu des jungen Könige Aufwar⸗ 
tung bereit zu ſtehen. Ich war noch ein zartes 
Kind, konnte ſanfte Pflege und Aufwartung 
noch ſelbſt kaum einen Augenblick entrathen; ich 
war hier nichts nuͤtze als mit Angſt und Muͤhe 
einige Stunden lang meine Stelle zu erfuͤllen, 
die man mir gewiß nur darum aufdrang, das 
mit man fagen konnte: Der Kayfer habe feinem 

Mündel einen Prinzen zur Aufwartung 
| gegeben, | 
Dir Ranfer verließ Rom, und die Frau 

von Wittowitz folgte an der Seite ihres Gemahls. 
Ich durfte weder an ihrer Seite noch unter den 
Dienern meines Herrn fehlen. Nach der Zeit 
geſchahe es, daß Koͤnig Ladislaw ſich von ſeinem 
Vormund trennte. Der Herr von Wittowitz 
folgie ihm, aber ich mit meiner Pflegerinn blie⸗ 
ben bey der Hofhaltung des Kayſers. — | 
Um diefe Zeit waren die Anfchiäge des 

‚ Herzogs von Burgund auf denjenigen, fürmei 
hen ich gehalten wurde, zur Reife gelangt; ee 
war ſelbſt in das Klofter gefommen, Zeliden 
nebſt der Auslieferung feiner Nichte um Kales 
pin zu bitten; feine Ausdruͤcke waren fo verbinds 
lich, fein Plane fo viel verfprechend, daß es Ze⸗ 
liden faſt haͤtte reuen moͤgen, ſolche Verwirrun⸗ 
gen eingeleitet: zu haben, Jitzt konnte ſie nicht 
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mehr zuruͤck, ſie flelte dem Herzog die vermeinte 
Philippe vor, und fagte, Katepin befinde fich 
fhon feit länger als einem Jahr in Dienften 
des Kayfers als Edelknabe; der Herzog, der die⸗ 
ſes fuͤr Erdichtung hielt, ſagte Zeliden einige ems 
pfindliche Dinge, fie drang darauf, man möchte - 
ſich am kayſerlichen Hofe erfundigen, der Her⸗ 
309 ſchied, um fih durch Abgeſchickte zu Überzeus 
gen, und als die eingezogene Nachricht dahin 
ausfiel, daß fih unter den kayſerlichen Pagen 
wuͤcklich ein särkifcher Prinz unter dem Namen 
Kalepin oder Kalixtus Kolonna befinde, ſo muß⸗ 
te er zuFieden ſeyn, doch wars, als wenn ſeit 
der Zeit die Begierde, feine. Nichte bey ih au 
haben, merklich gemindert ſey. Zur Entfehuldis 
gung dieſes Kaltfinns diente ber erfolgte fchnelle 
Tod der Herzoginn von Burgund und die nach 
demſelben nicht lang verſchobene Verbindung mit 
einer zweyten Gemahlinn. 
Kalepin, der die Rolle des gelderſchen 
Fraͤuleins, vermoͤge kindiſcher Einfalt, und Uns 
wiſſenheit feines wahren Standes, meiſterlich 
ſpielte, blieb Hey Zeliden im Kiofter, und genoß 
von der Großmuth ſeines fo genannten Oheims 
flandsmäßigen Unterhalt, nebſt fleißigen Beſu⸗ 
hen von der Herzoginn von Burgund und ihrer 
Stieftochter Maria, welche doch nicht diejenige 
iſt, deren du dich aus den Erzählungen meiner 
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Mutter erinnern wirft, fondern eine Tpäter ges 

bohrne Schweſter, dieſer meiner ehemahligen 
kleinen Freundinn, welche in den Be Jah⸗ 
ren geſtorben iſt. 

Nach Rajas Tode ſtand die Zrau von Wit 
somwig mit Beliden in Briefwechfel, es wurde in 
denfelden von nichts gehandelt, als von dem 
Schickfal der verwechlelten Kinder, und beyde 
Damen mochten ſich wohl oft ſagen, daß fie ſich 
in einem: verhaßten Spiel befänden, deflen Ens 
de fie wünfchten. Dffendar war zu Vermeidung 
Heiner, viefleicht chimärifcher Uebel, große und 
annöthige Verwirrung angelegt wordeg$ Dlis 
verta harte keiten Theil an der Anlage dieſer 
Dinge und hätte fie am liebſten beendigt geſehen. 
Zelide fand, daß der Herzog von Burgund niche 
fo blutgierig ſey, ats fie anfangs glaubte, und 
verwünfchte Rajas Geſchaͤſtigkeit zu Verwicke⸗ 
lungen, die nun nichts anders als mit hoͤchſter 
Gefahr aufzuloͤſen waren. 

Beyde Damen beſchloſſen, ſich perſoͤnlich 
uͤber dieſe Dinge zu beſprechen. Das Schickſal 
hatte die Orte ihres Aufenthalts einander etwas 
naͤher gebracht, ſie ſahen ſich mehrmals, und 
immer nahmen Kalepin und Philippe Theil an 
diefen freundfchaftlichen Beſuchen. Wir liebten 
uns herzlich und trennten uns alleinahl mit 
Thraͤnen, aber unfere Rollen waren uns fo fefl 
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eingepraͤgt, daß wir ſie nie gegen einander ver⸗ 
wechſelten. Wer wir einſt waren, ſchien bey uns 
ganz vergeſſen zu ſeyn. Was die Berathſchla⸗ 
gungen der einigen Verwahrerinnen unſerer 
Geheimniße fuͤr Ausgang hatten, weis ich, 
nicht, wahrſcheinlich trennten fie ſich einmahl 
ſo unentſchloſſen wie das andre. 

In dieſe Zeit faͤllt das Abentheuer auf 
dem Schloſſe Cyoli, das ich dir nach meiner 
kindiſchen Einfalt im gutenfleinifchen Garten 
erzehlee. Die Sorge der guten Frau “von 
Wittowig um des Kayfers Leben, gab mic 
die Rolle eines marnenden Engels; der Ans 
fhlag gluͤckte, und feste mich hoch in Frie⸗ 
drihs Gnade, ich aber hatte bey der Expedi⸗ 
tion eine Sache verloren, die mic theurer 
war ald die Gunſt aller Könige und Kayſer 
der Welt, mein Selimsrohr, das ich feine 
- Stunde miflen konnte, daher ich, als wir auf 
dem Rüdzug von Eyli auf die Xefle Guten 
fein Ablager hielten, nicht fAumte, einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, ob fih aus dem Schilf des 
Gartenteichs ein neues verfertigen ließ, 

Du trafſt mich bey dieſer Befchäftigung, 
mein Selim. Ich fa, ohne es zu wiſſen, Gen 
meinem aͤlteſten Freunde auf der Melt, bey 
dem Abgott meiner Eindifchen Gedanken, Uns 
ſer Geſpraͤch, ich weis mich befielden nur duns 
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kel zu erinnern, machte nicht den Eindruck, 
erregte nicht die Ahndungen in mir, die es eis 
nige Fahre weiter Hin hervorgebracht haben: 
würde! Sch war zu jung, um in bir etwas 
anders zu fehen, als einen herablaſſenden 
Spielgefästhen, doch weis ih, daß mir uns 
ausfprechlih wohl an deiner Seite war, und 
daß ich den Augenblick des Wiederſehens faum 
erwarten konnte. As du mich mit einem 
neuen. Selimcrohe erfreuteft, ald du mit mie 
von Naja ſprachſt, und dich meinen Bruder 
nennseft, da wurdeſt du mic noch taufendmahl 
leder, aber bleibend waren diefe Eindrücke 
nicht, fie wurden ſchnell von Andern kindiſchen 
Ideen verdrängt, nur zuweilen, als ich Älter 
ward, ſuchte 'ich ſie aus dem Vorrath dunkler 
Bilder, die ich in meinem Gehirn fand, hervor, 
ſuchte fie deutlicher zu machen, und gewann 
ſie, ſo ſchlecht mir das gelang, * lieb vor 
allen audern. 

Ich wuchs mehr heran, bie u von. 
Wittowitz, die mich fo wenig ald möglid aus den 
Augen lieſi, und manchen Spott Über ihre Anhängr 
lichteit an den jungen Pagen ausſtehen muſte, 
begann traurig zu werden und. mich mit verg 
doppeitem Mitleid anzufehen, mein Verſtand 
mar ausgeblldet genug, daß fle verfländig und 
offenherzig mit mir von allen den Dingen‘ 
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ſprechen konnte, über welche mir bisher nie 
Worte gewecfelt hatten; O daß fle hätte les 
ben follen, um mir aus den fatalen Verhaͤlt 
nißen zu helfen, in denen ich mich verwickelt 
ſah. Ich war zwoͤlf Jahr, da ſie ſtarb, kurz 
vorher harte ih, durch fie belehet, meine Ge⸗ 
ſchichte vöhig kennen gelernt, und bon ihr ein 
treues Gemälde all der nutzloſen Kabalen, und 
ihrer Urſachen erhalten, die man geſchmiedet 
hatte, um mich ungluͤcklich zu machen, und von 
denen ih mich a habe dir einen Begriff 
zu geben. 

Ich war nun ganz mir feier aberlaſſen, 
mit einem Geheimniß auf dem Herzen, das 
ich weder zu behaupten, noch zu entdecken 
wußte; welche Schwierigkeiten hatte das erſte, 
und was ſtand mir bey dem ondern bevor? 
Die größte Beſchaͤmung, eine Beſchaͤmung, die 
ih mie doch vielleicht noch Ärger dachte, ale 
fie ausgefallen feyn würde, denn war ich nicht 
an allem unſchuldig? und mas hätte ich zu 
befuͤrchten gehabt, wenn ich mich der Kayfes 
rinn entdeckt, und um ihren Schutz Beet 
hätte? 

Faufend Plane hierüber durchkreutzten 
mein Gehirn; jetzt wollte ich mich entdecken, 
ich wußte nicht wem, jeht wollte ich entflie, 
hen, ich wußte nicht wohin, jetzt wieder wollte 
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ich mich in mein Schickſal finden, und bleiben, 
wozu es mich ohne mein en gemacht 
hatte. 

Der letzte Vorſatz war der dauerhafteſte. 
Ich hatte nicht Muth mich zu irgend einer 
Aenderung zu ſchicken, und ſo blieb ich immer 
was ih war, doch auch dieſes Harte ſeine 
Schwuͤrigkeitente meine Rolle ward immer bes 
denklicher. Zu weiblicher Geſellſchaft, zu weib⸗ 
lien Beſchaͤftigungen neigte fih mein Ges 
ſchmack, zu männlichen ward ich angelehrt. 
Ich Hatte weder Luk, Muth noch Geſchick zu 
Diefen Dingen Man fand mid albern, abe 
geſchmackt, unausſtehlich. Der Kayfer, dee 
mich bisher fo ſehr geliebt Hatte, zuͤrnte mit 
mir und drohte, wenn ich nicht bald. anfangen 
"würde, mich mit Ernſt auf Dinge zu legen, 
welche meinem Stand und meinem Geſchlecht 
zufämen, von mir die Hand abzuziehen und. 
mich meinem Schickſal zu uͤberlaſſen. Die 
finfire Miene des Kayfers fpiegelte ſich in den. 
Sefichtern, feiner Diener, Die Männer vers 
achteren mich, die Weiber wußten nicht was 
fie mit mie anfangen ſollten; dies machte mich 
menfchenfeindiih, muͤrriſch, einſiedleriſch und 
vermehrte meine Unliebenewuͤrdigkeit und mein 
Keiden, Auf diefe Art erreichte ich das vier 
zehnde Jahr. 
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Mein trauriger Zufand erreichte die 
Höcfte Staffel durch die Begebenheit, die ich 
mih nun überwinden muß dir mitzutheilen, 
Der Herzog von Burgund ſchickte Gefandten 
. an den Kayſer. Kampobacchio, deſſen verhaß⸗ 

ten Namen ih damahls zuerſt nennen hoͤrte, 
ein junger Umbrier, der damahls chen erfi ans 
fing das Hofleben zu often, und zuerfi Trieb 
und Faͤhigkeit in fich fpürte, fo Hoch zu fieigen, 
als er andere vor fich fahe, war anihrer Spike, 
Die Begierde nach) Hohen unerreichbaren Dingen 
ſchien ihm angeboren zu feyn, fie hatte ihn ſchon 
in den zarteſten Jünglingsjahren zu Handlungen 
verleitet, melde ihn zum Mertriefenen aus mei⸗ 
nem Vaterlande machten. Er hatte Zuflucht 
beym Herzog von Burgund gefunden; feine 
ſchoͤne Außenfeite, fein gefchmeidiges Wefen hats 
ten ihn empfohlen, wid ihm Ausſichten eröfnet, 
welche feinem unbegrängten Ehrgeitz neuen Spiels 
raum gaben Er hegte Plane in feinem Her⸗ 
zen, die er niemand anvertrauen durfte, von mels 
“den ich aber nur gar zu bald genug erfuhr, 
‚ um den Mann fennen zu lernen, dem ich ver 
mit harte, 

Das Angenehme, das Gefällige, welches. 
bem Grafen am Burgundifhen Hofe emporgehel⸗ 
fen hatte, that ihm auch am Fapferlichen gute 
Dienſte. Die Männer ominitten große Dinge 
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von dem he ffnungẽvollen, jungen Manne, und 
die Frauen vergoͤtterten ihn; ſelbſt ic Eonnte 
mir nicht ableugnen, Rampobachio habe ein 
einnehmendes Etwas an fi, welches hoͤchſtens 
nur von Einem übertroffen werde, deſſen Silk 
mir wie ein Traum vorſchwebte. 
| Wie ich Einfledlerinn, ich nitnfihenfihäig 
Geſchoͤpf, das das Licht des Tages und alle Se 
ſellſchaft flohe, zu diefer Bemerkung — — 
Du ſollſt es gleich erfahren. J 
Ich ungluͤckliches Geſchoͤpf, das fi jege 
don jedermann verachtee und zuruͤckgeſetzt ſah, 
welches das Widerfprechente, Unbehagliche, das 
ſich in allen meinen Handlungen fand, und mich 
mir ſeibſt fo ſehr zuwider machte, als allen ans 
dern, lebhaft genug einpfand, um Aufmerkſam⸗ 
Biit weder zu erwarten noch zu wünfchen, ich 
fah mich am erſten Hoftäge, da ich mich beym 
Dienst oͤffentlich zeigen mußte, von dieſem lie⸗ 
benswuͤrdigen Fremdling unter dem ganzen Hau⸗ 
fen meiner Gefärthen aflein hervorgeſucht, und‘ 
angetedet, Meine Schuͤchternheit erlaubte mir 
wenig Worte mit ihm zu wechſeln, kaum konn⸗ 
te ich ihm die Frage, ob ich Kolonna ſey? vers 
ſtaͤndlich beantworten; doch aber fuͤhlte ich eine 
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ſene, und ſah um mich her, vb mon ·die Ehre 
bemerkte, die mir der ER Geſandte er⸗ 
zeigt hatte. | | 
Kampobachio — nie, mich anzu⸗ 
reden, wenn er mich ſah, und ſo ſehr das mei⸗ 
nem niedergedtuͤckten Stolze ſchmeichelte, ſo 
machte es mir doch auf der andern Unruhe. 
Mein Hang und die Kenntniß meiner ſelbſt, zog 
muich zur Einſamkeit. Ein feſt auf mich gerichs 
tere Blick konnte mich in Verwirrung ſetzen; 
ich glaubte mich entdeckt, meine Augen ſenkten 


ſich zur. Erde; ich war ſtumm und ſehnte mich 


in die Verborgenheit zuruͤck, die mein Geheim⸗ 
niß am beſten verhuͤllte. Auch dieſen Kampos 
bdachio Floh ich bald, ungeachtet ich mirs 
ſelbſt nicht ableugnen konnte, * ich ihn werth 
ſchaͤtzte. 

Demohngeachtet wußte er mich Überall zu 
treffen, Schöner Kolonna, fagte er eines Tages, 
da er mich im Schloßgarten traf, werdet ihe | 
nie Gefallen an der Geſellſchaft eines Menſchen 
finden, der Euch Überall aufſucht? | 

Was koͤnnte Such mit der Unterhaltung eis 
ned armen bloͤden Juͤnglings gedient ſeyn? 

Ehen dieſe Bloͤdigkeit iſts was mich entzuͤckt, 
iſt mir Unterpfand von ale, was ich 
nur. muthwaßte! eh | 
Phil.v. Yeld.2.%p. 9 
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Ich errörhete, - und wollte mic entfernen. 
Er hielt mich zuruͤck. Werdet hr nie Zu⸗ 
trauen zu mir foffen? rief er, indem er meine 
Hand an feine Lippen zog. 

Pfui, Here Graf! ſchrie ich, indem ic 
mich los machte, welch eine Teniebeigung gegen ; 
einen Züngling, den — | 
| Den id) gnugſam kenne, um isn zu vereh⸗ 
ren, — Euer Stand!‘ 

Mein Stand? wiederholte ich mis b-Ängfili 
Ger Miene. 

Idhr werdet hier, wie ich höre, für einen 
tuͤrliſchen Prinzen gehalten, ſagte er: J 
“Bin ih es nicht? ermannte id mich mit | 
einigem Trotz zu fragen, 

Er ſchwieg. — Ich wollte gehen. — 
Mit. einer tiefen Verbeugung bat er mich, 
tum einen Spaziergang die Allee auf und as 
an meiner Selte zu gönnen. . 

Zitternd willigte ich ein; ih mußte, wenn 
ich mich nicht verdächtig machen wollte, 

Noch immer ſchwieg er, und I dee⸗ 
gleichen. 

Ich kannte, fing er auf einmahl an, am 
burgundiſchen Hofe, eine gewiſſe Philippe von 
Geldern, folte fie Euch nicht auch bekannt 
ſeyn? — Mon fagt, ihr waͤret mit ie erzos 
gen worden. 
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Ich bejahte, und zwang mid, da ich wuß⸗ 
te, daß er von feinem andern ald Kalepin fpres 
hen konnte, von welchem ic laͤngſt Nachricht 
gewünscht hatte, zu einigen Fragen. 

Dieſe hoͤchſt ſonderbare Perſon, fing er 
an, hat ſeit einiger Zeit mit ihrer ſogenannten 
Pflegemutter, der ſchoͤnen Zelide, das Kloſter 
verlaſſen muͤſſen, um an dem Hofe des Herzege 
von Burgund zu leben. 

Das Wort: hoͤchſt ſonderbar, fiel mir 
auſſerordentlich auf, ih wünichte Erklaͤrung, 
‚und fcheute mich fie zu fordern. | 

Sie if, fing er nach einer Weile an, als 
hätte er vergebens eine Aufforderung erwartet, 
fie ift das leibhaftee Gegenbild von Bud, 
Nie Habe ih ein milderes Fräulein geſehen, 
‘fo wie hier keinen firtfamern Juͤngling. 

Reiten, fahren, jagen; fuhr er fort, da er 
ſah, daß. ich nichts antwortete, iſt ihre täglis 
‚he Beichäftigung Sie hätte ihren Spinne 
rocken, und ihre Weberſpuhle an pi kayſer⸗ 
lichen Hof ſchicken ſollen! 

Hier ein hoͤhniſcher Seitenblick auf mich, 
ben ich, wär ich ein Juͤngling gewefen, mit. 
ber Hand an den Degen hätte beantworten 
ſollen. — Ich ſchwieg, ging einfäktig mit 
kurzen Schritten neben ihm her, und ließ ihn 
reden, f 
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Das Schickſal der Kinder von Geldern ift 
traurig, fing er an; man fagt, 86 foll ein Sohn 
und eine Tochter ‚vorhanden ſeyn; wißt ihr 
hievon etwas zu fügen? 

Ich antwortete, ich wuͤßte gewiß, dab nut | 
eine Tochter lebe. 

Ich muß euch glauben, fagte er, Adrigend 
hätte ih bey tauſend Gelegenheiten ſchwoͤren 
wollen, das fogenannte gelderſche Fräufein ſey 
ein Juͤngling. Ich behauptete es einſt, da 


ih mit dieſer Philippe unter vier Augen 


’ 


ſprach, ihr ins Angefiht, und was meynt ihr, 
daß ich Für eine Antwort erhielt? — Ein 
gezognes Schwerd, das fie als gJoͤgerin immer 
an der Seite trägt. — Iſt dies nicht eben 
fo viel, als wenn ih zu Euch fagte, ihr wäs 
vet eine Dame, und ihr finget on zu web 
nen? 

Thränen fanden mir wörtlich in den Aus 
gen; er verbiß ein unwillkuͤhrliches Lachen, 
und verlieh ws mit einer tiefen Verbeus 
gung.” 

Mit — Herzen — ich auf * 
Zimmer. Was war das? — Ich war ent⸗ 
deckt! — Sollte ich Ja zu Kampobachios Muth 


maßungen ſagen, oder leugnen? — Weder eins 


noch das andre; fliehen mußte ich ihn! Wo fol 
te ich Muth hernehmen zu BRUNEG mas mein 
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ganzes Alt eingefland, und wo Muth mich ei⸗ 
nem Manne wie dieſem zu vertrauen? — D. 
des Thoren, mern ihm daran gelegen war 
mich. zu fangen! Mit der einen Hand. warf 
er hinweg, was er mit der andern an ſich ges 
riffen hatı. Schon begann feine Ehrerbies 
tung, feine anfıheinende Theilnabme, die Kennta 
niß von den Angelegenheiten unſers Hauſes, 
die er blicken ließ, mein Herz ihm zuzuneigen! 
- fein. Höhnifcher Seitenblick, fein verbiffenes Las 
chen, riß es auf einmahl wieder von ihm los. 
Sch weis nicht, er hatte fo etwas bon einem 
boͤſen Geiſte in diefem Zuge; die ſchoͤne Mas⸗ 
fe fiel auf einmahl, die mich anfangs bezaus 
dert hatte. Der Vorzug, den er mir Verlaſe 
lenen gab, die ehrfurchtsvolle Aufmerkſamkeit, 
die mid einnehmen follte, verlor ihre Reike; 
ich muthmaßte Nebenabſichten in dieſem Ber 
tragen, und nicht lang, ſo ſollte ich von dens 
felben überzeugt werden, 


Ich floh. ihn, wo ich wußte und. fonnte, 
Er belaufchte meine Schritte Er trachtete 
mie nad mit Briefen; ich mußte fie zu vers 
meiden, Endlich gelang ed ihm dach, mir ein 
offnes Blase aufzundtbigen, fo daß ih es 
nicht ohne die hoͤchſte Sefahe zuruͤck weiſen 
konnte. 
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| Kolonne, fante er einft in Gegenwart bes ” 
‚ganzen Hoſs, indem er einen Zettel vom Bo⸗ 
den aufhob, ihr habt Hier etwas verloren. Sch 
ereötnete, fah auf der Schrift den Mamen 
Philippe von Geldern, und drüdte fle zur 
ſammen, fie in der Taſche zu verbergen. 
Kampobacio harte gewonnen; den neuen 
Bewris, wer Ih war, gar nit zu rechnen, 
der in meinem Getragen lag — (ich würde 
- anders gehandelt haben, wenn ich Kolonna: ges 
weſen wär) — fo war nun fein Brief in 
meinen Händen. Deffentlich vernichten durfte 
ich ihn nicht ohne Aufichen zu erregen, und - 
daß ich es heimlich nicht thun würde, ohne 
ihn vorher geleſen zu haben, davon glaubte 
er uͤberzeugt zu ſeyn; ‚er Hatte A % nicht 
geirrt. | 
Eiche hier, mein Selim, was ich fand. 
Was hoͤtte mir es geholfen, dieſem Blatte kei⸗ 
nen Blick zu goͤnnen? weder du noch der 
Schreiber würden mir diefe Enthaltfamkeit ges 
glaubt haben, und. ich hätte vielleicht doch et: 
was blindlings von der Hand gewieſen, das 
mir zu wiſſen noth war. 
— — - 


— — 
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„An das gelderiche Fräulein. u 
Philippe von Geldern, wollt ihr Cuch 


vor dem verbergen, der Euch erfien Blicks ganz 


durchſchaute? Wollt ihr mid unglücklich mas 


Sen, und Euer eignes Gluͤck von Euch floffen? 


es firhe in meinen Händen. Die Lande Eurer 
Väter für den Herzog von Burgund, vom Kayı 
fer zur Lehn zu ſuchen bin ich hieher gefande, 
nur auf mich, oder vielmehr auf einen Mint 
Eurer fhönen Augen kommt es an, der Sache 
eine andere- Wendung zu geben. Der Herzog 
von Burgund werde getaͤuſcht! Der Betrüger 
verderbe, welcher on feinem Hof Euren Namen 
mißbraucht! Und wär er wärklich Euer Bruder, - 
feine Rechte müßten den Eurigen nadhfichen, 
wenn fie von dem Arm eines tapfern Gemahls 
vertheidigt würden, der Euch den Namen einen 
Herzogin von Geldern erwürbe, und Sure Ho⸗ 
heit mit Euch theifte. q 

„Wer diefer glückliche Gemahl ſeyn follte ? 
— D Philippe, frage Euer eignes Herz! Eus 
ve Blicke, Euer Zittern, Euer Stammeln, Euer 
Ertoͤthen haben mir Liebe fchon geſtanden, ehe 


ich nod meinen Herzen ein ähnliches Geſtaͤnd⸗ 


niß abgefragt hatte. Eure Wahl hat Euch nicht 
irre geleitet, Ich bin der Mann, der Euch 
aus der peinfichen Lage, in welcher ihr Euch Hier be⸗ 
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finder, retten, ich Hin dee Dann, der Eurem ges- 
funfenen Gluͤck emporhelfen kann und will; und 


voaaͤret ihe nur halb fo ſchoͤn als ihr ſeyd, und 
fühlte ic nur den zehnten Theit defien für Euch, 
was ich empfinde, Euer Stück follte das meini⸗ 
ge feyn, und an meiner Hand folltet ihr, niche 
nur den gelderſchen Fürſtenſtuhl, nein, die hoͤch⸗ 
ſten Throne der Weit beſteigen.“ 


O Selim! Selim! ich Hirte dich, was 
denkſt du, das ich bey Verleſung dieſes abſcheu— 
lichen Zettels fühlte! Scham, Unwille, Angſt 
und Abſcheu beſtuͤrmten mich auf einmahl! Ich 
zerriß das Blatt und trat es mit Fuͤſſen. Waͤr 
der Schreiber gegenwaͤrtig geweſen, ich glaube, 
in dieſem Augenblick haͤtte ich Muth gehabt, 
ihm nach Verdienſt zu begegnen. Mir Liebe 
aufdichten, mir feine Segentiebe und feine Huͤl⸗ 
fe als eine Art von Gnade antragen, mich zur 
Mitverſchwornen einer Werrätherey machen wor 
fen? — Meinen Augendfreund, meinen Kale⸗ 
‚pin, einen Betrüger ſchelten und ihm drohen? 
Abſcheulich! — - Und wenn er Euer Bru⸗ 


der wär, feine Rechte müßten den Eurigen 
nachſtehen. — Was für teuflifche Worte! — 


Der Herzog merde getaͤuſcht, — getaͤuſcht 


WR, 


5 
"ger zu drängen: ich drehte mich nach der Wand, 
* a fette mich zu falafen. Dit Schlaf dauer 


& 
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durch keinen Diener? — Welche Graͤuelthat! 
— und mich wollte man zur Theilnahme an 


dieſen Dingen reizen? mid) zum Vorwand dies 


‚fer Unthaten mahen? — ı Wus hatte ich gas 
than, welche meiner Handlungen konnte dent Boͤe⸗ 
wicht berechtigen, mir dieſes zu bieten? — 


Selim, du kannſt es der von dir verachteten 
Phitippe nicht verdanken, daß ſie ihrer getadel⸗ 
ten Sanſtmuth zum Trotz hier in Wuth ges 


rieth. Herzhaftigkeit und Heldentrieb hat ſie 


nicht, denn fie iſt ein Mädchen, aber Ehrge— 


fuͤhl: Weis fie fich bey Nerachtung und Bes 


Vetdugganicht zu rächen; fo weis fie fich zu vers 





dberge d zuruͤck zu ziehen. Das Berragen, 
das ich gegen Dich in einen aͤhnlichen Fall beos 
bachtete, ift Dir Beweis, wie ich Bier gegen Kame 


pobachio, der noch ſchwerer geſuͤndigt Hatte als 
du, handeln mußte. Verzeihe! ob ich olsich 
‘hier deinen Namen neben den feinigen ftellte, fo 
‚bin ich doch weit entfernt, die Kraͤnkung, die ich 
von dir erfuhr, mit reinen Vertrechen in eine 
Klaſ⸗e zu rechnen. 

Ich ward krank, wůrtlich und ſcheinbar 
ward ich es; dieſes uͤberhob mich auf einmahl 
der Quaal meinen Beleidiger zu ſehen. Eini⸗ 
gemahl war⸗ er kuͤhn genug, ſich zu meinem Las 
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te allemahl, wenn er Verſuche machte, mein 
Ohr zu gewinnen... Als ich wieder hervorgehen 
mufte, begegnete er mir im kayſerlichen Vorzim⸗ 
mer. Prinzeßinn, murmelte er mit einer Mies 
ne, als wenn feine Zähne vor Grimm zuſam⸗ 
menſchluͤgen, ihe werdet mich zwingen zu teden. 
— Nach Gefallen, Herr Graf! antwortete ich. 
Unwahrheiten werden fi immer ſelbſt widerle⸗ 
gen, und Beweiſe der Wahrheit ſind in meinen 
Haͤnden. 
| Kampobachio wußte was ich mehnte, und 
richtete ſein Verhalten darnach ein. Seinen 
Brief, mit welchem ich ihn hier und amfursuns 
diſchen Hofe. auf einmahl ſtuͤrzen kon N Hatte 
ich zwar im Zorn vernichtet, aber aus meiner 
Rede muſte er das Gegentheil glauben. Die 
Entdeckung meiner Geheimniße mußte die Ent⸗ 
huͤllung der ſeinigen nach ſich ziehen; brachte er 
mich aufs aͤußerſte, ſo konnte er glauben, daß 
meine Parthie genommen ſey. Er inirſchte und 
wuͤtete im fich ſelbſt, feine Abſicht verfehle zu 
Haben. Beine Blicke fagten mir, daß aus dem 
- Liebhaber ein ergrimmter Feind, geworden fey. 
Ich begegnete feinen zornflammenden Augen mit 
Zittern, und that Geluͤbde zum Himmel auf feis 
ne Entfernung, welche doch endlich. erfolgte. . 
| Wohl mir, daß der Schein, der mich an⸗ — 
fangs — ſo ſchnel der Wahrheit wich! 
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ein Saar fehlte, und ich. Härte mich dieſem Heuch⸗ 
fer vertraut; und Was Wär denm aus mit En 
worden ? 

"Aber ad, was ſollte auch nun aus mie 
werden? Meine Tage ward immer aͤngſilicher 
und peinigender, Hier konnte ich in die Länge 
nicht bleiben, . Wie. leicht ich entdeckt warden 
konnte, das zeigte mir Kampobachios Beyſpiel, 
und welche Beſchaͤmung hing von diefer Entdek⸗ 
tung ob, wenn id fie, wozu mir Mush und 
Entſchloſſenheit fehlte, nicht ſelbſt eingeleitet hats 
te:! — Dazu merkte ih fehr wohl, daß ich 
überall von heimlichen Nachſtellungen umgeben 
war. Zweymahl bin ich in Gefahr geweſen, im 
Raͤuberhaͤnde zu fallen; einmahl auf einer Jagd, 
wo ich den Kayfer begleiten mufle, und das an: 
dere, quf der legten Wiener Reife, Beydemahl 
vettete mich, wahrhaftig nicht der Degen, den 
id) an der Seite trug, — du weißt, wie ich ihn 
zu führen verſtehe, — fondern ein sünfiger Zus 
fall. — — 

Ich ward behutſamer, aber auch waͤhrend 
unſers Aufenthalts auf der Veſtung, ward mir 
ein Fallſtrick gelegt, in welchem ich Kampobachios 
Hand nicht verkennen konnte, und der mich 
— aus dem Sion der — gelockt 
haͤtte. * 
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Aus dem Schovs der Sicherheit? — 


Stender Zufluchteore, wo taufend "Gefahren 
n.ivd- Beten! Sch mußte mit Ernſt darauf tens 


ten, ih zu verlaffen. Sch dachte an Zeliden, 


tachte an ben burgundiſchen Hef; dort mi 

fenntlich zu machen, da fie Buͤrge für meine 
Redlichkeit ſeyn konnte, muſte mir leichter 
werden als hier, wo ich keinen Menſchen hat⸗ 
te, der ſich fuͤr mich intereßirte. Die Gna⸗ 


de des Kayſers und der Kayferinn, war ſeit 
einiger Zeit merdlich geianfen, und mein finftes 
res einfiedieriiches Weſen harte mir aller Dre 


ten Feinde gemacht; — In der That, man 
fonnte ſich kein berlafleners —— benten, 
als mich. 

Feſt war der Entſchluß zur Sucht an 
den Hof meines Oheims Thon gefaßt. Ich 
machte mir es ſchon zur Freude, dem hämifchen 
Kampobachio durch meine oͤffentliche Erſchei⸗ 
nung zu hoͤhnen, und ihm unter dem Schutz 
des mächtigen Herzogs von Burgund, den ich 
nad) den laufenden Gerüchten‘ wenigfleng für 
großmuͤthig haften muſte, troßen zu können, 
als ein neues Abentheuer, deſſen Grund mir 
noh ein Geheimniß iſt, nen Eniſchluß 
wankend machte. 2 

Die beſte Zuflucht der ngtacuden iſt 


die Andacht, ih war nie emſiger in Beobach⸗ 


nn. 
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tung der Meligionspflichten, geweſen, als ſeitdem 
alles anf .mich zuſtuͤrmte, und die angehende 
Helagerung der Burg, die Laſt meiner »iges 
nen Leiden noch durch den Zuſatz der gemeinen 
Noth erſchwerte. 

N Sch war immer ber crfie in der VBurg⸗ 
kapelle, und es begegnete mir zweymahl, daß 
ich in dem Gebetduche, deſſen ich mich alles 
mahl zu bedienen pflegte, einen Zeitel mit 
den Worten fand: Philippe, man kennt 
Euch! — — 

Ich erſchrack! Wer konnie dleſes gefchrie 
ben Haben? Kampobachio nicht, er war 
abweſend, und zwiſchen feiner, kaum Ieferlichen 
Hand und diefen ſchoͤnen Zügen war sin fo grofs 
fer Unterſchied, als zwiſchen feiner. ſchlechten 
Seele und dem Charafter desjenigen, auf wel 
chen ich in dieſem Augenblidfe eine Murhmaf 
fung faßte. — Der kayſerliche Beichtvater, ein 
Mann, den man nur ſehen durſte, um ihn hoch: 
zuſchaͤtzen, ging eben vor mir Über nach feinem 
Betſtuhl. Er geüßteißnih mit ungewoͤhnlicher 
Leutſeeligkeit, fein holdes ehrwuͤrdiges Geſicht 
machte, daß ich ihn zum Wertrauten meines 
Geheimniſſes wuͤnſchte, und. die, betannten Zu: 
9: feiner Hand lieſſen mid — daß er es 
bereits wäre... 
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Was konnte mich doch abhalten, Hierinn 
Gewißheit zu ſuchen? — Sch fah ihn oft 
on Heiliger Stätte, ich fuchte in feinen Wor⸗ 
ten an mich, Sefättigung meines. Wahns und 
fand fle nit, Won der Sache, welde mein 
Herz drücdte, von feldft anzufangen, fehlte es 
mir wie sewöhnlih an Muth und Enifchloß- 
fenheit. 
| ‚Mod ein Zettel mit den obermähnten 

Worten, und dem Zufag, ich würde nähere 
Nachricht von verfchiedenen mir zu wiffen nöchis 
gen Dingen im Garten unter einem bezlichnes 
sen Stein ſinden. — Ich Re dahin und ve 
ift, was ich las, 

„Ich weis nicht, 06 ich der erſte bin, 
der unter dieſer zarten Janglingsgeſtalt ein 
Mädchen ahndete, und nah nährer Erkundi⸗—⸗ 
gung, in Euch die Prinzeßinn von Geldern 
Kennen lernte, ober ſoviel iſt mir bekannt, daß 
ed niemand vedlicher mit Euch mepnen, und 
niemand Euren Zuftand mehr bedauren kann, 
als ih. O daß ich ein Fuͤrſt oder ein Nitier 
wär, Eure Rechte zu unterfiigen! Euch unbe 
Pannter weile zu dienen, war laͤngſt mein 
Entſchluß. Als der burgundiſche Geſandte hier 
war, kam ich auf den Einfall, ihn in Euren 
Vortheil zu ziehen; aber ob ich gleich von feis 
ner Redlichkeit und Vielvermoͤgenheit viel ges 


351. 
Höre Habe, fo kenne ich ihn Boch nicht ges 
nugſam, um ein fremdes Geheimniß bey ihm 
zu wagen. Ihr wißt vieleicht mehr "von 
ihm, denn ich Habe Euch zumeilen mit ihm 
fprechen ſehen. — Gebietet, und Euch foll 
auf jede Art: geholfen werden. — Entdecken 
kann ich mich Euch nicht; dieſer Siein giebt 

mir von allem Nachricht.“ 
Ich fand in dieſen Zeilen ungezweifelte 
Proben der Redlichkeit, und ſchrieb meinem un= 
betannten Freunde auf der Stelle meine Mei— 
nung, Hier feine Antwort, die ich des andern 

Tages fand, du wirft aus derſelben ursheilen, 
was Ich ohngefehr geſchrieben habe. 

„Moch einmahl, Fraͤulein, entdecken kann 
ich mich Euch nicht! unbekannt werde ich euch 
beſſer dienen. Die Aehnlichkeit der Schrift⸗ 
zuͤge beweiſt nichts; ſelbſt Kampobachilo, deis 
ſen Beyſtand ihr ſo ſehr verbittet, koͤnnte ſich 
‘ja der meinigen bedienen, Euch zu taͤuſchen. 
She wollt nichts mehr von dieſem Fran hoͤ⸗ 
sen? ihr kennt ihn, wie ihr ſagt, auf einer 
ſchlechten Seite? Gut! fein Name werde 
ewig nicht wieder in unferm Wriefwechfel ge⸗ 
nannt! Verwerft ihr aber meine Vorfchläse, 
fo Babe ich als Freund das Recht, auch die 
Eurigen zu berichtigen Um Gotteswillen 
denke nicht an Zeliden, welche mit jener vers 

: | 
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Heideren Philippe, am Gurgundifchen Hofe, 
Sort weis, welche Abfichten hat, und weicher 
Eure Erſcheinung ſehr unwilllommen ſeyn 
wuͤrde. Eben ſo wenig verlaßt Euch auf die 
Großmuth Eures Oheims, des Herzogs von 
Burgund, er iſt ein grauſamer, blutgieriger 
Mannz ee haßte von jeher die Kinder von Gel⸗ 
dern, Euer Schickſal waͤr auf ewig — 
ſolltet ihr Euch ihm entdecken. | 
| „Doch es tft nicht. genug, Eure. Diane * 
verwerfen; "ihre Stelle: mit beſſern zu erſetzen, 
muß das Merk Eures Freundes ſeyn. Hoͤret 
mit zwey Worten meinen Nach Sileher! fo 
bald 88 die Gelegenheit verſtattet, aber flieher 
nicht nad dem burgundiſchen Hofe, fonderm 
in ein Klofter, oder fühlt ihe Much und Trieb, 
zu — woch edleren That, fo eilet nad; * * 
ander ** Dort lebt ein großer ungluͤcklicher 
Mann, Euer "* — Eure Pflicht fordert 
Each auf, ihm die Laſten des Elends zu lin⸗ 
dern, die er getrogen hat, faſt ſo lang als ihr 
geboren ſeyd. Schrecklich har das Geruͤcht dier 
ſes Opfer der burgundiſchen Wuth verläfleret 
vielleicht find Euch die Anklagen dieſes Unſchul⸗ 
digen zu Ohren gekommen, vielleicht auch hat 
‚man aus Achtung für Eure Pflicht, Euch ein 
ie aus — gemacht; we auf) 
\ heden 
— 
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jeden Fall, daß fie groͤßtentheils falich find; und 
daß der Fluch auf Euch ruhen wird, wenn ihe 
eine Gelegenheit verfäumt, jenen erlauchten Un⸗ 
‚glücklichen zu troͤſten, und ihn das Elend feiner 
fruhern Jahre vergeffen zu machen.” 
Ich las, mein Selim, und erfläunte, auch 
du wuͤrdeſt erſtaunen, wenn:ich die Lücken; die 
ich nothwendig laſſen muß, ausfüllen dürfte; 
man fprach hier mit mir von einem Todgeglaub⸗ 
sen, deſſen Leben und Aufenthalt ich mit ee 
— erfuhr. 

Ich beantwortete dieſe Zeilen auf eine Xer, 
die vu vieleicht errathen wirft, und hofte des 
andern Tages auf ein neues Schreiben... Ich 
fand nichts als ein Meines Packer mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Koſten und Anweiſung zur finfs 
tigen, Reife. Es war ein gefuͤllter Beutel, 
und ein Zertel mit Nachrichten,. die nicht hieher 
gehören... Laß mich in der &tille meine Pflich⸗ 
ten.üben, Selim! Forſche nicht nach dem Or 
te, wo Philippe. lebt, und follte dir die Unbe⸗ 
kanntſchaft mit meinem Schieffal Sorge marken, \ 
fo bedenk, daß du dich feihft von meiner Hand 
loggeriſſen haſt. Ad ich komme jetzt in meiner 
Geſchichte auf einen Zeitpunkt ,“der ‚dir nur dar 
zu deutlich zeigen wird, wie Zutrauen und 
Hoffnung auf did) mir.eine ne jede andere 
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Ausſicht and den Augen rückte, und wie ſchmer 
hafte Gewalt nothwendig war, mich meiner 
Pflicht wiederzugeben. 

Die Unterhandlung mit meinem Unbekann⸗ 
sen war ganz abgebrochen. Sch vermifite-uns 
dern die Griefe unter dem hohlen Steine; aber 
bald follte fih etwas ‚zutragen, welches meine 
Gedanken auf fange Zeit in eine. andere Gegend 
lenkte. Ayimich erfchien. in der. Veſtung; ein 
' Mann, den .ich zuvor nie. gefehen Hatte, deſſen 
erfter Anblick aber mir eine Art von Empfindung 
verurfachte, die ich fchon mehr ‚bey Erblickuug 
ſolcher Menſchen erfahren habe, welche das 
Schickſal in der Folge in ‚meine Angelegenfeiren 
verwickelte. 

Ich wußte nicht, daß bieſer redliche Alte 
auch meinetwegen, far. möchte ich ſagen, blog 
meinetwegen in, die Veſtung gekommen war; 
aber bald ſollte ich es erfahren. Arimich kund⸗ 
fhaftere den Edelknaben Kolonna bald aus, und 
wußte ihn an irgend einem der einſamen Orte, 
die das einfiedierifche Geſch nf immer ſuchte, feſt 
zu halten. — 

O Selim! wie ſoll ich dir dieſe erſte Un⸗ 
terhaltung ſchildern? Er nennte mir deinen 
Namen, ven Namen desjenigen, deſſen Anden⸗ 
ken mich aus den feühften Tagen der: Kindheit, 

noch wie ein Sgerinan umſchwebte, besjünis. 
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gen, dem ich liebte, ohne mir fein Bild genan 
zeichnen zu können, Den ich als tod beweinte und 
- in meinen finflerften Stunden nicht lebend hof⸗ 
fe, fondern nur mit der angftvolliten fruchtloße⸗ 
ſten Sehnfucht lebend wuͤnſchte. Lebte Selim 
noch, ſo hatte ich mir oft geſagt, ſo haͤtte die 
verlaſſene Philippe noch einen Schuͤtzer auf Er⸗ 
den! Auch mir ſchwur er auf dem Berge 
Athos Bruder zu feyn! Er würde mich. aufs: 
ſuchen, mich finden und retten; fein Leben wärs 
de alle meine Schickſale aufklären ! 

Aus den gutenſteiniſchen Abensheuern, 
ſchwebte mir noch ein dunkles Bild vor, das 
ich zuweilen mir diefen Ideen verband, und 
‚darauf ih, ich weis nicht welche Hoffnungen 
Baute, die dach niemahls lebhaft wurden, und 
fih nun zu lange fruchtlos gezeigt Hatten, als 
daß ich noch darauf Härte trauen können; und 
jegt kam ein Fremder, deſſen Außeres Anſehn 
ihm Schon zu einem Friedensboten machte, der 
fagte mir: Selim Ihe, er forge um feinen Bru⸗ 
der, er fen der Geber des Selimsrohrs, das ich 
noch Heilig wie eine Roliquie verwahrte, er has 
be das ungluͤckliche Kind, das er damahls in feis 
ne Arme ſchloß, feit der Begebenheit von Schloß 
Sutenſtein nicht aus der Acht gelaflen, er breite 
ri.’ 32 —F 
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feine Arme aus, es wieder brũderlich zu em⸗ 
pfangen. 

War es ein Traum oder Waͤrklichkeit, was 
alle ſuͤßen Phantaſien zu Wahrheiten machte? 
— Welche Freude! weldes Erfiaunen! — 
Daß Selim um den Bruder und nicht um die 
Schweſter bekuͤmmert war, irrte mich nicht; 
ein geheimes, ad täufchendes Gefühl ſagte 
mir, Philippe würde ihm fo willkommen feyn 
als Kalepin. Und welches Stück ließ fich nicht 
auf unſre Wiedervereinigung bauen! | 

Es iſt möglich, daß ich mich in der entzuͤck⸗ 
ten Verwirrung, in weicher ich mich befand, durch 
irgend ein Wort oder eine Handlung verrieth; 
auch iſts möglich, daß der fohlaue Arimich Kams 
pobachios und des Unbekannten Forſcherblick hats 
te, der ihm ohne mein Verſchulden mein Ges 
heimniß, das ich nur Dir zu gefiehen dachte, ent 
hälfte. — Er fah. mich mir unverwandten 
Augen an und rief: Kolonna! — Ihr ſeyd 
ein Fraͤulein! 

Wie leicht iſt ein ſo ſchwaches Geſchöpf, 
wie ich, durch Ueberraſchung zu beruͤcken! Ich 
ſtand, erröchete, ſchwieg, laͤugnete nicht, und 
— muſte endlich bekennen. Aximith, der ſich 
durch die entzuͤckende Nachricht von dir meinem 
Herzen unausſprechlich theuer gemacht hatte, 
gewann mein Zusrauen, und erfuhr alles, was 
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du bisher von mir vernommen haſt; vielleicht 
noch etwas mehr; denn was kann man in der 
innigen Freude des Herzens verbergen ! 
Von nun an waren diefem treuen Alten 
meine geheimften Stunden geweiht, Dir den 
Inhalt unferee Geſpraͤche, dir all unfere Plane 
and die Hoffnungen vorzulegen, zu welchen er 
mich anfeuerte, war unmöglich; nur dieſes: 

er rieth mir, eine Art von Behutfamkeie feldft 
gegen dich; er mochte wohl Urfachen hiezu has 
ben, die ia) nun nur allzuwohl einfehe. 

An den Hezeichneten Stein im Garten ward 
garnicht mehr gedacht; einmahl hob ich ihn auf, 
und las die Wortes: „Huͤte dich vor dem ber—⸗ 
tätigen Fremden, mit welchen du jetzt fo viel 
umgehen!” — Aber fie machten keinen Eins 
deut auf mih. Dir Unbekannte mit allen feis 
nen Rathſchlaͤgen, felbit die Pflicht, die er mir 
gegen denjenigen einfchärfte, den ich die nicht 
nennen kann, ohne dir meinen gegenwärtigen 
Aufenthalt zu verrathen , felbft dieſe ward vers 

geſſen, -und ich dachte an nichts, als Selim zu 
fehen, und: mich in feine Arme zu werfen. 
Was dieſes gehoffte Gluͤck verzögerte, iſt 
dir belannt. Den ungluͤcklichen Zufall, der mich 
auf dem Hungerthurme einſperrte, das namen⸗ 

loße Elend, das mich dort mehrmahls dem Tode 
nahe brachte, habe ich dir ſchon geſchildert, und 
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ich wiederhole es nochmahls, nur Du, nur die 
Hoffnung auf Dich, konnte mich afles uͤberſtehen 
machen, und dieſe Hoffnung, meine 'einige auf 
der Weit, konnte fo. grauſam getaͤuſcht werden 2 
Mitten in meinen Bedraͤngnißen erſchienſt 
du mir. Ich ſah Selim zum erſten mahl, fein, 
Andblick machte mit dem Schattenbild aus der 
doͤmmernden Gegend früher Jugend, mit der 
Erſcheinung auf Schloß Gutenſtein, und mit 
meinen eigenen Träumen ein Ganzes, welches 
jeden Wunich, jede Erwartung. übertraf, Ich 
war eitef genug, von meiner Erſcheinung das 
nehmliche zu hoffen Du weißt scch!, mein Se⸗ 
kim, Zuneigung nimmt ihren erſten Weg dur _ 
bie, Augen, und ſelbſt bein Bruder ‚ den. du in, 
meinen Perfon vermutheteſt, muſte durch Wohl⸗ 
gefallen an ſeinem Aeußerlichen den Antheil beſe⸗ 
ſtigen, welchen dein Herz an ihm nahm. Wie 
fer Hatte Ich mich geireth werm id) dieſes hoffle! 
Schon beine erflen Briefe zeigten mir, daß ich 
blos Mitleiden in die erregte, daß folglich das 
einige Band, weiches dich feſter an mich feßelte, als, 
an jedes nothleidende Gefchönf, der Wahn war, ich 
fey dein Bruder. Was hatte ich dann zu hoffen, 
wenn diefer Wahn hinwegfiel? Wars nicht 
nothwendige Kiugheit meine Entdedung und 
meine Entfernung auf einen kr ee! — yon | 
enfalten ? | — —J— 
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Diieſen Vorſatz faßte ich ſchon auf meinem: 
Gefaͤngniß⸗ Thurm, nur die Worftellung: pers 
fönficher Umgang koͤnnte in dem Cindrucd, den 
meine Sehler auf dich machten, etwas Ändern, 
erhielt meinen Entſchluß ſchwankend. Ob ich, 
da mich das Gluͤck in deine Arme führte, Urſach 
fand ihn zu befeftigen oder zuruͤckzunehmen, dar⸗ 
Über befrage dein eignes Herz, und dein Betra⸗ 
gen gegen die verlaffene Philippe, 

Es iſt wahr, du hatteſt Urſach mit meis 
nen Schwachheiten unzufrieden zu ſeyn. Sch 
hätte mich in meiner Gefangenfchaft gefaßter bes 
tragen, hätte mich durch ungeduldiges Marten 

auf dich, nicht zu uͤbereilten Schritten bewegen 
laſſen ſollen. Mein ängitliches Rufen nach dir, 
die Beiter mit den fehlenden Sproßen, verriet‘ 
mich an Kampobachio. Die Furcht verblendete 
mich, ſonſt würde ich mich lieber in einen Abs 
grund, als in feine Arme geflürzs haben. Auch 
als ih mich in. feiner Gewalt fah, war mein 

Betragen unentfchleffen und zayhaft. Auf dem 
Wege Härte ich nich nicht meines Schwerdts bes 
Heben, und auf dem Schloffe nicht Halb ohnmäch« 
tig anfangen und Frau Margerys Hülfe bes 
dürfen follen; aber war dies die Zeit, um ſolche 
Kleinigkeiten mait einem Bruder 'zu, rechten, in 
den du freylich vielleicht nicht das verkleidete 
Mädchen erkannteſt, den aber ſelbſt als ein funfe 
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zehnhaͤhriger, zartgebildeter, von mannichfächem . 
. Elend: entkräfterer Juͤngling, einige Schonung 
verdiente, bey deffen Erfeheinung, wär wuͤrklich 
brüderlie Liebe in deinem herzen gemefen, doch’ 
wenigſtens die Freude, ihm gerettet zu ſehen, je⸗ 
dem widrigen Gefühl ein de Yarte 
auflegen folen, - Ä 
Selim, id Henetheife dich bielleicht ſo 
ſtreng, als du mich beurtheilteſt, aber ich kann 
dir nicht bergen, daß unſere Unterhaltung in 
jener Nacht, daß die Erzehlung deiner Ge⸗ 
ſchichte; daß — ach weiß ich alles was es 
war, das mich gänzlich von dir losriß ? 

Ich eilte zu Frau Margery, die mich, 
wie ich dir, denke ich, ſchon geſagt habe, ſchon 
Tags zuvor erſten Blicks fuͤr ein Fraͤulein er⸗ 
kannte, und mir Schuß vor Kampobachio ver⸗ 
fprochen Hatte, Ich warf mich ihr mit: weis 
nenden Augen in die Arme, und forderte jegt 
Schuß wider dich, Schus gegen mein eigenes 
Herz, dad ungern in die ewige Entfernung 
von Selim milligte, und leicht. zw bereden ge— 
weſen ſeyn würde, zu dir wiederzufehren. Die: 

fe Perſon - hatte mein: Zutrauen auf-einmahl 
on fih geriffen. Sie war ein. Weib, wie füß 
iſt es dem Weibe in Weiberarmen zu ruhen! 
Ich bitte dich, Selim, verfchone' dieſen Zug 
mit deinem unerbittlichen Tadel; du kannſt dic 
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unmözfich in die Lage eines Mädchens denken; 
das fo ganz verlaffen war, als ich in jenen 
Augenbliden, | | | 
Margery Tächelte, und räumte mir, als 
ich fie mie einigen Umfländen unfers letzten 
Geſpraͤchs bekannt machte, ein, daß ich Urfache 
Hide nichts von die zu erwarten, als die Balte 
Hülfe der Menſchenliebe, welcher ich mich 
nie vertrauen mag, fie ſagte hierüber noch 
unterfchiedliches, das mich in meinen eigenen 
° Gefühlen irre machte, das id aber für falſch 
halte und dir auf keine MWeife wiederholen 


tin ie | 
— mich in ein Kloſter, und ich 
ließ fie bey dem Glauben, daß ich hier bleiben 


und bie Henderung meines Schickſals abıwars 
ten. wollte, ader mein Entſchluß iſt feſt gefaßt, 
“ morgen verlaffe ich dieſes Kaus, um dahin zu 
etien, wohin, wie mich der Unbekannte auf 
der Wiener Hofburg einfehen lehrte, meine 
einige noch Übrige Pflihe ruft. O der treue 
Warner! daß ich mich von feiner Hand los— 
riß! Sollte ich ihn kennen, folte er’ jett an 
meiner Seite fiehen, wie gern wollte ich mich 
von ihm leiten Laffen ! N 

Morgen reife ich von hier ab. Zrau 
Margery werde ich nicht wieder fehen. Sie 
iſ mächtig neugierig nad) dem ganzen All unfes 
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ger Geſchichte, wovon meines Erachtens nies 

mand etwas erfahren darf. Ich danke Gore, 
daß mir in dem erfien Augenblicken der Angft 
und Mertraufichkeie, von diefen Dingen nice 
mehr. entihläpfte, als ich vor bir verantwor⸗ 
ten koͤnnte. Kine zweyte Urſach mich von ihre 
zuruͤck zuziehen iſt mein Mißfallen an gewiſſen 
Auslegungen, die ſie meinen Handlungen giebt, 
und an den Einfall, du koͤnnteſt in dem Bru⸗ 
der die Schwoſter wohl fo wenig verkannt has 
Ben, als fie, welches. deinem ganzen Betragen 
noch mehr Beleidigendes "und Strafbares giebt, 
Sch bitte dich, Selim, laß dir von 6 Frau 





nichts vorſchwatzen, laß dich nicht hr der 
Wegen mir nachzuſpuͤren, bein Suchen würde 
vergeblich feun,. Seh bu ruhig den Gang, den 
dich dein Schickſal führe, ſuche bie Freunds 
fhaft mit dem böhmifchen Hofe wieder anzus 
nüpfen. Geh nach Ungern, die ſchoͤne Marie 
Podiebrad wieder in die Acıne ihres Gemahls 
zu begleiten, fie verdient dieſe Aufmerkſamleit, 
wegen ber legten Rettung aus der Gewalt 
beiner Feinde. Die. heimliche Borfchaft, die 
fie die that, onthielt vielleicht Aufforderung Hicvi 
zu, und da haſt wohl um meinetwillen fchon 
viel verſaͤumt. Geh, mein Selim, und nimm 
zum Beweis, das ich wegen des Mangels am 
bruͤderlicher Nachſicht gar nicht mit die zuͤrne, 
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meinen Wunſch, dich mit der, welche du liebſt, 
dereinſt auf dem ungariſchen Throne zu ſehen. Ich. 
ſehe zwar nicht recht ein, wie dieſes ohne Beleidi⸗ 
gung der Pflichten gegen Mariens Gemahl ges 
ſchehen koͤnnte, und glaube mir, ich quaͤle mich 


oft, Moöglichkeiten hierinn zu erdenken; doch 
unſer Gluͤck ruhet in der Hand des Schickſals, 


es wird Mittel wiſſen, meinen Selim zu Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Wuͤnſche zu leiten, ohne zu dulden, 
daß er den Weg des Verbrechens betrete. 


Selim hatte zu Ende geleſen und erſtaun⸗ 


te über den Schluß dieſer Schrift, fapk noch mehr 


als Über ihren übrigen Inhalt. — Die Art, 
mit welcher dev Name der Königin von Ungarn 
ihm and Herz gelegt wurde, erregte feinen leb 


hafteſten Unwillen. Er bewunderte, konnte 


nicht begreiſen, ereiferte ſich, zuͤrnte auf Philip 
pen, hätte die Welt drum gegeben, ihr die ſelt⸗ 
fomen Gedanken, die fle hier äußerte, aus dem 
Sinne zu bringen, und konnte nicht einfehen, 


warum ihm in diefem Augenblicke wuͤrblich mehr 


hieran gelegen war, als an der Kenntniß ihres 
Aufenthalts. - Ihm wars als wollte er ſichs ge: 
fallen laffen, die Farth zur Ausfpähung aufs un 
gewiſſe anzutreten, wenn fie nur nicht ſo falſche 
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Vorſtellungen von ihm mit in ihre Abgefchiedens 
heit genommen, wenn er ihr nur hätte fagen 
koͤnnen, daß Marie Podiebrad und der ungari⸗ 
ſche Thron Dinge wären, deren Beſitz er ſich 
nie im Traum gewünjcht Härte. 

Er nannte diefe Begierde, ſich zu rechtfertis 
gen, ſtrenge Ehrltebe, die keinen Verdacht eines 
unrechtmaͤßigen Beſtrebens dulden Tann, hätte 
er after etwas meiter forichen mollen, er hätte 
hierinn deutungsvolle Winke von dem Zufland 
feines Herzens, in Ruͤckſicht auf das gelderſche 
Fraͤulein, fo wie in ihrem aus der Luft gagriffes: 
nen Werdachte, Ahndungen von ihren Gefühlen 
für ihn nehmen koͤnnen. 
| Selim vermidelte fih auf die legt Immer. 
mehr in Gedanken, Wünfchen und Vermuthun— 
gen, fo wie der Weg, auf welchem er dem gelders 
fhen Fräulein nachzog, immer ungeiwiffer ward, 
Finige Spuren, weiche Straße fie gezogen ſey, 
die er durch emſtge Erkundigung im Klofter aufs 
gefunden hatte, verſchwanden jetzt gänzlich, und 
er war im Begriff nach Huͤeßlis Burg zuruͤck zu 
kehren, um bey Frau Margery in, die Schule 
zu gehen. Einige Stellen in Philippens Bries 
fe, ſelbſt ihr Verbot hide auf das Geſchwaͤtz 
dieſer Frau zu achten, machten ihn begierig, (denn 
mas reizt den Vorwitz mehr als gegebene Vere 
Bote?) durch ihren Mund Zurechiweifung über 
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verſchiedene Dinge zu erhalten, wenigſtens ihre 
Muthmaßungen über dies und jenes zu hören, 
das auch ihm dunkel war. Gr würde nicht 
viel mehr erfahren haben, als er ſelbſt bey eini⸗ 
ger Weberlegung hätte errachen koͤnnen, aber meh⸗ 
rere Weilung, volle Klarheit in der Nacht und 
Zeitung dahin, wo er wünjchte, hatte ihm das 
Schickſal zu Belohnung einer guten Thar aufger 
boden, zu welcher er am dritten Tage feiner 
Manderfchaft Gelegenheit vorfand, und wilde 
er, wie. er denn fo pflegte, ohne den Auffchud au be⸗ 
denten, welche fie feinem Hauptzweck geben konn⸗ 
te, nicht aus der Acht lieh, | 
Selim reifte nad) Art aller Verliebten, 
denn ‚was ſich für Philippe in feinem Buſen 
regte, darüber konnte wohl niemand zweifelhaft 
ſeyn als er ſelbſt, voll Zerſtreuung weiter, und 
ſein Weg lenkte ſich, anſtatt eine gerade Linie zu 
beſchreiben, im Zirkel herum. Er befand ſich 
in den Gegenden von Wien, die er kaum verlaſ⸗ 
fen. hatte. Dieſe Gegenden waren jetzt ziemlich 
unſicher zu bereiſen. Kayſer Friedrich hatte, 
ſeit die Wiener begnadigt waren, mit mehr Groß⸗ 
muth und Guͤte, als Vorſicht ſorgfaͤltige Nach⸗ 
ſuchung in allen oͤffentlichen und Privathaͤnſern 
thun, und alle Kerker oͤſfnen laſſen, welche Zwie⸗ 
tracht und Partheygeiſt bisher mit Schlachtopfern 
der Grauſamkeit gefuͤllt hatte. Ohue Unter: 


Ä 366 
ſuchung erhielt jeder Eingekerkerte den Namen 
eines Unſchuldigen, ward jeder frey, den man ge⸗ 
fangen gehalten hatte. Der mildthaͤtige Kayſer 
ließ jedem, der nicht in der Stadt Freunde hatte, 
die ſich feiner Erledigung frenuen und für ihn ſor⸗ 
gen konnten, eine Neuterzehrung reichen, und 
ihm feines Weges ziehen? Viel von denen, weis 
che Hier frey wurden, verdienten das Gute nicht 
das ihnen widerfuhr. Holzer und feine, nun 
gleich ihm gerichteten Aufruhrsgeſellen, hatten 
während fle dem Wienerregiment vorfianden, nicht 
nur unſchuidige Biedermänner, fondern aud) eis 
nen Kaufen böfen Geſindels einkerkern laſſen, 
das ſelbſt zu Ausführung ihrer Anfchläge zu 
feplecht und verworfen war; Dieje wurden durch 
des Kayſers Gnade ledig, und erfüllten zum 
Dank für dieielde das Land mit rauben und 
morden. Selim, ein einzelner Mann, den fein 
Schwerdt, fo’ fcharf es ſchnitt, und fein Arm, 
ſo tapfer er war, nicht gegen zwanzig vertheidi⸗ 
gen konnte, war dieſen Tag mit genauer Noth 
mehrern Gefahren diefer Art ensfommenz’ er 
hatte zwey nicht ganz unberrächtliche Verletzungen 
aus ſolchen Raͤuberſcharmuͤtzeln davon getragem 
Die Nacht brach an; er wünfchte nicht noch eins 
mahl zu erfahren, was er heute ſchon erfahren 
harte. Er fehnte ſich nad Rufe, und Gelegen⸗ 
heit feinen Wunden Rath zu fihaffen. 
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Er war ſtark gegangen, ohne auf irgend 
einen bewohnten Ort zu fioßen, das Land war 
damahis noch nicht fo dicht mit Dörfern und . 
Flecken befär als jetzt, und viele Wohnpiäge 
Hatten die Furcht vor den Raubgeſindel, das 
hier herum einen unteriredifchen *) Sammelplatz 
Haben folte, menſchenleer gemacht, fo daß der 
Meifende, welcher Hier Hilfe hofte, ſich vorges 
bens nach derſelben umſah. — | 

Selim wanderte bis ihm die Kräfte ents 
gingen, und ſah fich auf einmahl in einer bes 
Sannten Gegend... Der helle Vollmond ging 
am Rande des daͤmmernden Abendhimmels here 
auf und machte gine Strecke Landes mit weiſſen 
Trummern bedeckt ſichtbar, welche Selim ohne 

langes Beſinnen für die Ruinen von Karnutum 
erkannte. 

Dieſe Denkmahle ſeiner daſigen Gefan⸗ 
genſchaft gaben ihm, anſtatt ihn durch Erinnerung 
au ſchrecken, ein Gefuͤhl von Sicherheit; von 
ber berüchtigten Raubhoͤle, welche mohl Hier ih⸗ 
ren Pas Hätte haben können, wuſte er nich, 
Er beſann fih auf ne Drte in dem 


Eine große Raubhoͤle, von welcher man viel 

fabelhafte Erzeblungen bat, und. die. unter 

Kayſer Friedrich Regierung entdeckt und zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. 
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verfallenen Geſtein, befann ſich beſonders auf ei⸗ 
ne rieſelnde Quelle, wo. ſichs gut muſte ruhen 
laſſen, und wo er in Ermangelung anderer noͤ— 
thigen Dinge, wenigftens Stillung feines Durſtes 
und Reinigung feinee Wunden, die bey den Rits 
tern damahlicher Zeit oft zur Heilung nicht mehr 
bedurften, finden konnte, 

Selim fuchte, und fand das aberhangende 
Gewoͤlbe, unter welchem er ruhen wollte, fand 
den Brunnen, deſſen Waſſer zu den Roͤmer Zei⸗ 


ten vielleicht aus der Urne irgend einer marmor⸗ 


nen Nympfe geronnen ſeyn mochte, das aber 
jetzt uneingefchränft und ungeziert, den fleinigs 
ten Fußboden negte.. 

Der Neifende labte fih fo gut er » konnte, 


ſaß noch einige Zeit in Betrachtungen, die nicht 


auf und gefommen find, dem Monde negenüber 
und entſchlief. — Auf einmahl dünfte es ihm, 
ols hörte er aus der Tiefe des Gewoͤlbes, wo 
er feine Ruhe auf einem Steine genommen hats 


te, einen Flagenden Laut; er eriwachte und fuhr 


auf. — Alles war il, Er horchte; in einis 
gen Minuten das nehmliche Aechzen. 

Dies war kein Traum, tie er anfangs 
mepnte, er erhob fih,_um die Sache näher zu 
unterfuhen. Seinem Rufen antwortete ein 
tägliches vu Worte, die ihm nicht verfiänds 

| uich 
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ich waren, a nur dazu. nußten, feinen 
Schritten eine ſichere Richtung nah dem Orte 
zu geben, woher fie toͤnten. Es rief aus der 
dunkelſten Stelle des Gemaͤuers um Huͤlfe, er 
tappte umher und fand bald was er ſuchte. 


Es war ein Menſch, der ausgeſtreckt auf 
dem Boden lag, und deſſen Glieder, ſo wie 
Selim ſich buͤckte, ihn anzuruͤhren, ſchon von 
der Kaͤlte des Todes bedeckt zu ſeyn ſchienen. 


Wer ſeyd ihr? fragte der freundliche Hel⸗ 
fer, indem er feinen Mantel abwarf und ihn 
uͤber den Liegenden ausbreitete. 

Widerholtes Stoͤhnen war die Antwort: 

Momit fann man Such helfen, 

Ach einen Tropfen Waſſers, oder, wo mög 
Lich, ein wenig Wein! 

Waſſer ift vorhanden, aber Wein? wo 
fol ich den finden?- , 

Dort die barmherzigen Brüder anf dem 
Serge! 

Bo? in welcher Gegend? 

Ihr müßt die Thurmfpige im — 
ſehen koͤnnen! 

Selim beſann ſich, er war allerdings die⸗ 
fen Abend bey einem Kloſter vorübergekom⸗ 
mien, und hatte es nur darum vermieden, weil 
Phil.v. Geld. 2. Xp. Aa 
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er zu der Mildthaͤtigkeit der Kloſterherrn weniger 
Ben hegte als fie verdienten. 

Selim labte feinen Kranken mit Waſſer, 
umd merkte wohl, daß beſſere Ladung ihm nds 
thig fey; er. deckte ihn waͤrmer zu, verſprach 
bald wieder zu fommen, und eilte nun ‚über 
das mit Steinen bedeckte Gefilde der Gegend 
zu, wohin ihn der Mann in den Ruinen arm 
Säle gewieſen hatte, 

Sie War nice weit, fon ſtand er an 
der Pforte, und zug an der Glocke, die er 

um. eigner Noth willen wohl nicht angeruͤhrt 
haben wuͤrde. Man ließ ihn, ſo ſpaͤt es war, 
nicht lang warten. Ehrwuͤrdiger Vater, ant⸗ 
wortete er auf die Frage, die der Mind an 
ihn that, ich bitte um die Jabende Hand bet 
Mildthaͤtigkeit. Der ehrliche Layendruder Für 
chelte, wohlgefällig über den Titel, den man 
ihm gab, und bar, den Höflichen Fremden eins 
zutreten, und willlommen zu feyn. 

Ich bitte nicht für mich, antwortete Se⸗ 
im, fondern für einen Kranten, dem is der 
Zufall zufuͤhrte. | Ä 

Wo ift er ? er 

Sn den Ruinen, Er hat wich ſelbſt ji 
—* gewieſen, er muß Eure Wohlthaͤtigkeit 
bereits kennen, er bittet um ein wen. Weine | 
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Ach das iſt der fremde Alte, welcher alle Tage 
bey uns einſpricht. Er war ſehr ſchwach die⸗ 
ſen Morgen; ich wiederholte die Bitte bey uns 
zu bleiben, bis er voͤllig geneſen wär, Aber wie 

gewöhnlich vergebend. 

. Darf ich bitten, um. fhleunige Labung? 
vielleicht iſts die letzte die ihr ihm reicher. | 
Hier, ſprach der freundliche Mönch, indem 
. er Selim eine Kürbieflafche reichte, gehet das 
mit nur voraus, ich wid. die Brüder wecken, 
es werden bald einige nachfolgen, dem Kranken 
noch befiere Dienfie zu leiſten. | 

Bas für Leute find dieſe Mönde, wenn 
fie all ihrem Pfoͤrtner gleichen! rief Selim, als 
ee wieder.dey feinem Pflegiing angefommen war 
und ihn getraͤnkt Hatte, | 

Sie find gut, aber audh ihr ſeyd es! 

Sie Hagen, daß ihre Zuflucht und Mars 
tung, die fie Euch in ihren Mauren angeboten 
Haben, hartnoͤckig verwarft, | 
86 Hafle die Einſchraͤnkung, kaum den 

Feſſeln entfommen, fuͤrchte ih num 

Mer feyd ihr denn? fragte jetzt Selim, 
der in dieſer Stimme, die noch nicht fo viel 
Worte nach einander ii * mas 
BIENEN entdeckte. 
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Und wer feyd denn ihe? Mar die Ants 
wort, Die Stimme, die Handlung paft zu 
einem bekannten Namen, — Cure Hand! — 
Ha dieſer Ring! ih lenne ihn am Gefaͤhl! 
— Selim, Selim! ih din Aximith. 

Es war gut, daß dieſe Entdeckung vor 
fih ging, ehe die Moͤnche erſchienen, welche ſich 
ſchon von weitem mit ihren Fackeln blicken 
ließen; Behutſamkeit im Augenblick der Ueber⸗ 
raſchung waͤr unmoͤglich geweſen, beſonders bey 
Selim, dem der Anblick ſeines todgeglaubten 
Freundes doppelt unerwartet kam, und doch 
war es ja moͤglich, daß man ſich ſelbſt vor die⸗ 
fen em Leuten verftellen mufte. . : 

Aximith, der überhaupt ein Freund von 
Heimlichkeiten war, ſchien dieſes zu glauben. 
Laßt uns Fremde bleiben, ſagte er, nachdem 
er dem Prinzen auf fein Entzüden, und auf- 
feine taufend Fragen fo gut geantwortet hatı 
‚te, ald es feine Schwachheit zuließ, laßt ung 
Fremde bleiben. Wegleitet mich ins Kiofter, 
wenn ihmid, um zu geneſen, zu diefem Aufent⸗ 
hatt bequemen muß, und ſchenkt mir Gott das 
Leben, fo laßt und denn vereint den Weg are 
treten, den ihr ziehen. wollt, und der mir 
fo unbekannt if, als Euer ER: En 
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„Der, Eintritt ‚der Mönde verhinderse 
Selims Antwort. Sie ſchalten ſehr, daß der 
Alte ihrer Warnungen und ſeiner Kraͤnklichkeit 
ungeachtet, ſich ihrer Pflege geweigert, und das 
Lager im kallen Gemaͤuer vorgezogen habe. 

| Vlelleicht, ſagte Selim, daß der gute 
Vater durch irgend eine Geluͤbde zu dieſer Ka⸗ 
ſteyung genoͤthigt wird. | 
....&y, war die Antwort der erfreuten Möns 
che, iſt er ein fo Heiliger Mann, fo fey er uns 
doppelt willkommen! Wir haben Difpenfationen 
für ſolche Säle; an feiner Heilung fol nichts 
verfäumt werden, und denn kann er bleiben, oder 
fröhlich, die Straße ziehen, die ihm fein Geluͤb⸗ 
de vorzeichnet. 

Selim folgte dem Fremden zu großer Er⸗ 
Bauung der Mönche, und kam die ganze Zeit, die 
zu feiner Wiederherftelung erforderlich war, nicht 
von feinem Lager. Mit der größten Einfalt 
und Frömmigkeit wurde Arimich in diefer Woh⸗ 
nung-wahrer Kloftertugenden gepflegt, und ends 
lich reichlich begabt, zu der Reife entlafien, die, 
wie er vorgab, um feinen Wohlchätern eine Freu⸗ 
de zu machen, nah Kom ging; und auf welcher 
Selim ihm folgte, 
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Selim Hatte in’ den erfien Stunden, dar 
Aximith umſtaͤndlicher Erklärungen fähig war, 
genaue Nachricht erhalten, wie er den Haͤnden 
des wuͤtenden Poͤbels, unter weichen ihn Kro⸗ 
nenbutg gefehen hatte, ohne ihm helfen zu koͤn⸗ 
nen, entkommen war, um größeres dauernderes 
Elend in Hotzerd Gefangenſchaft zu erfahren. 
— Durch des Kayſers Degnadigung war er 
auch dieſer Leiden entnommen morben, aber 
in was für einem Zuſtande fahe er die Freyheit 
wieder! Schwah und entkräftet, "am Stabe 
ſchlich er aus den Mauern von Wien. In den 
Jahren, in welchen er fich befand, ſchuͤttelt man 
ausgeflandene Muͤhſeeligkeiten nicht fo bald ab, 
als im Frühling des Lebens, da jede Stunde 
'unfere Kraft verneut, da es keicht iſt das Erduls 
Dete zu verſchmerzen, meil es Reine Spuren zus 
ruͤcklaͤßt, und die Natur ſich mir dem gluͤcklichen 
Leichtſinn, der ung eigen iſt, vereinigt, ung ſchnel⸗ 
fe Vergeſſenheit zu lehren. 
Dem armen Aximith erneute jeder Anfall 
fichender Schmerjen,, jedes Gefuͤhl einer Swoͤ⸗ 
che, die ihn zur Erde zog, das Andenken vergan⸗· 
gener Leiden. Zu koͤrperlichem Elend geſellte ſich 
bald der Mangel. Die kleine Gabe zur Weg⸗ 
zehrung war ſchon des naͤchſten Abends nicht mehr 
fein. Jeder Staͤrkere hatte auf fein Vermoͤgen 
ein näheres Recht als er ſelbſt; auch auf fein Le⸗ 
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ben Rechto geltend zu machen, würde fehr Teiche 
geweſen feyn, wären die Räuber, die ihm alles 
nahmen, nicht Menſchen gewefen, die feines huͤlf⸗ 
Sofen Alters fohonten ; fie gaben ihm ein paar 
Biſſen Brod und einen Labetrunk, und wieſen 
ihn an das Kloſter der barmherzigen Bruͤder, in 
deſſen ‚Nähe er in ihre Strike fiel. Dort, fagten. 
fe, würde er immer offene Herzen und Hände 
finden. Sie kannten das Kloſter und fchonten 
es wegen feiner Armuth und Mildthaͤtigkeit, auch 
ruͤhmte ſich der Raͤuberhauptmann, ihren Al; 
taͤren oft reiche Opfer zu liefern, und glaudte 
daher: das Recht zu haben, ihnen feine Berqub⸗ 
tin‘ zur Verſorgung anzumeifen. 


Aximith, weichen das Alten mißtrauiſch mach⸗ 
te, nahm die Unterftügung der Mönche, auf wel⸗ 
che er yertröflet ward, zwar an, aber in ihre 
unmittelbare Pflege wollte er fich nicht begeben. 
Mer kaum den Feffeln entgangen iſt, fagte er 
jenesmahl zu Selim, der fürchtet überall neue 
Bande, dies war die Urſach feines Adicheus vor 
umgebenden Mauern, und dies die Urſach, was 
zum ihn Selim faft dem Tode nahe in den Ruks 
nen fand. — Gluͤcklicher Eigenſinn, der dag 
Mittel ward, Gelim durch ihn, und ihn durch 
Selim zu erfreuen! fo braycht die Vorſicht oft 
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ſelbſt unfere Fehlor zum Meittel, uns — 
bares Gut zuzuwenden. 





In tiefen Berathſchlagungen gingen die beyı 
den Freunde den Klofterderg hinab. Ihr Geſpraoͤch 
handelte von Selims Angelegenheiten, die ſchon 
im Krankenzimmer oft der Gegenſtand ihrer un⸗ 
terhaltungen geweſen waren. 

Selim, ſagte Aximith, ihr habt mir eñdlich 
eingeſtanden, daß Eure Gefuͤhle fuͤr dieſes ver⸗ 
wandelte Maͤdchen nichts anders ſind und ſeyn 
koͤnnen als Liebe. Sie keimte ſchon in Eurem 
Herzen, ehe ihr das holde Geſchoͤpf, das ihr fuͤr 
euren Bruder hieltet, als die, die ſie war, ken⸗ 
nen lerntet. Die Leidenſchaft verbarg ſich hinter 
die Maste des Unwillens, und brachte al die 
Mißyverſtaͤndniſſe hervor, die die Urſach Eurer 
Trennung von Philippen wurden. Glaubt 
mir, auch auf ihrer Seite war es Liebe, was ſie 
zu jenen ſeltſamen Schritten veranlaßte. Ich 
habe den Eindruck, den die erſte Nennung Eures 
Namens auf ſie machte, habe tauſend Zuͤge einer 
werdenden Leidenſchaft, wie ſie die Unſchuld nur 
in einem unverdorbenen Mädchenherzen hervor⸗ 
bringen kann, noch nicht vergeflen. Philippe liebt 
Euch, darum floh fie, fie liebt eu, daher ihr 
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unwille und ihre Vorwuͤrfe. Empſindlichteit, 
das Eigenthum ihres Geſchlechts, beleidigte Ei⸗ 
telteit, fehlgeſchlagene Hoffnung, getaͤuſchte Lei⸗ 
denſchaft war es, was ſie wider Eure Siren⸗ 
ge empoͤrte, und ſie bewog, ſich lieber jener 
Schweizerin, die fie, zuvor mie, gefehen Hatte, 
als Euch anzuvertrauen. Wollt ihr dieſes 
noch leugnen, fo erinnert Euch nur an- das, 
was wahrſcheinlich ihrem Entſchluß, fih von 
Eub zu entfernen, - Dauer -und den legten 
Nachdruck gab, — 

Und was war das? — Selim. u 
| Marie. Podiebrad. — Ihre Anmerkuns 
A; über Eure Zuneigung ‚zu biefer Dame - 
‚während ‚Eurer Erzählung, die Stelle in der, 
ſelben, da fie unter. dem Vorwand plöglicher 
Unpaͤßlichteit von Euch ging, und ber- feltfas 
me Schluß ihres Briefs beftättigen dieſe Ver⸗ 
muthung. 
Aber Gott, was — ſie — 
gen — — | 

Weis ichs? . Schnell aufgegriffener Ver⸗ 
„dacht gehört eben fo wohl, als fehnell gefaß⸗ 
tes Zutrauen in den Charakter diefes Maͤd⸗ 
chens. Aber tröftet Euch, diefer Zug, der Euch 
jest fo viel Kummer macht, wird auch das 
Mittel feyn, Eu Eure Rechtfertigung zu er⸗ 
leichtern. 
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O daß ich nun ſchon zu ihren Fauͤffen fig, 
ihr mein ganzes Herz, dad ich jegt erſt fennen 
lerne, zu enthuͤllen! O daß ich nur erfi wuͤß⸗ 
te, wo ich fie ſuchen fol! Pflicht und Liebe, 
ſchreibt fie, locken fie nach jenem mir unbefanns 
ten Orte? o Arimich, was liege hierin troͤſtli⸗ 
ches fuͤr mich? Sollte ich nicht eine gluͤck⸗ 
lichern Nebenbuhler haben, als den Grafen 
Kampobachio? — Mein Bruder Kalepin, 
der mit ihr erzogen ward, gegen den ſie in 
verſchiedenen Stellen ihrer Er aͤhlung ſo viel 
blicken ließ, ſprecht, ob ich nicht gerechtere Ur⸗ 
ſach haͤtte auf ihn eiferſuͤchtig zu ſeyn, ge 
“auf die Königin von Ungarn? 

Traͤumereyen! Hoͤrt, was ich von der Hatis 
am Sache denke — — 

Doch, meine Leſer, warum wollen: wir hs 
zon was Arimich denke, und nicht viel lieber 
Philippen feld nad dem Orte ihrer: Beſtim⸗ 
mung begleiten? fie kann noch nicht fo fern 
feyn, dag wir fie nicht einholen follten, dena 
wie muͤſſen geftehen, daß das geiderfihe Fraͤu⸗ 
lein die Klifaberhinerinnen nicht fo Bald vers 
laffen hatte, ats fie die Schweizerin, und dem 
türfifhen Prinzen glauben zu machen wußte, 
fie Harte Urſachen fich länger im Kloſter aufs 
 qubalten, die wir Euch ſogleich vorlegen wollen, 
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"Denkt Buch ein Mädchen, dad vom vier⸗ 
ten Jahr ihres Lebens an die entgegengefeßte 
Holle ſpielte, welche ihr Geflecht forderte, ‘ 
und ſtellt fie Euch im funfjehenden vor, im 
Degriff, die Maske abzumerfen, aber ganz uns 
betannt mit allem, was ihrem neuen Stande 
zufomme. Philippe war volllommen. unmifs 
Tend in den Sitten der Damen jener Zeit, 
unwiſſend feldft in der Kunft, die jedes Mäds 
chen fo leicht lernt, in der Kunſt fi zu klei⸗ 
den. Ihre Schuͤchternheit ſtellte ihr ihre 
Maͤngel noch weit groͤſſer vor, als ſie wuͤrklich 
waren. So wie fle bisher bey jedem ſcharf 
auf fie gerichteten Auge gezittert hatte, es 
möchte ihren wahren Stand erſpaͤhen, fo bes 
forgte fie nun, man möchte der Mädchentracht 
mit männlichen Anfland gepaart nicht frauen, 
and ‚in derfeiden den verkleideten Juͤngling 
vermuthen. Das gute Fräufein fürchtete hier 
offenbar mehr ald fie Urſach Hatte. Sitt 
ſamkeit und ſchuͤchterne Zuruͤckhaltung, welche 
damahls / die Grundlagen des weiblichen Ans 
ſtandes ausmachten, waren ihr angebohren, 
eben ſie waren die Urſach geweſen, warum ihr 
Anblick im Juͤnglingskleide ſo auffallend war, 
warum man nicht recht mit ſich einig werden 
konnte, was man aus ihr machen ſollte, und 
dep den widrigen Gefuͤhlen, die fie erregte, fo 
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leicht ein Misfallen an ihe aufkommen ließ, 
das ſich weder mit ihrer reizenden Figur noch 
mit der GSutmuͤthigkeit, die auf ihrem unſchul⸗ 
digen Geſicht laͤchelte, zu vertragen ſchien. 
Dem mochte nun ſeyn wie ihm wollte, 
die Kiofterfrauen gaben dem Fräulein recht, 
daß fie Urſach Habe, noch einige, Zeit bey ih⸗ 
nen zu ‚verweilen, ehe fie fih in. die. weite 
Melt wagte; fie lehrten fie, fi in. ‚weibliche 
Kieider fchicken, gaben ihrem Anftand dur 
firenge ‚Lehren der, Sittfamkeit noch mehr Non⸗ 
nenhaftiges, und. beſchenkten ſie zur Zugabe 
noch mit der Geſchicklichkeit, einige leichte 
Handarbeiten zu verfertigen, welche ihr. unend⸗ 
lich viel Vergnuͤgen machten. 

Hieruͤber gingen einige Wochen hin, — 
Philippe irrte ſich ſehr, wenn fie glaubte am 
Ende derſelben das Kloſter eben ſo unbemerkt 
zu verlaſſen, als fie es betreten hatte. Ver⸗ 


ſchwiegenheit war überhaupt die Sache die⸗ 


ſer Nonnen nicht, und ſie hatten oben drein 
aus Wien: von der Vorgeſetzten ihres Kloſters 
gemefiene Befehle, melde ihnen den Mund 
hätten oͤfnen müffen, und wenn ſ e Korthen⸗ 
ſerinnen geweſen waͤren. 

Vom kayſerlichen — unter deſ⸗ 
fen Aufſicht ale Religioſen dieſes Berirks ge⸗ 
hoͤrten, war ſeit einiger Zeit ein. Gebot aus⸗ 
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gegangen, daß Fein geiflfiches Haus jemand in 
feine Mauern aufnehmen folte, und gölte es 
nur den Aufenthalt von Tagen und Stunden, 
ohne eine genaue Schilderung von dem neuen 
Ankoͤmmling an die Behörde einzufenden. 
| Die Oberin des Eliſabethinerlloſters hatı 
te demnach glei ben Abend nach Philippens 
Erfcheinung einen Brief an den hochwürdigen 
Herrn abgelaſſen, des Inhalts: „Wie heute, 
als am Tage St. Klarä. der. Martyrerin, Frau 
Margery, Herrn Huͤeßli des Schweizers Hauss 
frau, ihr ein Fräulein in: Mannskleider zus 
geführt: Habe, (weiche fegtere. aber, "um Aer⸗ 
gerniß zu meiden, fogleich mit ichicklicher Tracht . 
verwechſelt, und aufferhalb den Mauern: an 
einen befreyten Ort wär gebracht worden.) — 
Befagtes Fräulein fey. ihrem Vorgeben nad 
fünfzehn Jahr alt, uͤbrigens langer und 
ſchmoͤchtiger Seftalt, blauer Augen, roſiger Ga 
fichtsfarbe und ſchwarzer Haare, ftiller! Ges 
müchsart und fonderer Bloͤdigkeit. Ihren 
Namen, Stand und bisherige Abentheuer ha⸗ 
be man, fo begierig man fey hiervon mehr zw 
. erfahren, zur "Zeit noch nicht erfunden koͤnnen, 
doch zweifle Die Heilige Mutter nicht, wenn der 
hochwuͤrdige Water Eulogius ſich einfinden, und 
das Gewiſſen der fchönen Fremden auf die Prür. 
fung dringen ſollte, ihm würden die Heimlichkeiten 


383 s 
deſſeſben fo unverholen gebeichtet werden, als die 
Gewiſſensſachen aller Seelen des ayferlichen Haus : 
fes, die unter feiner geiftfichen Fuͤhrung flünden,** 
Pater Eulogius, eben der Mann mit 
dem frommen ehrwuͤrdigen Geficht; das der 
guten Mhilippe chemahls ein fo blindes Zus 
trauen einflößte, daß er nur hätte fragen duͤr⸗ 
fen, um den Schluͤſſel zu ihrem Kerzen zu fine 
den, der kayſerliche Veichtvater, fagen wir, 
warb duch den Bericht der Aebtißin hoͤchlich 
erfreut, aber eine perſoͤnliche Gewiſſenspruͤfung 
mie Philippen anzuftelen, die er. ohnedem niche 
bedurfte, um fie zu kennen, hielt er nice für 
gut, : Er fertigte. den Kloſterboten mit eini⸗ 
gen mündlichen Verhaltungsregeln für: die: heilie 
ge Mutter in Ruͤckſicht auf die ſchoͤne Fremde 
ab, und fegte ſich flugs, folgenden Brief an 
einen vertrauten. Freund zu fchreiben. 
„Endlich, lieber Graf, endlich Haben 
wir die entflohene Taube in unferm Garn, 
Sch fagte es Euch von Anfang, als ihr mich 
zum Nertrauten Eurer Plone machtet, daß 
fie ung auf feine Art entgehen follte: Hatten: 
die Worte: Philippe, man kennt Euch! 
- hatten meine einladenden Blicke im Beichtſtuhl 
nicht Kraft genug, eine freymillige Entdeckung: 
zu bewirken, und mir Gelegenheit zu mündlis 
hen Euch erſprießlichen Rathſchlaͤgen zu (N 
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Gen, fo waren die fehriftlichen. noch wuͤrkfamer, 
wenigſtens weit unverdaͤchtiger. 

„Philippe iſt aus den Armen ihres Ent⸗ 
 fährers entſlohen, und befindet ſich gegenwaͤr⸗ 
tig bey: ‚meinen: geiſtlichen Toͤchtern, den Eliſa⸗ 
bethinerinnen 5 doch gedenkt fie dort nicht zu 
bleiben, ihre Abreiſe iſt von heut' an, uͤber 
vier Wochen feſt geſetzt. Wohin ſie ihren 
Weg nehmen wird, das laͤßt ſich, noch dem 
Eindruck, welchen die Korreſpondenz unter dem 
bezeichneten Steine auf ſie machte, leicht er⸗ 
rathen, auch ſoll es der irrenden Wanderin 
nicht an einem Begleiter auf ihrem, Wege fehs 
Ion, der alles, was und noch zu wiffen noch 
ift, aus ihrem Munde erforſche, der kuͤnſtlich 
jeden Ruͤckfall verhüte, und, fie fiber zum, Zie⸗ 
le leite. Ihr aber, mein ‚Freund, wirdet nad 
diefer Nachricht wiffen, was Euch zu thun iſt, 
um. auch Eures Ziels nicht zu verſehlen. Mei— 
ned Erachtens, eilet ihr nah, Schloß Samion, 
am dort bey dem Herzog vorzuarbeiten, damit 
Euch Eure ſchoͤne Beute, die reizende Philippe, | 
and ihr reicher Brautſchatz nicht entgehe, Was 
ich bey dem Kayfer vermag, Euer Gluͤck iu bes 
feftigen, fol nicht verſaͤumt werden.“ 


Euer treuer Verter, Eulogius a. 8, 


384 


Philippe verlieh das Klofter von den 
Seegen der Nonnen begleitet. Bie ließ: eine 
artige Summe Geldes zu Vorbitten, für Be⸗ 
ruhigung eines zerriſſenen Herzens zu⸗ 
ruͤck; fie Hätte billig eine andere Klauſtl aus 
der * Litaney der heiligen Eliſabeth wählen 
follen, ihren bedenklichen Zufland dem Himmel 
zu empfehlen: Etwa, für Irrende und 
Verfuͤhrte, für unfchuldig Gefangene; 
ad mit dem erflen Schritt aus ‚dem Kloſter, 
ſollte fie unter dieſe Kaffe der Leidenden ge⸗ 
hören, bald, bald follte diefes durch Trennung 
von Selim verwundete Herz duch anderen 
Kummer noch härter angegriffen werden... u 

Das Gelderihe Fräulein war nicht ohnẽ 
Mittel, ſich die al den gewählten Ort 
ihrer Beſtimmung bequem zu machen, die Bolds 
ſtuͤcken des Unbelannten, die diefe Unſchuldige 
Seele fo wenig Bedenken trug, anzunehmen, 
waren noch nicht vergriffen. Aebtißin 
ſorgte auf heimlichen Befehl des Beichtvaters, 
fuͤr einen fanften a und — Be⸗ 

glei⸗ 


x) Den — die Vorbitten zu erleich⸗ 
tern, pflegte man ſich damahls in. irgend eis 
ne Klauful- ihrer Litaneyen einzufaufen, wels 
he denn, nach Maasgabe der —— 
mehrmahls wiederholt wurde. | 
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gleiter, und fie ſelbſt hatte unterſchiedliche Leute 


zu ihrer Bedienung angenommen, deren Afs 


ſiſtenz fie, ſeit fie eine Dame war, nice wohl 


entbchren Lonnte. So erreichte fie in kürzer 


Deit die Groͤnzen von Poistinaen, und ja) das 
Ende ihres Weges nahe var — 


Es war in den erſten Tagen des Mayıe, 
Dos Angeſicht der Natur klaͤrte fih ſpaͤrer auf 
als font, kalte Regenſchauer fielen in die Bluͤ— 


te⸗/ die font um diefe Jahrszeit hier alles durchs 


duftet, h Philippe fror in ihrem zugemachten 
Wagen, und das innigſte Mitlleid uͤberfiel ſie, 


als fie dicht neben demſelben einen alten wan⸗ 
dernden Religioſen erblickte, der Durch die ſtren— 
ge Witterung natürlich nec) weit mehr leiden 


mußte als fie. Sie befahl, langſamer zu fahr 


ren, um diefe Figur genauer betrachten zu kön⸗ 


nen; ſchlecht bekleidet, vom Regen durdnäßt, 
mir der Miene des Kummers ſchlich der Alte am 


‚Manderftabe dahin, welder feine ſchwankenden 


Schritte faum mehr unterſtuͤtzte. Philippe, wel⸗ 


cher die Thränen in die Augen traten, oͤfnete den 


Schlag. Guter Barer, wohin? rief fie im mit 
junfter Stimme entgegen, 

Edle. Frau, nach den Gegenden an ber 
Mat? — | 
Sn Bioflergeichäften? — 

Phil. v. Geid. 2. Th. B b 
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Nein, auf Diſpenſation, um Pflichten al⸗ 
tm Freundſchaft zu erfuͤllen. | 
Das Fräulein ihat noch einige Fragen, um - 


zu erfahren, ob der Weg des Mönche weit von 


‚dem ihrigen abfiege, und als fie das Gegentheil 


erfuhr, prieß fie die Vorſicht für den günfligen 


Zufall, der dem armen Alten den Reſt ded We⸗ 
ges erleichterte, und bot ihm felbft die Fand, 
ihm zum Einfleigen zu helfen: - 

Edle Frau, rief er, Gott wird Euch lohnen, 
was ihr an feinem Diener thut, lohnen mit gu⸗ 
tem Fortgang aller Eurer Unternehmungen, mit 
ruhigen Tagen im Schoos Eurer Lieben, zu 
welchen ihr vermuthlich eilt, und mit, Vergeſſen⸗ 
heit jedee Kummers. | : 

Ihr habt mit Eurem Wunſche mein Herz 
geteoffen, ehrwuͤrdiger Vater, ſagte das Fräulein, 
eben die Bier, die ihr mir wünfcht, find et, die 
ih mir von Gott erflche. 

Vermuthlich iſts ein Gemahl und Kinder, 
die Such entgegen fehn? 

Pin, dazu wär ich fait noch zu jung, ih 
lebe noch unter väterlicher Gewalt. Aber darf 
ich nicht nah Euren Geſchaͤften in Gegenden 
fragen, wohin auch mich die Pflicht ruft? — 
Ihr fagtet, ihr veiflet, a alter Berande 
ſchaft zu erfüllen? 


— 
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Es ift faſt ſchwer, Fräulein, einer Fremden 
fein Herz zu entdecken, doch ihr feyd fo mild und 
freundlich, e8 thront ein Hoher Edelmuth auf 
Eurer Stirn, daß ich bey Euch Wohl wenig was 
ge. Hört die Geſchichte des Mannes, zu wel— 
chem ich eile, und erlaubt mir nur ſeinen Na⸗ 
men zu verſchweigen. Mein Freund iſt ein ſehr 
hoher und erlauchter Kerr, welcher in feinen befs 
fein Jahren eine wichtige Role auf dem Schaus 
plag der Welt fpielte, durch Unterdrückung ſei⸗ 
‚ner naͤchſten Freunde, durch Bosheit derer, weh; 


che nad) feinen Beſitzungen luͤſtern waren, ver⸗ 


lor er Ruhm, Freyheit und alles. Das letzte, 
was ihm uͤberblieb, das Leben, wuͤrde er gern 


hingegeben haben, um ſich von den Banden los⸗ 


zumachen, die ihn nun fit Er als dreyzehn 
Jahren druͤcken. 

Ich war fein Almoſenier und fein Beichts 
water; ich fiel mit ihm, doc) nicht fo tief als. er 
gefallen war. Seine Hände wurden mit Zefs 


fein belaftet, weil man ihm Verſuche, zu fliehen, 


die wohl keinem Gefangenen zur Sünde zu mas 

hen find, abgemerft Hatte; mir ließ man doch 

noch die Freypeit. Man ſteckte mid in ein 

weitenitlegenes Kloſter, und glaubte Dadurch Die 

Möglichkeit eines Einverſtaͤndniſſes zwifchen mir 

und meinem Seren aufgehoben zu haben; fie 
Bb2 
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war es auch auf viele Jahre Doch die Zeit 
brachte Linderung unferer Leiden, und Kıffrüung 
des Wiederſehene. Ihm, der durch Kummer 
und Krankheit, die endlich feinen Körper zers 
ruͤttete, weit härtere Bande trug, als ihm feine 
Feinde anlegen konnten, nahm man die Ketten 
von den Haͤnden, und ließ ihn unter leidlicher 
Hut auf dem Schloſſe, wo er Bisher ein Gefan⸗ 
gener geweſen war, als. einen freyen Herrn les 
ben ; es war freylich nur der Schein der Freys 
heit, den er genoß, aber man wußte jegt, daß ihm 
die Flucht unmöglih war, und trug Sorge, 
durch ſchwere Eyde ihm jeden Gedanken an bie 


Ruͤckkehr in die. Welt zu benehmen, Die fh 


ohnedem laͤngſt ans dem: Sinne gefchlagen hat⸗ 
se; fo konnte man ihm ja wohl das leidliche Les 
ben gönnen, das er jet genießt. 

Daß ic ehemahls in Verbindung mit ihm 
geftanden hatte, war ganz vergeffen worden, und 
ich huͤtete mich wohl, es in Erinnerung zw'brins . 
gen. Die Ddern meines Kiofterd, die um dies 
fe Dinge mußten, find tod: Man gönnt mie 
ale Frühlinge , eine Reife zu meinen Werwands 
ten; ‚ich habe keine Verwandten, ald meinen 
theunern ungluͤcklichen Herrn. Ihn zu ſehen, 
ihm den Troſt der Religion zu bringen, mit ihm 
befferer Zeiten zu gedenken, und mich einer Hefe 
Iern Zukunſt genfeit des Grades an feiner Seis 
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te zu freuen, beſuche ich jeded Jahr um dieſe 
Zeit Schloß Samſon — — 

Saleß Dam’sa? wi ede holte Philipye. 

Ju, eine aite Durg an ber Maas, deren - 
Spisr wir nun baid ſehen werden. | 

Und wißt ihr and, von wen ihr all diefe 
‚Zeit uͤder mit mir geſprochen habe ? 
| Solitet Ihr es willen ? 

Don beim ungluͤcklichen Herzog von Geldern, 
von Herzog Molfen, meinem Water ? 

- Eurem Vater? Freaͤulein, billig zweifle ich! 
Am burgundiichen Hofe lebt wohl, das weis ich, 
ein gelderſches Fräulein — — 

Nein, nein, ich bin es, bin Philippe von 
Geldern. Nach tauſend Widerwaͤrtigkeiten, die 
jede andere Bande zerriſſen haben, eile ich die 
erſten und heiligſten, die die Natur knuͤpfte, fer. 
fer zuzu iehen! — Ich habe noch einen Bas 
ter, Goͤtt, einen Vater, der meines Troſts, mei⸗ 
ner Unterſtuͤtzung bedarf! O daß ich dieſes nicht 
ehe; wußte! Man fagte mir in meinen frühen 
Kinderjahren, bald nah dem Verluſt meiner ' 
Mutter, Herzog Adolf fey tod; hätte ich. dies 
ſes nicht geglaubt, würde ich fo lang gezoͤgert 
haben an den einigen Dre zufliehen, wehin mich 
Liebe und Pflicht ruft? "Dank dir, freundfis 
der Ubelannter, der mich auf den rechten Weg 
feitsset ad Dant die, gütiger Himmel, der 
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mir einen Freund, einen Lebensgefaͤrthen meines | 
unglücdlichen Waters zuführte, mid zu leiten, 
und mir noch manche Zweifel aufzuflären. 
Fraͤulein, antivortete der Mönch, unfer 
Zufammentreffen iſt in der That hoͤchſt ſonder⸗ 
bar, und wer hier nicht an hoͤhere Schickung 
glauben wollte, muͤßte wohl ganz verblendet 
ſeyn. Betreffend das übrige was ihr ſagt, 
ſo bezieht es ſich auf Dinge, die mir ganz un⸗ 
bekannt ſind, auf Eure Geſchichte, die ihr mir 
zu Stiftung beſſerer Vertraulichkeit eines Tas 
ges mittheilen muͤſſet. Leitung "Eurer Schrit⸗ 
te, Hebung etwaniger Zweifel koͤnnt ihr von 
mir ganz, ſicher erwarten, wenn ihr mir nur 
fagt, wo ich Euch dieſelbe leiſten fol. | 
| D, fchrie Philippe, fo erzählt mir genauer 
die Geſchichte meines Hauſes, fo führt mich in 
die Arme eines Vaters, ben u kennen ic) vor _ 
Verlangen brenne. 
Das erfie gern, antwortete der Moͤnch 
mit einem bedeutenden Lächeln, aber das andes 
re? — MWiffer ihr auch, daß der Beſuch bey 
Eurem Vater Such. Eure Freyheit koſten wird Y 
Hat Euch Euer Unbekannter verfehmwiegen, daß . 
man in die Mauern jenes Schloſſes nicht eina 
geht, um fie nach Wibkuͤhr zu verlafien ? — 
daß mir dieſes verflazter wird, das danke Proz 
- ‚meinem Ordenskleide; Euch Binder das Schick⸗ 


ſal, fo bald ihr ald die Tochter Herzog Adolfs 
erſcheint, unaufloͤslich an ihn bis an den Tag 
feines Todes, und wvielleicht and nach demſtl⸗ 
Gen noch möchte Euch Die Frethelt verfügt Mira 
den! Man haft am bureur diſchen Hofe die 
gelderſchen Erben, das lehrt Euch das Schick⸗ 
fat Eures Vaters, deſſen Bande man nur dar⸗ 
um auf die legt erleichterte, weil man ſahe, daß 
man nichts mehr von ihm zu fürdten hatte. 
Ihr ſeyd jung, ein heldenwuͤthiger Gewahl 
VNante Rechte hervorſuchen, die man gern auf 
ewig vernichten wollte. — 
NPhilippe hatte in dem Feuer, von welchem. 
ihr kindliches Herz glühte, die lange Rede bes 
Moͤnchs ſchon mehrmals unterbrechen wollen, 
hier gluͤckte es ihr endlich, Die feierligte Der 
tghgeurung auszuſtroͤmen, daß kein Elend, das fie 
mit einem ungluͤcklichen Date: thrilen wuͤrde, 
ihr ſchrecklich ſey, in fo fern fe haffin koͤnne, 
„daß fie im Stande ſeyn werde, ihm durch Diele 
Theilnahme Troſt und Erleichterung zu bringen. 
Zweifelt ihr hieran? rief der Moͤnch, ihr 
wuͤrdet es nicht, wenn ihr Herzog Adolfen kenn⸗ 
tet, wie ich ihn kenne. O wie oft hat er den 
Namen Philippe von Geldern gegen mich ge⸗ 
nannt! Wie oft hat er ſich geſehnt, feine Toch— 
ger in feine Arme zu fliegen! Nur die Rolle, 
weiche die Perſon, die am burgundiſchen Hofe 
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diefen Namen führt, daſelbſt fpielen ſoll, konnte 
dieſe Sehnſucht nie fhark genug in ihm werden " 
laſſen, um einige Verſuche zu machen, flo zu er⸗ 
füllen: Euch würde er, voransgefezt, daß 
Eure Geburt erwieſen wäre, mit Entzüden die 
Arme: entgegenbreiten. Welche Freuden mürz 
den für ihn in dem Umgang des Holden ſanften 
G:fhäpfs, des Engels liegen, den ich hier vor 
mir et — Aber — wie würde er auch 
trauren, Euch in fein Ungluͤck zu verwickein! — 
doch einmal, Fraͤulein, kehrt Euch nicht ders 
an, daß ich Euch ſagte, Herzog Adolf lebe geg 
genwaͤrtig auf dem Sehloſſe Samſon ein 
freyer Herr, dieſe Freiheit iſt nur ſchein ‚bar, ein 
Geſangener iſt er noch immer, auch ihr werdet * 
es ſeyn, werdet es mehr ſeyn als er, wenn ihr 
"nicht noch umkehrt, weil es Zeit iſ. | 
Nie, nie werde ich dieſes! ſchrie Phili pp 
Und“ nie, nie werde ich Euch bei 1 
Adolfen einführen, bis ich gewiß meis, ob ihr 
auch ein Macht habt, Pflichten für ihn zu aber⸗n 
nehmen, die nur. feiner Tochter zukommen. 
Verzeiht meine immer wiederkehrenden Zweifel. 
Jene Philippe. am burgundiſchen Hofe! — 
Mer iſt fie? loͤſet mir dieſe Frage, und ich wil 
Euch für diejenige anerfennen,. für die ihr Euch 
ausgebt, und Euch die traurigen Rechte einraͤu⸗ 
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men, die mit dem Namen einer oterfgen u 
bin verbunden find, 

Es war fonderbar, wie. ih Philippe auf | 
einmal in die Gewalt eines Manns hingezes 
Ban fühlte, welcher vor einer Stunde noch nichts 
als ein Gegenſtand ihres Mitleids war. Es 
war, als glaubte fie jezt ohne ihn nicht an 
Den Ort gelangen zu koͤnnen, wohin ſie durch 
ſchwaͤrmer! he Anhaͤnglichteit an ihre geglaubte 
Plicht gezogen ward, Den Wunſch ihrer Seas, 

r3 le, die Umarmung eines ungluͤcklichen Vaters 

30 erlangen, bezahlte fi fie gern den gefordersen . 

—8* Voll leichtglaͤubigen Zukrauens er⸗ 

J zählte ſie dem Frager ihre Geſchichte, und die 
Seſchichte Kalepins; auch von Selim erfuhr er 

mehr dis die Klugheit erlaubte, und da all dies 
fe Dinge. ihm von großer Wichtigkeit zu feyn 
ſcienen, ſo war er dankbar genug, auch ihr zu 
"geben, was fie wuͤnſchte, genauere Kenntniß der 
Geſchichte ihres Vaters, der vielleicht den auf⸗ 
merkſamſien unſerer Leſer noch aus dem erſten 
Theil dieſer Blätter, unter dem Namen Herzog 
Adolf der Boͤſe bekannt ſeyn wird. 
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5. A Ich zweifle, meine Theuren, ob ihr zu 6% 
J ren waͤnſcht, was Philippe aus dem Munde 
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ihres Gefährten vernahm. Wiele von Euch 


rathen vielleicht bereits, daß der Wahrhaftigs 
Beit des Mönche, der ihnen aus einigen Zügen. 
verdächtig zu werben beginnt, nicht viel zu trans 


en fey, und begnügen ſich lieber mir dem, was - 


eine unpartheyiſche Sage ihnen von jenem ver⸗ 


rufenen Herzog don Geldern, jenem böfen 
Sohn, geaufamen Gemahl, und unnatuͤrlichen 


Vater berichtete. 


ſchuldige Katharine von Burgund, 
Mutter, unmenſchlich behandeln, u 
ungluͤcklichen Kinde einſt ſelbſt die moͤrderiſche 
Fauſt in den Nacken ſetzen konnte, trug wohl 
die Bande, mit welchen ihn der Kaiſer und der 
Herzog von Burgund belegt hatten, mit gutem 






Rechte, aber in des Moͤnchs Erzählung ward 


er zum unfchuldigen Opfer unerhörter Thran⸗ 
ney, ward er zum halben Engel. Philiphe 


ſchwamm in Täränen Über das, was er erdul⸗ 
det hatte, und ob gleich der Erzähler klug genug 


war, keine mißtönende Saite in dem Herzen 


ber Tochter Katharinens von Burgund zu bei 


rühren, ob er ſich gleich wohl huͤtete, keinen be⸗ 


leidigenden Verdacht auf dieſe ungluͤckliche Prin⸗ 


zeſſin zu werfen, fo fiel es doc Philippen als 
eine natuͤrliche Folge deſſen, was ſie hoͤrte/ er 


Herzog Adolf dar Höfe, welcher, eincm edlen | 
Vater nad) Reich und Leben trachten, die ums. ı 


lippene 
un dieſem 


iz 
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ſelbſt ein: 06 auch dieſe geliebte und angebetete 
Mutter, die man fie wie ein: Heilige dad Him— 
mels verefrengelehre hatte, ‚ganz unfihuftig 
fey? Ihre Unſchuld fehlen ſich wenigſtens mie 
Der Unſchuld ihres Gemahls nicht überall zu vers 
tragen; eins von beiten mußte in den langen 
Zwiſtigkeiten unrecht gehabt: haben, und Phi— 
Lippe war ſehr zweiſelhaft, in weiche Schaale fie 
Bas Urbergewicht legen folte, Die Geſchichte, 
welche die Herzogin von Geldern ber alten Raja 
auf dem Berge Arhes erzählte, und die Phi⸗ 
„Kippe fehr oft aus dem Munde ihrer eiſten Er⸗ 
zieherin gehoͤrt Hatte, wurde durch das, was fie 
vernahm, faſt zur Fabel gemacht; wer hatte 
Recht, der Mönch, oder die erfie Ausſagerin 
der Wahrheit? | 

Usberhaupt fanden ſich viele Luͤcken in det 
gegenwärtigen Erzählung, und ein Hauptums 
ſtand in der Gefchichte des Herzogs und ber 
Herzogin von Geldern ward ganz und gar hin⸗ 
weggelaſſen. Mit was für einer Miene hätte 
der liſtige Alte feiner Zuhoͤrerin die Begebenheit 
vorlegen follen, welche die Urſach des Todes ih⸗ 
rer Mutter ward? 

Philippens Mutter hatte einſt, wie wir in 
dem, was das Fräulein ihrem Selim von ihr 
ver Jugendgeſchichte mittheilte, gefehen haben, 
‚einen Einfall, der faſt fo uͤberſpannt und ſchwaͤrt 
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meriſch war, ale ber Einfall chrer Tochter, 
deſſen Ausfuͤhrung dieſe jtat nahe war. Phi⸗ 
Lippe ſtand jezt im Br grif, ſich in die Arme eis 
ned Vaters zu werfen, den fie nicht kannte, 
und Karharine wagte einſt einen verfiohlnen 
Beſuch bei ihrem gefangenen Gemahl, deſſen 
unergruͤndliche Boshert ihr bewußt war. Der 
Fehler, den Katharine hierin beging, war une 
verzeihlich. „Sie kannte Adoif den Höfen ; hielt 
fie ihn durch Leiden gebeſſert, fo war fie ſehr 
irrig, auch wußte fir. daß eine Wallfarch zu 
dieſem verworfenen Menſchen von keinem Mu— 
zen ſeyn, und ihr in den Augen des argwoͤhni⸗ 
ſchen Herzogs von Burgund, ihres Bruders, 
ein ſehr zweideutiges Anſehen geben mußte. — 
| Katharine fah ihren Gemahl auf dem 
Schiffe Samſon. Ausisänung, Erneuerung 
alter Liebe, Trofi und wo mögiich Hülse hatte 
ihm diese gute Seeie bringen wollen; er lehnte 
Ihe mit Vorwürfen; auf Vorwuͤrfe foigte hizi 
ge Vertheidigung, und auf Diele ven Seiten 
des unverbeſſerlichen Boͤewichts, der zum Uns 
glück keine Feſſeln trug, — Gewaltthatigkeiten. 
Die beſtochenen Woͤchter famen, - die un 
gluͤckliche Dame aus den Händen eines Nafens 
den zu retten, man wollſe fie nach ihrem Mas 
gen zuruͤckbringen, aber Adolf proteftiete. Er 
ſchrie laut, man base ihn zu ſchaͤndlicher Flucht 
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verleiten wollen, und diefes fen eine Sache, die 
an den Herzog von Burgund gelangen muͤſſe. 
— Die gelüngte auch an ihn, und, daß Ka⸗ 
tharine vor dem Gericht ihres firengen Brus 
ders hier viel zu verantworten hatte, braude 
ich nicht erſt zu ſagen. Es glüdte ihr fih zu 
rechtfertigen:, aber fie hatie bei vieler fatalen 
Begebenheit fo viel gelitten, daß ihr Tod dar» 
auf erfolgte, wie wir in Philppens Geſchichte 
ſchon erwähnt haben, 

Philippe war damald noch ein Kind, man 
ſagte ihr von der eigentlichen Urfach des Todes 
ihrer Mütter nichts; auch jezt blieb fie unwiſ— 
fend: der Moͤnch fühle feinen Beruf, den voll⸗ 
endenden Zug von der Bosheit und Niedertraͤch⸗ 
sigfeit des‘ Mannes zu enthüllen, den er zum - 
Heiligen machen wollte, und war nicht ſcharf⸗ 
ſinnig oder verwegen genug, die Sache umge⸗ 
ſormt darzuſtellen, daher uͤberging er ſie mit 
Stillſchweigen, und einige Fragen Philippens, 
den lezten Beſuch ihrer Mutter bei ihrem Va— 
ter betreffend, wurden damit beantwortet, ihm 
fey Hiervon nichts bekannt, koͤnnte wohl ſeyn, 
daß fie von Ihrem Gebaͤchtniß geräufche würde, 
oder daß man ihr in ihren Kinderjahren etwas 
falſches eingebüde t ya 


r 
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Nach dem, was wir hier gemeldet Haben, 


wird der Lofer wohl nicht zweifeln, daß Philip⸗ 


pe ihrem Ungluͤck entgegen reiſete. ie hatte 


. bei dem irrenden Ritterzuge nach Schloß Sam 
fon indefjen mehr Entſchuldigung als ihre Deuts 


ter. Sie kannte Herzog Adolfen mie, er war _ 
ihr Vater, auch Hatte man fie kuͤnſtlich genug 
zu diefem Schritte verleitet. Weſſen Hand eis 
gentlih Hier verborgen lag, und was man 
durch ihre Reife nach der wüflen Burg bewir⸗ 
ken wollte, das wird ſich aus der Folge ergeben. 

Es war, als befiel das Sränlein eine 


Ahndung von ihrem Schickſal. Ihr Herz 


ſchlug aͤngſilicher, als fie das Schloß, wo ihr 
Vater lebte, vor ſich ſah. Ein oͤder verlaſſener 
Winkel an der Maas war es, wo ſich die Burg⸗ 


ſpitzen hinter einem kleinen Huͤgel erhoben. Zur 


Linken ein finſterer Tannenwald, zur Rechten 


der Strom, der hier in tiefen Uſern ging, und 
ſich mit traurigem einfoͤrmigen Getoͤß, wie es 


ſchien, In ganzen Fluthen fortwaͤlzte. 

Die Bruͤcken waren aufgezogen, und der 
Mind fagte, dag diefes hier Tag und Mache. 
alfo bleibe, nur der hoͤchſt feitene Ein ı oder 
Auszug eines Fremden made auf Augenblicke 
eine Yenderung. Eben da Philippe dieſes aus 


z dem Munde ihres Begleiters erfuhr, und ihrer 


kuͤnftigen Beftimmung einen unwillkuͤhrlichen 
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Seufzer ſchenkte, flog die Brücke nieder, und 
ein Ritter ſprengte aus der Burg, der, als er 
vor dem noch etwas fernen Wagen voruͤberkam, 
- einen Iharfen Blick hinein warf, und denn im 
Gallop weiter jagte. | 

Mer war das? ſchrie Philippe, indem ſie 
von Schrecken auffuhr. 

Sch Habe wenig Bekanntſchaft in dieſen Ges 
genden, doch wahrſcheinlich iſts der Schirmvogt 
des Schloffes, der einige Ritter, der hier zus 
weilen ein : und ausreutet, 

Das war Kampobachio! fuhr das Fräus 
fein fort... Weh mir, wenn mich auch Hier der 
Verfolger verfolgen ſollte! 

Nicht doch! erwiederte der Mönch, das ges 
ſchloſſene Viſir kann euch irre leiten! Sein. Ges 
fiht faht ihr nicht, und die Geſtalt eines ges 
Harniichten Ritters ift immer dieſelbe. 

Gebe Sort, daß ihr Recht Habe! ant⸗ 
wortete Philippe, ſonſt müfte ich hier der Er⸗ 
neuerung meiner Leiden entgegen fehn!. Doc, 
ich hoffe alles von dem Schitz meins 
Vaters! 

Sie fuhren uͤber die niedergelaſſene Bruͤcke, 
durch ein tiefes finſteres Thor, in den ſchal⸗ 
lenden Burghof; hohe Mauern und Thuͤrme 
umgaben ihn, und vermehrten das Zuſtroͤmen 
freyerer Luft, und bannten bier die tödlichen 
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Geruͤche von dem ſtrhenden Sumpf, din man 
ein Burgzraben nannte, auf ewig ein, 

Ungluͤcklicher, ungluͤcklicher Water! rief 
Philippe, die in dieſem Augenblicke ihr eigenes 
Schickſal vergaß, dies dein Aufenthelt feir fo 
vielen Jahren? D, iſts auch moͤglich, daß du 
noch lebſt? daß du unter ſolchem Elend noch 
Sinn und Gefühl für die ee einer 
Toter behalten Hal? 

Man kam den: Wagen zu oͤfnen. Der 
Mach nannte das gelderſche Fräufen. Ihre 
Ankunft fehlen Hier nichts unvermuthetes, ſchien 
etwas zu ſeyn, das man Thon laͤngſt erwartet 
hatte; eind Sache, die Philippen, wär fie von 
ihr bemerkt worden, Anlaß zu ſonderbaren 
Gedanken Hätte geben koͤnnen. Sie dachte und 
fühlte in dieſem Augenblicke nichts, als die 
bevorſtehende Scene, vaͤterlicher und kindlicher 
Liebe, die ſich ihre romantiſche Phantaſte nicht 
— ruͤhrend genug vorſtellen konnte. 

Der Moͤnch hatte mit dem Kaſtellan, 
der mit feinen duͤſtern Mauern aus einem 
Steff gebilder. zu ſeyn fchien, einige heimliche 
orte gewechſelt, und erffärte nad) denſelben, 
der Herzog werde vor kuͤnftigem Morgen nicht 
ſichtbar ſeyn, und ſie möge ſich deswegen nad) 
denen für fie beſtimmten Zimmern verfügen, 
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Es if, ſetzte er hinzu; weßen einer. Heinen Uns 
poͤßlichkeit Eures Vatete, und auch der Webers‘ 
raſchung wegen, man muß ihn erſt auf. Zur 
wen Empfang vorbereiten. » A, 
Das. Harz ſank dem. Fraͤulein bey dielen 
Morten auf eine ſeltſame Art, ſie mußte, nicht, 
28 fe von dieſem Aufichus und Dieter Cute 
ſchuldigung denken follte,: Der Tor, mit welchem 
ſie gegeben ward, hatıe etwas ganz eignes, ach 
und uͤberhaupt fand ſiche hier ſo viel, das mit! 
‚Keiner ihrer Vor ſtellungen paßte. — Troͤurig 
ließ ſie ſich nach den Zimmern:führen, die man 
die ihrigen nannte," und: noch immer fiel es ihr 
nicht auf, daß man ſchon auf ihre Erſcheinung 
gerechnet zu haben ſchien, und doch noch von 
Ueberraſchung ſprechen konnte. — 
Sie fand die Wohnung, die man ihr aniiet, 
erträglich ; "fie hatte die Ausſicht anf einen verwil⸗ 
derten Garten, der weirläuftig genug war, um 
den hohen Mauern, die ihn in der Ferne ums’ 
sogen, einen Theil des Ängittichen herzbeengenden 
zu benehmen, welches eine an Freyheit gewoͤhnte 
Phantafie an folben Einſchraͤnkungen finder, 
Zum Stu war Philippens Frepheiteſinn nice 
groß; fie harte die Mauern siner belagerten Ve⸗ 
flung: verfaflen, um ſie mit einem Kiofter zu vors: 
tau'chen. aeradesweges aus. diefem kam fie in- 
Phil. v. Geld, ». Rd. Ce 
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diefes verwünichte Schloß ; die Abaͤnderung vom 
Beflern zum Schlimmern, konnte hier nicht viel 
thun, es war und blieb fo ziemlich das nehmli⸗ 
de, auch durfte fie nur an den Hungerthurm 
denken, am ihrer gegenwaͤrtigen sage fogar einis 
ge Vorzüge abzumerken. 

Sie nahm ſich vor, ſich ihr Leben hier fo . 
erträglich zu machen, als möglich, auch: hofte: 
fie in dem Gefuͤhl der redlichen Erfüllung. kind⸗ 
licher Pflichten, immer: einen unerſchoͤpflichen 
Quell von Beruhigung: zu: finden. I... 

Sie verlangte: ihre Leute, zu (chen, um ihre 
Einrichtungen zu machen, ‚man fagte-ihr,- die 
Geſetze des Schloffes erlaubten nicht. ſoviel Frem⸗ 
den auf einmahl den Zutritt. Ihr Meines er 
folg fey nebfi dem Wagen, bereitd nach dem noͤch⸗ 
fien Dorfe entiaffen, wo fie nach Ihrem Befehl 
entweder bleiben oder abgehen würden. | 

Philippe hatte auf diefem Fall feine Bes. 
fehle gegeben, und befand ſich alſo auch hierin 
- in der peinlichfien Ungewißheit. Sie verlangte 
den Mönch, ihren Begleiter, zu fprechen, auch 
diefer Hatte fi) fchon aus dem Schlofle begeben; 
ob er wiederlommen würde, wufte niemand zu fas 
gen, auch ward Philippe, des Fragens endlich 
müde, denn jede Beantwortung wurde ſo laͤßig 
und mit fo viel Widerfiand gegeben, als ob man 
befürdptete, die Gefege des ewigen Schweigen, 
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miget hier zu hertſchen ſchien, durch zu gtoßen 
Aufwand von Worten zu brechen. BE 

Es ward Macht, und das Fräulein warf 
ſich auf das Lager, das man ihr bereiter harte, 
um dem Morgen, derihrfo wichtig werden mußs 
te, weil er ihr den erſten Anblick eines zuvor 
nie gefehenen Waters verſchaffen follte ,- entgegen 
zu wachen. Ihr Gemüth war viel zu fehr mit 
tauſend Dingen beſchaͤftigt, als daß ‘fie. hätte 
Schlafen können; ach ſie follte der fchlaflofen 
Naͤchte noch mehr auf dieſer Stele zubringen ! 

Munter wie die frühe Lerche, nur nicht fo 
hie ſie, war fie fchon mit Anbruch des 
MKages aufgeſtanden und gefieider, aber faft kam 
der Mittag heran, che man fie zu der fo lang 
herbeygeſehnten Zuſammenkunft mit dem gefans 
genen Herzog abrief. She Herz fchlug heftiger. 
Men follte fie erbliden? Erſt feit dem fie fich 
in diefen Mauern befand, war fie hierüber zwei⸗ 
felhaft geworben, vorher ſchwebte ihr unwandel⸗ 
bar ein Bild von ihrem Water vor, das fle nicht 
für gefchmeichele hielt, weil es fih genau mit 
wer Sage von dem Gemahl ihrer Mutter vers 
trug. - Herzog Adolf der Schöne, unter diefem 
Namen war er ihr befannt, weil man ihn ihr 
nicht mit feinem andern Zunamen, den Böen, 
hatte nennen wollen. Er konnte gegenwärtig noch 
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nicht viel Aber vierzig ſeyn. Die lange Einkerke⸗ 
rung konnte gar wohl etwas von feinen Sörpers 
lichen : Vorzuͤgen gemindert haben, Gewiſſe 
Grundzüge, Züge von Edelmuth und Biederfinn, 

Züge von allen Tugenden, die ihr kindliches Herz 
ihm Beymaß, muſten indeſſen noch immer vorhans 
den feyn. Die rührende Bläße des Elends, der 
Blick frommer Duldung koͤnnen leicht mehr Sins 
tereſſe in die ſchoͤnſte Geſtalt Bringen, als die 
üppige Fülle des Gluͤcks, und der Geſundheit. 

Philippe hatte fich eine ſelbſtgewaͤhlte Vor⸗ 
ſtellung von ihrem Vater gemacht, die viel leich⸗ 
‚ser falſch als wahr ſeyn konnte; was wunder als 
fo, daß fie, nachdem man fie durch eine Mens 
ge enger Gallerien, und hoher mit duͤſtern Tas 
‚peten behangener Säle geführt harte, auf eins 
mahl vor ihm fland, ohne ihn zu kennen. 

, Kine dickaufgeſchwollne Figur mit hochrothen 
Wangen, ein Gefiche ohne Ausdruck und Wuͤr⸗ 
de, eine. Geſtalt, nach welcher man einen Falſtaff 
hätte bilden können, dehnte ſich vor ihr in einem 
Lehnſtuhl aus, lächelte ein wenig bey ihrer Vers 
legenheit, "und gab ſich endlich durch Die. wibige 
Anmerkung zu erkennen, die an den in der När 
he fiehenden Kaftellan gerichtet ward; Dies ſey 
die Tochter Katharinens von. Burgund: mit Leib 
und Seele, ob 48 auch. die feinige ſey, wolle ee 
nicht ensfgeiten! 
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O mein Water! ſchrie De, welcher 
dieſe Worte die Augen oͤfneten, mit mehr Ausdruck 
von Erſtaunen als Freude, und ſank zu den Sa 
fen des Herzogs von Geldern nieder. | 
Ste ift in der That ſchoͤn, ſagte Herzog 

Adolf noch immer zu dem ſteinernen Alten, und 
hold und freundlich oben drein. Steheauf, mein 
Kind, und umarme mich, du bit mir willtoms 
men! Ich Hör», du Haft den guten Vorſatzz, mir 
meine Einſamkeit zu erleichtern, bleibe dabey; 
und vielleicht daß du dereinſt noch mehe wu meis 
nem Stücke beytragen kannſt. 

Philippe mußte fih neben ihrem Water fetzen; 
‚der Widerwille, den fein erſter Anblick in ihre ers 
regte, wurde, ſeit dem fie gewiß mußte, wer er war, 
vor dem firengen Richterſtuhl ihres kindlichen 
Herzens als jündlich erkannt, fie zwang fich ihn 
Hut und ehrwuͤrdig zu finden, feine Sefaͤlligkeit 
- gegen fie vermehrte ihre Pflichten gegen ihn, und 
fuͤhlte fie auch an feiner Seite nichts von den uns 

ausiprehlichen Entzuͤckungen, mit denen ihr ihre 

Phantaſie gefchmeichelt hatte, fo beredete fie ſich 

doch ihr fen wohl bey ihm, und alles würde noch 
| Beffer werden, wenn fie erft abgefehen hätte, mo» 

rinn fie ihm möglich feyn, wie fein Leben erleichs 
tern und ſich ihm unentbehrlich machen koͤnnte. 

Doch dies war ſchwer zu erfinden; Herzog Adol⸗ 
fen ſchien recht wohl vor ihrer Ankunft geweſen 
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zu ſeyn, und es hatte nicht das Anfehn, als 06 
ihre Anweſenheit ihm zu einem höhern &ennß: 
von Gluͤckſeeligkeit verhelfen ‚könnte; ek ſelbſt 


rühmte fih ‚gegen fle, daß er ſeit einigen Jahren 


das Mittel ausfündig gemacht habe, die Tyran⸗ 
ney feiner Feinde zu täufchen, und fich mitten 


im Elend Freuden zu verfchaffen, die er gegens: 
wärtig gegen keinen Thron vertauſchen moͤchte. 


Was diejes für Beruhigungsmittel waren, ſollte 
Philippe eher erfahren, als ſie wuͤnſchte. u 

Nach der Tafel ſagte man ihr, fie koͤnne 
ſich in ihr Zimmer begeben. Sie bekam den Hert 
zog nicht eher wieder zu ſehen, als des andern 


Tages gegen Mittag, und dies dauerte mehrere 


Monate, ohne daß ſie errathen konnte, wie ſo 
viel Stunden, in denen man ihre Gegenwart 
unnoͤthig fand, zugebracht wurden. 
Ach ganz ein anderes Bild hatte ſie ſich von 
der Rolle gemacht, die ſie hier ſpielen würde _ 
Was nuͤtzte ſie dem Herzog! Mit ihm zu ſpei⸗ 


ſen, taͤglich die nehmlichen Fragen von ihm zu 


hoͤren, die nehmlichen Antworten zu geben, heu⸗ 
te muͤrriſche Laune, morgen ausgelaſſene Luflige 
keit an. dem Manne üuͤberſehen zu muͤſſen, dem; 


fie gewuͤnſcht Hätte verehren zu innen, Dies war.“ 


der ganze, Zweck ihres Hiefigen Dafeyns, ; und, 
wie verfchieden von dem, was " 1 — 
er 
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AUm ſie nach Schloß Sämfen zu locken 
Hatte man ihre Seele mit Bildern erfült, die 
alle Gefühle ihres Herzens rege machten. Gin 
unter dem Druck eined Tyrannen feufzender 
Vater , ein Held, ein Weiſer, mit gefeflelten 
- Händen, welche Vorfielungen! Sie würde den 
tiefiten Kerker mit ihm getheilt, würde mit hel⸗ 
denmuͤthiger Aufopferang Ihm jeden Trofl gen 
reicht, würde, fo ſchwach fie war, wenn es fie ſelbſi 
betraf, ihn zu Liebe Enrfchläffe igefaßt und Ges 
-- fahren‘ getrogt Haben; daß dieles alles Hier nicht 
nöchig war, ſtimmte die Hohen Flüge ihrer vos 
mentiihen Phantafle ſchon merklich herab, doch 
würde fie zufrieden geweſen feyn, Hätte fie hier 
nue eirien Mann gefunden, weicher Gefühl: für 
die Leiſtung Meinerer Pflichten gehabt, einen 
Mann, der derſelben nur zu bedürfen gefchienen 
hätte. Seine Unempfindlichkeit gegen das Elen⸗ 
8 Herabwuͤrdigende ſeiner Lage, und gegen al⸗ 
16 bad währt derſelben eine beffere, edlere Stim⸗ 
mung Hätte geben- Können, der Alltagston, daß 
ich mich nicht eines ſchlimmern Worts bediene, 
der in allem herrſchte, was er ſagte oder that, 
war ihr hoͤchſt ang Immer um ihn zu 
ſehn wutde ihr im Grunde hoͤhere Pein gebracht 
haben als Kerker und Feßeln, und doch kraͤnkte 
es ſie auch wiederum, daß ſie ihn ſelten und 
leichſam nur —— ſah, Er if mein Va⸗ 
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ter nicht! fchrie:fie oft im Sturm: der: mibtlaften 
Gefuͤhle. Was haͤtte den Mrann,; der einft ei⸗ 
ne fo wichtige Nolle in der. Welt fpielte, fo her⸗ 
abwuͤrdigen Binnen? Geſetzt auch, er waͤr einſt 
ein boͤſer Mann geweſen, zu der niedrigſten 
Klaſſe von Menſchen, welche kaum durch die 
Geſtalt von Thieren und Pflanzen unterſchieden 
werden, konnte doch der Gemahl Katharinent 
don Burgund nie gehören ! — 

Die gute Philippe! ſie wuſte nicht, durch 
welche. Wege der menſchliche Geiſt zur tiefſten 
Stufe des Unwerths herad linken kann. Dieſer 
Heczog von Geldern, mit. den größten koͤrperlis 
den und geiftigen Anlagen gebohren, mit Anlas - 
gen, denn er im Frühling feines Lebens feine 
ſchlechte Ausbildung. gab, gerieth durch Leichte 
ſinn auf. Ausichweifungen, von dieſen zu Las 
flern; es kam mit ihm, wie Lefer, ‚denen feine 
Geſchichte noch erinnerlich iſt, wohl wiflen, end⸗ 
lich zu den höchften Verbrechen, die ihm Ruhm, 
Gluͤck und’ Ereyheit raubten. Seine Bande 
brachten ihn zur Verzweiflung; taufend vergeblis 
che Verſuche fie zu zerbrechen, fogen feine edlern 
Kräfte auf. Schwäche. und Niederträchtigteit, 
ohnmaͤchtiger Trotz und ‚dumpfe- Fuͤhlloßigkeit, 
zeichneten die folgende Epoche aus. Noch war 
er ein Gegenſtand des Mitleids, noch haͤtte eine 
hilfreiche Hand; ihn vieleicht ans ſeiner Tieſe zu 
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einem edlen Dafenn emporheben koͤnnen, auch 
ſtellte ih in der That ein Helfer ein, aber die 
Hilfe, die er- leiftere, war nit von der beſten 
At, wie wir ſogleich ſehen werden. 

Das wuͤſte Schloß, auf welchem der unglack⸗ 
liche Herzog von Geldern faſt von allen Lebendigen 
vergeſſen ſchmaͤchtete, bekam einen, andern 
Schirmvogt, einen Mann, deſſen Kopf unauf⸗ 
hoͤrlich von großen Entwürfen brannte, und defs 
fen Herz zu ſchlecht war, als daß es ihm gute 
"Mittel zu Ausführung derfeihen. hätte angeben 
ſollen. Er baute auf den erlauchten. Gefangenen, 
den er in.feine Gewalt bekam, Hoffuungen von 
der ausſchweife diten Art. Ihn fih gewogen zu 
machen, und alle Dinge, die. er im Dinne hatte, 
mit feiner Huͤlfe und guter Bewilligung ausgufühs 
ven, zog er ihn aut feinem Dunkeln Behaͤltniß her⸗ 
‚vor, und gab feinem Aufenthalt, feiner Bedienung; 
feiner Frhaltung, einen. Anichein von Würde 
und Standsmäßiskeit, Er zeigte ihm, daß ev 
ihn fhäge und-bedauere, er fchenkte ihm man 
he Stunde, und fuchte ihn Vergeſſenheit zu lehe 
ven; das legte war unmöglich: fo wie Adolf fich 
weniger elend fühlte als bisher, fo kehrte auch 
dad denken ‚der Vergangenheit mit einer Wuth 
zurüd die feinem zwendeutigen Freunde Schres 
Een: machte. Er nahm gefüllte Becher zu. Huͤl⸗ 
ſe er lehrte den Mann, den er zum Werkzeug 
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feiner Ehrſucht erkohren hatte, die quaͤlende Vor⸗ 
ſtellung unwiderbringlichen Glüds in Wein zu 
erſaͤufen. Herzog Adolf fand dieſes Mittel, 
ſich ſelbſt zu vergeſſen, leicht und angenehm, und 
da man die neue Leidenſchaft, die ihn zu bemei⸗ 
ſtern anfing, auf keine Art einſchraͤnkte / ſo kam 
es bald dahin, daß er des Tages nur wenige 
Stunden nüchtern war, und dieſes waren eben 
diejenigen, in welchen 'man Philippen noch zur 
Zeit: erlaubt Hatte ihn zu ſehen; ſelbſt im jenen 
Stunde, da das Fräulein mit: der heiſſeſten 
Sehnſucht fih ihrem Varer zu Füffen zu werfen, 
das Schloß betrat, hatte man ihr nur aus Ruͤck⸗ 
fit auf den Zuſtand, ih welchem er ſich eben 
befand, den Zutritt verſagen muͤſen. 

D daß fie diefe zu ihrem Gluͤck gezogenen 
- Schranken nie durchbrochen Hätte!” daß fie nie 
läftern geworden wär, zu fehen was an ders 
ur verborgen fey! — 

Der Herzog fing’ m meiſtens ſchon aber der 
Tafel, bey welcher feine Tochter ihm Geſellſchaft 
leiftete, an zu zechen. Einmahl war fie Zeuge 
von den erſten Symptomen des Zuſtandes, in 
welchen er fich itnmer befand. Philippe, die 
an Kayfer *) Friedrichs nüchternen Hofe nie 

*) Wie fehr diefer Kapfer die Nuͤchternheit lieb⸗ 
te, das beweiſe folgende; Anekdote: Der 
Leibarzt verordnete der kranken Kayſerin taͤg⸗ 
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einen Trunkenen gefehen hatte, Hielt dad, was 
fih ihrem Auge vorftellte, für Anfall einer 
ſchweren Krankheit; ‚ihr kindliches Herz floß 
von Mitleid über, und 05 fie fich gleich von 
dem Kaftellan vor der Hand bereden lich, auf - 
ihre Zimmer zu gehen, ſo konnte fie doch nichts 
abhalten, nach einigen Stunden wieder herbey 
zu ichleihen, um mit eigenen Augen Nachricht 
son dem Befinden eines Vaters einzuziehen, 
deflen Zuftand ihr Herz zerriß, ob fie ” gleich 
nicht lieben konnte. 

Wir unterlaflen die Auftritte zu ſchildern, 
zu welchen fie kam; fie erblickte in dem Manne; 
den fie nie hochſchäͤtzen konnte, den Gegenftand 
des höchften Abſcheus. Don einem Nafenden 
gemißhandelt, kehrte fie auf ihr Zimmer zuruͤck; 
fie war mehr tod als lebendig, und das Schrek⸗ 
ten, das fie eingenommen hatte, 309 ihr eine 
Krankheit zu, die fe mehrere Tage un 
erhielt. gs 
Noch waͤr fie leidlich yurdodlommen, wenn 
es hiebey geblieben wär; aber fie hätte einen 
Zauber gelöße, der ihr noch einige Nuhe ficher; 
te. Sie konnte es nicht vergeflen, daß es 
Stunden gab, in welchen der Mann, an deſſen 

lich ein wenig Wein zu trinken; Stein, ſagte 

Friedrich, ich will lieber eine kranke Gemabs 

lin, als eine Weintrinkerin haben. 


but, 
Mr 
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Seite fie leben mußte,’ der Dann, mit dem bie 
Natur fie auf das genauſte verbunden hatte, fi 
tief unter die Thiere erniedriate; dazu kam noch 
dieſes, daß nun von ‚Seiten Des Herzogs olle 
Schonung hinweg fiel: Auftritte, weiche man 
ihren Augen bisher entzogen hatte, wurden num 
nicht mehr mit reinem Schleyer verhüll. Die 
wenigen Stunden des Vormittags, in weichen 
fi) Adolf bis dahin noch ihr zu Liebe zur Nuͤch⸗ 
ternheit gezwungen hatte, auch dieie wurden 
nun oft genug der Schwelgerey gewidmet, und 
der hellen Augenblicke waren jo wenig, daß man 
fie mit Geld hätte austanfen mögen, 

Nun war Philippen nichts mehr ein Ges 
heimniß. Das Aeufferliche ihres” Vaters, das 
fie erften Blicks fo fehr befremdete, die Herabs 
würdigung feines Geiſtes und feiner Bitten, fein 
kaltes Betragen gegen fie, das jegt oft in Haͤr⸗ 
te und Grauſamkeit ausartete, alles das Kräns 
kende und Beuntuhigende ihrer gegenwärtigen 
Lage, dankte fir ten Ausſchweifungen, zu weis 
chen ein böfer Geiſt den Ungluͤcklichen verführt 
Harte, welcher den Namen eines Herzogs von 
Geldern führte, und bald, bald follte fie dieſen 
boͤſen Geiſt, dieſen Werführer noch näher ken⸗ 

nen lernen, und in ihm die Gülle ihres BOB 
finden. ’ 





— 
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Philippe, fing der Herzog einft Aber ber 


| Tafei an, da ſchon der Wein begann ſeine Sin⸗ 


ne zu benebefn, ich höre, du weißt mit der Feder 
umzugehn. nimm dielen Brief, den ich eben ers 


halten habe, fiche, ob er fchleunige Antwort ber 


Darf, beforge fie, and berichte mir morgen, wenn 
ich, wie du es nennt, ganz ya din, was du 
gefunden haſt. 93 

Adolf hatte gerade noch ſo viel Beſonnen⸗ 
heit zu fühlen, daß es jegt »für ihn nicht Zeit 
fey, Briefe zu lefen-und zu beantworten, » 06 
Philippe zu diefem Geſchaͤft : die fehickiichfte 


Perſon ſey, das konnte er nicht mehr erwegen; 


fo viel it gewiß, müchtern würde .er das Blatt, 
mit welchem fie jeßt auf ihr Zimmer ging, fchwers 
lich haben in ihre Hände kommen laflen, 

Sie feßte. fi) und las, 


„Theurer Herzog, 


Daß das letzte Faß alter Ungar⸗ ‚Bein 
Euch behagt, tft mir lieb gu vernehmen; au ich 
habe die Kräfte dieſes Nektars bereits verjucht, 
und diefer Verfuch hat mir die Fatalitaͤt zugezo⸗ 
gen, die mich diefesinahl hindert Euch eigenhäns. 
Dig zu fchreiden. Ich that in: einem Taumel, 
der mich felten hefält, — ihr wife, daß es 
bey mir nicht Teiche zum vollen Rauſche koͤmmt, 


— einen Fall, der mir den rechten Arm ums 


% 


| . 
brauchbar machte; noch muß ih ihn in der Bin 
de tragen, doch hoffe. ich baltige Befferung, und 
die Moͤglichkeit Euch auf Eurem Schloſſe zu bes 
fuhen. Verdruͤßliche Zufälle, die diefen Be⸗ 
ſuch fo lange verzögern! Ihr wißt meine Nein 
fe und ihren Endzweck; nun dieſe Fatalitär — 
Sch kann dach der ſchoͤnen Philippe unmöglich 
gleich zuerft als ein Sinvalid vor Augen: foms 
wen! 

„Das — Schweigen laßt Eu 
nicht zu fange dauern! — Wenn ichs recht bes 
denke, fo iſts gut, daß man fle erſt auf Eurem 
einfamen Schloß eingewohnen, und: feine Vor⸗ 
zuͤge, und feine Beſchwerden kennen lernen ließ, 
he man-fie mitunfern Anfchlägen bekannt mach⸗ 
e. Vieleicht macht fie diefes deſto geneigter zu 
der Wahl, welche ihr bevorſteht. 
„Auf jedem Fal, ſelbſt auf * Sal vers 
weigerten Gehorſams, iſt ſie in unſerer Gewalt. 
Bey meiner Ankunft, die ihr ſpaͤtſtens in acht 
Tagen erwarten koͤnnt, empfange ich das reizen⸗ 
de Maͤdchen, und die Anwartſchaft auf ihren 


reichen Brautſchatz aus Eurer Hand. Euer 
Leben, das jetzt noch ſo wenigen bekannt iſt, 


vernichtet die Bewerbungen des Herzogs von 
Burgund um Eure Lande. Ihr habt ein un⸗ 


gezweifeltes Recht, Euch einen Sohn und Er⸗ 


ben anzunehmen, und ihn durch den Beſitz Eu— 


| #5 

rer Zochter zu Eurem Nachfolger zu beſtaͤttigen; 
denn bin ich dem Namen nach Herzog von Gel— 
deen,. und ihr feyd es in der That; ich trage 
die Laften der Regierung, und ihr genießt ‘die 
uͤppigſte Fuͤlle, deren fich ein Fuͤrſt freuen kann. 
Alle Länder wollen: wir von ihren anserlefenften 
Meinen plündern, um Eurem Gaumen immer 
neuen Reitz zu geben! — Mur eins, theurer 
Herzog, bitte ih Euch; ein wenig Nuͤchtern⸗ 
heit in den entfchgidenden Augenblicken! ſollte 
Euch die Mößigkeit einiger Tage fo fchmer wer» 
den;, da fie einen fo herrlichen Lohn verfpricht ? 
Sr begreift es ſelbſt, Daß wenn ihe zu ber Zeit, 
da ih Euch der Welt lebend. vorfielen, und mit 
meine Macht Eure Rechte geltend machen wer» 
de, Eures Werftandes nicht ganz mächtig wär 
rer, man alle unfere Plane mit einem einzigen 
Einwurf. vernichten koͤnnte. — Doc leider 
iſts noch lange bis dahin! Selbſt der erſte 
Schritt zu diefen groflen Dingen, der Beflg der 
ſchoͤnen Philippe iſt noch acht Tage weit. ents 
ferne von mir, Dieſes Gluͤck zu befchleunigen 
muß meine erfie Sorge fen. Non meiner gus 
ten Natur, und der Kunſt meiner Aerzte. eriwars 
te ich viel; um Euch einen Beweis von der letz⸗ 
ten zu geben, wage ichs am Ende diefes Briefs 
sum erſten mahl, die Feder zu fallen, und. meis 
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nen. "Hinien mit ‚eigener _ zu unterheich⸗ 
nen.“ 

Dieſes war der Brief, } meine Leſer, den 
Philippe las, aber ‘die ſchlechterdings unleſerli⸗ 
che Chıffer, mir welcher er unterfchrieben war, - 
dieſe nachzumahlen werdet ihre mir wohl. nicht 
zumuthen. Das Fräulein, die über den In⸗ 
Halt des Schreibens halb auſſer ſich geſetzt war, 
behielt. nicht Kraft genug fie zu beherzigen, uns 
geachtet ihr allerdings ‚viel drauf ankam): ben 
Namen des Feindes zu wiflen, den fie zu fuͤrch⸗ 
ten hatte: Sie warf das Blatt von fih, nahm 
es wieder, ging in ihrem Zimmer aufs ‚und ab, 
rang die Hände, und .geberdete ſich tbie eine 
Verzweifelte. Sie hatte in ihrer Einſamkeit 
weder Zeugen ihres Kummers noch einen Trös 
fie. O Selim, Selim! rief fie, ſollteſt du 
wiſſen, wie es in verficffenen : — 
geht! 

Als ſie das — wieder ergriff, fah fe 
auf der andern Seite eine Nachſchrift, die fie 
noch nicht wahr genommen Re Sie las 
folgendes :; 
„DDie andere Philippe, oder ring Kale⸗ 
pin, wie wie ihn, Dank ſey ed der Schwatzhaf—⸗ 
- tigkeit der unfrigen, nun zu nennen wiſſen, 
bleibt vor mir noch immer unentlarut. . . Sch 

ſuͤrch⸗ 
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fürchte diefen Menſchen, der, als ich, ihr wißt es, 
ihn in den Wahn, ſein Beſitz koͤnne mir den Beſitz 
von Geldern ſichern, einſt entfuͤhrte, die Kraft ſei⸗ 
ner Arme ſo maͤchtig fuͤhlen ließ. Auch ſcheue ich 
Zeliden, welche bey der Herzogin und der Prinzeßin 
ſo viel zu ſagen hat; doch Zelide iſt ſchwach und 
kraͤnklich, ſollte der Todesengel uͤber ſie gebieten, 
ſo faͤllt ein guter Theil meiner Furcht. Kale⸗ 
pin mag vor der Hand bleiben der er iſt, die 
Zerreiſſung ſeines Schleyers in dem Augenblicke, 
da alles ſich entwickeln muß, wird eine vortheil⸗ 
haftere Wuͤrkung thun, als jetzt da ich die wahre 
Philippe der Welt noch nicht als meine Gemah⸗ 
kin vorſtellen ann, “* 


ii en 


Bir muͤßten uns fehr irren, wenn mande 
unferer Lofer bey Diefem Briefe, beſonders bey 
dem , legten Theil deſſelben, der Nochſchrift, 
nicht auf Mushmaflungen gerieben, deren auch 
Philippe ſich nicht erwehren konnte. Sie uns 
terfuchte die myſterioͤſe Chiffer, welche die Uns 
terjchrife ausmachte, noch einmahl, und konnte 
den Namen Kampobachio jetzt nicht mehr ver⸗ 
kennen. Der Gedanke, daß ihre Vorſtellungen 
fie nicht taͤuſchten, verurſachte ihr Schauer auf 

Phil. y. Geld, 2. Th. dd | 
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Sthaner. Sie brochte einen ſchrecküichen Tag 


bir, und warf ſich mit einbrechender Nacht auf 
ihr Lager, nicht um zu ruhen, ſondern um, 
wie ſchon geſchehen war, es mit chranen zu 
uehen. 

In dieſer Nocht war es, bob ein Gedanke 
ploͤtzuch wie ein Blitzſtrahl in ihre Seele fiel, 
der die in derſelben herrſchende Dunkelheit auf 
Augenblicke zerſtrente, und Koffrurngen-in ihr 
errigte, welche zu tealificen fie nur etwas mehr. 
Much und Fiftigkeic hätte Haben ſolen, Wie? 
ſagte fie zu ſich ſelbſt, iſts ungefährer Zufall, iſts 
nicht vieimehr Schickung des Himmels, daß du 


dieſes erfuhrſt? du weiße nun, daß du hier 


zum Opfer der Ehrſucht und Schwelgerey ge⸗ 
ſchlachtet werden ſoliſt, willſt du dich unthätiger 


Traurigkeit ergeben? willſt du nicht ‚viel lieber 


handeln, um deinem U ngluͤck zu entgehen? — 
Fliehe, ſliehe, du Verlaſſene, wenn Flucht mög 
lich iſt! Wirf dich in die Arme deines Oheims, 
des Herzogs von Burgund, vernichte —* Vor⸗ 


zeigung dieſes Brieſs die Anſchlaͤge deims Ver⸗ 
folgers! — Aber willſt du zugleich delnen J 


Vater ſtuͤrzen? Wer ſpielt hier die hachthellig/ 
ſte Rolle? jener oder der Herzog von Gilden? 


— Ab! fliehen muß ich, ich fühle.es, aber. 


wohin? — O Selim! Selim! du, den ich 
uͤberall vermiſſe! 





419 


phone fand mit dem Tage von ihrem 
bethraͤnten Lager auf; fie flieg in den Barten 
hinad; hier war derseinige Weg, der zur Flucht 
führen konnte. Zwar hehe Mauern verfchloflen 
den Ausgang, "aber mit keinem Graben. umges 
Gen, Bon feinen Gewaffneten bewacht, und weit 
genug von dem Vordertheif der Burg entlegen, 
:umfchnefle Entdeckung zu hindern. Das Fraͤu⸗ 
fein hielt ſich nicht lang in dem Vordertheil dis 
Gartens auf; die fliehende Dämmerung drohte 
Verrath. Philippen war Überhaupt nur felten 
rlaubt worden, in die Wildniß Hinabzufleigen, 
„die man hier einen-Garten nennte, auch hatte 
dieſet Ort zu wenig Reise, als daß fie die Ver⸗ 
gunft zu Spaziergaͤngen oft oder angelegentlich 
Hätte fuchen ſollen. Sie jeß: hier zu ſehen, 
woͤrde ſehr auffallend geweſen feyn, und fie (har 
daher wohl, fih fo (ned und fo weit als möge 
lich zu entfernen, um aus Seinem Fenſter des 
Schloſſes beobachtet werden zu koͤnnen. 

Sie ging laͤngſt der äufferfien Mauer hin, 
ihre Augen maßen die ihr kaum abſehliche Hoͤ⸗ 
he, Re zaͤhlte die Pforten, welche durch dieſelbe 
aufs Feid führten, alle waren von Eiſen, alle 
wohl verſchloſſen, und fo ſeſt eingepaßt, daB 
keine Luͤcke verrieth, Mas genſeit derſelben fen. 
OR der ION kam die zen . 

. Dd2 
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herauf; kaum eine Stunde war noch bis zu der 
Zeit, da man gewohnt war, fie in dem Vorzim⸗ 
mer des Herzogs zu fehen, und da man fie alfo 
vermiſſen mußte, 

Ihr Herz begann vor Angſt ihr Hörbar zu 
pochen. Die Glut der fkeigenden Sonne vers 
mehrte einen Heftigen Durft, den fie die ganze 
Nacht empfunden hatte, ohne baran zu denfen, 
ihn zu ſtillen. Jetzt dachte fie ohne Labung 
verfchmachten zu mäffen, | 

Ein dichtes Gebuͤſch zog fih von der 
Mauer nach dem Vordergarten Hinz glähende, 
eben gereifte Beeren blickten aus denfelben her⸗ 
vor, und winkten gepfläckt zu werden. Philip⸗ 
‚pe nahte fi, ihren Durſt zu ftillen, und faßte 
den Entſchluß, im Fall fie verrathen wär, — 
die Hoffnung der Flucht hatte fie ſchon ganz aufs 
gegeben, — dieſes Obſt zum Vorwand ihres 
fruͤhen Spaziergangs anzugeben; ach ein beſſe⸗ 
res Gluͤck zeigte ſich ihr, als fie jetzt in dem 
Buſchwerk wuͤhlte, ihre Erfriſchung gluͤcklicher 
zu waͤhlen; es beſchattete einen ſchmalen untie⸗ 
fen Graben, der ſich aus dem Garten unter der 
Mauer hinweg zog, die überfläßigen: Feuchtig⸗ 
keiten von den Beeten abzuleiten. Jetzt war.er 
ganz trocken, und der Gedanke hinab zu fleigen, 
und auf diefe Art das freye Feld zu gewinnen, 
war fo fehnell gefaßt als ausgefuͤhrt. Mit ein 
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wenig von Erde und Moos befudelten Kleidern, 
und etwas zerrifienen Locken, kam Philippe uns 
ter der Mauer hin, und flieg genfeit derfelben 
herauf; nie hat man eine ſchnellere überdachte 
und beſſer gegläcdte Flucht gefehen, aber auch 
nie fonnte eine für die Entflohene von ſchlechterm 
Belang und geringern Vortheil feyn. | 

Eben das Unuͤberdachte, Unvorbereitete die: 
ſes Schrittes, brachte taufend Hinderniffe und 
Schwuͤrigkeiten hervor, die jegt auf einmahl auf 
das irrende Fräulein losftürmten, und ihr alle 
Baflung raudıen. Hier fland fie im leichten 
Morgenkleide, ohne die mindeſte Bedeckung vor 
Luft und Sonne, ohne Geld und Wegzehrung, 
ſelbſt ohne Kunde des Weges, den fie zu nehmen 
hatte, und des Ziels, das fie ihrer Reife geben 
ſollte. Das einige was fie wußte, war, daf 
Namut, wo damahls fich der Herzog von Burs 
gund aufhiele, nicht weit feyn koͤnne, und daß, 
"wenn fie fi bey Zeliden oder der Herzogin mels 
dete, fie wenigſtens nicht zuruͤckgeſtoſſen werden 
würde, Aber Himmel, in diefem Aufzuge! — 
Würde man in dernfelben! fie nicht ehr für eine 
Landſtreicherin, als für die Prinzefin von Gel⸗ 
dern halten? Armes Geſchoͤpf! mir hätten dir 
wohl rathen wollen, wären wir damals in deis 
nee Nähe gewefen, den Befchwerlichen Weg uns 
ter der Maner wieder zuruͤck zu gehen, dich vor 
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der Hand mit Entdeckung dieſes Schlupfwig kels 
zu hegnuͤgen, und auf em Schloſſe mit moͤglich; 
fiep Unbefangenheit beſſere Vorkehrungen zu dei⸗ 
ner Flucht zu machen, «die Ist nicht anders als 
mißlingen konnte. 

Philippe war durch das Sefüt dieſer Wohr⸗ | 
heit, das mit einemmahl auf. fie einſtuͤrmte, 
ganz auſſer fich feldii geſetzt. Schnelle Entſchloſ⸗ 
ſenheit in ſchweren Faͤllen war uͤherhaupt ihre 
Sache nicht, und wo ſie einmal einen kuͤhnen 
und eilfertigen Schritt that, ſo war es gewiß 
am unrechten Oete, mie bier dieſe Flucht, und 
ihte ehemahliche Entſernung von Selim, in 
Huͤeßlis Burg zur Snuͤge beweiſen kann. Haͤtte 
fie nur jetzt wenigſtens ſo viel Ueberlegung ges 
habt, ſich im benachbarten Gebuͤſch zu verbergen, 
und mehrere Faſſung und guͤnſtigere Zeit abzu⸗ 


| — aber auch dieſes that ſie nicht. 


Als ſte nun fo mit gerungenen Händen und 
— Augen ſiand, und ihr Lieblingswort 
in allen Herzenenoötyen, den Namen, Selimt - 
Selim! zum Himmel erſchallen ließ; flehe, da 
309 uͤber die einſame Hayde ein Reuter im ro⸗ 
then Mantel vorbey, mit tief in die Augen ge⸗ 
druücktem Hut, und ſo langſam, als wenn er eben 
nichts mehr zu.ıhan haͤtte, als hier feinen Ges 
danken nachzuhaͤngen. Philippe fah und hoͤr⸗ 


te nicht, under war. ihr ſchon ganz ‚nahe, ald 
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FR ihm erſt gewahr ward, und wit einem Schrey 
auffuhr, einen Lauf. quer Über Feld zu beginnen, 
in welchem fie mit dem ſchnellſten Reh Hätte were: 
eifern koͤnnen. 

Der Reuter, der gleich bey ihrem erſten 
Anblick aus feiner Reverie zu ſich ſelbſt gekom— 
men war, und dem es ein Eenſt zu ſeyn ſchien, 
fie einzuholen, war raſch hinter ihe her. Die 
Furcht gab a Flügel; ihn ſchien irgend etwag 
zu hindern, fein Pferd, wie er wollte, zu len⸗ 
len, und daher blied der Zwiſchenraum immer 
gleicy groß. Einmal fam. er ihr nahe ganug, 
dag fie feine Stimme vernehmen konnte. Sie 
hörte den Namen Philippe, und. ſah ſich uns 
willkuͤhrlich um, den Mann. zu betrachten, der 
fie zu.nennen wußte, Sie ſah wegen ber grof—⸗ 
fen Entfernung nichts, als einen in die Augen 
gedruͤckten Hut, und einen rothen Mantel. Dre 
letzte machte einen ſeltſamen Eindruck anf ihre 
Phantaſie, ſie dachte an Selims rothe Feld— 
binde, und konnte ſich nicht enthalten, den gelieb— 
ten Namen in die Lüfte, die fie durchſchnitt, 
auszuhauchen. 

Noch einmal kam ihr der Reuter nohe! das 


\ 


Mort, das fie eben ausgeſprochen hatte, toͤnte 


aud) Über feine Lippen. Selim! Slim! rief 
er, dein, Selim! und dad Eko aus ven Berz? 
‚gen wiederholte den geliebten Laut. 
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Dies war zu viel fuͤr die Fliehende! Selim? 
ſprach fie, indem fie fill fland und Athem ſchoͤpf⸗ 
te, follte e8 möglich fyn? — O ja, ich ers 
Benne feine Stimme, fo fehr fie auch) die Enes 
fernung entſiellt! er iſt, er iſt es! Diefes vos 
the Gewand, die Farbe der Liebe, die Farbe 
meines Selims! Komm, mein Bruder, ich. 
warte dein! eile, die Schweſter zu tetten, die 
durch Ungluͤck gemigige fih deinen Armen nun 
nicht mehr entreiffen wird, 


D5 Philippe diefe Worte laut ansfprach, 
oder fie nur Dachte, wiſſen wir nicht, anug, fie 
harte fie noch nicht geendigt, als der näher kom⸗ 
miende Rothmahtel, der jest Hülle und ‚Hut von 
fih geworfen hatte, ihr einen Anblic zeigte, der _ 
fie zu Boden flürzte. O Gott, ſchrie fie, indem 
fie ſank, Kampobachio! 


In Ohnmacht fallen, war nun freylich jetzt 
das ſchlimmſte, was ſie nur thun konnte; ſich 
noch einmal aufraffen, und die Flucht von neuem 
beginnen, das hätte fie geſollt, vielleicht, daß 
ihr, Verfolger, der fich wegen des verwundeten 
Arms noch ſchlecht beheifen konnte, ermüder 
wär, und fie endlich ihrem Schickſal Aberlaffen 
hätte. Aber Himmel, wer konnte ihn auch hier 
vermuthen ? fprach nicht fein Brief noch von ans 
haltender Krankheit? war feine Ankunfe nicht 
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erſt über acht Tage feftgefegt ? was konnte ihn 
fo ſchnell herbey bringen? 

Daß die Urſachen, welche den Grafen zu 
Aenderung ſeiner tiefgelegten Plane bewogen, 
nicht gering ſeyn mochten, laͤßt ſich allerdings 
wohl errathen, auch werden wir in der Folge Ge⸗ 
Iegenheit haben, Hiervon mit mehrern zu fpres 
hen, jegt erlaube man und bey unferer Heldin 
zu bleiben, und fie wieder in das Schloß brins 
gen zu helfen, das fie, ach, kaum verlaflen hatte. 





Philippe fah fih, als fie zu ſich ſelbſt kam, 
wieder auf ihrem Zimmer, das fle gehoft hatte 
nie wieder zu betreten. Sie war allein, alles 
war hier fo wie fie es vor wenig Stunden ge⸗ 
laſſen hatte, es hätte wenig dazu gehört, fie zu 
bereden, daß der ganze Vorgang ein Traum ges 
wefen fey, doch dazu follte e8 nicht kommen; 
Kampobachios Eintritt ſtoͤrte diefe ſchmeichelhaf⸗ 
te Vorſtellung. In der That wär es beſſer für 
Philippen geweſen, nie entflohen zu ſeyn, als 
auf dieſe Art ertappt zu werden. Ihr Zuſtand 
ward merklich durch ihre Flucht verſchlimmert, 
jede Schonung unnoͤthig gemacht, und ihre Ver⸗ 
folger aus der nachtheiligen Nothwendigkeit ges 
bracht, fie mit Dingen bekannt zu maden, die 
fie, wie man aus dem bey ihr gefundenen Brief 
foh, nun fehon wußte. 
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Kampobachio ſetzte ſich ſchweigend on he 
| u und fah fie mit unvermandıen Augen an; 
ſie verhuͤllte ſich und weinte. Kann, ich. denn 
den hartnaͤckigen Unwillen, der Euch von mir 
ablenkt, auf keine Art belegen? fing er nach 
einer Meile an. | 

Kann id denn, ſchluchite f ie, Euren Ver⸗ 
ſolgungen nirgend entgehen? | 

‚Seflehen werdet ihr doch nun wenigſtens, 
fuhr er mit hoͤhniſchen Blicken fort, wer ihr 
ſeyd? Eure Geſchichte, die Geſchichte Kafepine, 
und Eures Selim weis man ja ſo ziemlich aus 
Eurem eignen. Munde; ich hoffe, - ihr werdet 
Euch ſelbſt nicht Lügen ſiraffe 
u Graufamer!t, 39. war Aberall von deinen 
Fallſtricken umgeben! Es war ſchlechte Kunſt, 
die unbefangene Einfalt zu beruͤcken! | 

Sa wohl, Einfalt! fagte de, indem. er aufs 
fiand und and Fenſier trat. — 

Aber ich bitte Euch, rief ſte, als ſie ie ſahe, 
daß er nicht Auf hatte, fein Stillſchweigen zu 
brechen, was ſoll endlich hieraus werden ? 
Wos ihr wollt! Ich wollte rathen, die from⸗ 
me huͤlfloſe Einfalt wuͤrſe ſich dem Weilern und 
Staͤrkern in die, Arme. Jetzt koͤnnte diele Er⸗ 
| gebung noch einiges Virdienft haben, weiter hin 
als Folge des Zwanges, der Each unhintertreibs 
lich bevorſtt ö% wird fie Euch für nichts angerechnet. 


0 N 4er, 

Kampobachio! was tann Euch ben. Beſitz 
eines Ungluͤcklichen helfen, bie nichts ſuͤr Cuch 
fuͤhlt? 
Das wißt ihr zu Gnüge aus dem Sri 

fe, den Eure Acgliſt oder Eures Vaters Uns 
vorfichtigleit Euch in ‚die, Hände ſpielte: Her⸗ 
‚303 von Geldern denke ich durch Euch zu 
werden, auch .muß-ih. Euch in der That ‚gez 
fiehen, ich habe Meigung für Euch, welche 
ide durch Verleugnung Eurer —————— 
leicht in Liebe verwandeln koͤnntet. 
‚Und. diee iſt alſo die Begegnung, die mi r 
für, Euch. einnehmen, dire „der Dant, den ich 
für das, was ihr durch mich zu erlangen den⸗ 
te, haben ſoll? 
Philippe, ich denke Kuh keinen Dont. 
ſchuldig zu werden; das Gluͤck, der Rang, zu 
dem ihe mir verhelfer; faͤllt auf Euch zuruͤck, 
und. was ich in Euch gewinne, gewinnt ihr 
zehnfach im meiner Perfon!, 
Elender Sroß preder 
Sehr wohl, Fraͤulein! Ich ſehe, ihr Gate 
- Eure Parthie ergriffen, uud jo mus ih Each 
"denn ſagen, Daß ih eigentiich nicht hieher kam, 
Worte mit Euch zu wechſeln, fondern Euch 
nur anzukuͤndigen, daß Euer Vater Euch zu 
ſor echen wuͤnſcht. Ich gehe, ihr werdet fo 
gefaͤllig ſeyn, mir unverzuͤglich zu folgen. 


| Fr | 
Philippe ſchuͤtzte ihre Schwäde vor, und 
erhielt ein Gelächter zur Antwort Der Graf 
entfernte fich, und fie mußte ſich entichließen, 
fi, fo gut ſie konnte, von ihrem Lager aufs 
zurichten, und nach der Halle zu ſchleichen, wo 
ihre unerbittlichen Richter ihrer warteten. 
Man erſpare uns einen Auftritt zu fchlls 
bern, welchen fi jeder, der die handelnden 
Perſonen kennt, fo ziemlich denken kann. Der 
Herzog, mehr als halb berauſcht; Kampodas 
chio, in einer Gemuͤthsbewegung, welche von 
irgend etwas aufßerordentlihen herrähren mußs 
te, und bie er mie" Mühe unter verächtlicher 
Kaltbluͤtigkeit und boshaftem Hohn, zu verbers 
gen trachtete, und die bleiche weinende zits 
ternde Philippe; — dies war wohl recht die 
Verurtheilung des Lammes vor dem wu 
des Wolfes und des Löwen. Ä 
Man machte dem Fräulein kein Geheim⸗ 
niß mehr aus dem, was fie ſchon mußte, daß 
fie auf das Schloß zu Erreichung von Ends 
zwecken gebracht worden mar, welche ihr, fo 
wie ihre Mittel durdaus mißfallen mußten. 
Ste forte die Hand eines Menſchen annehs 
men, den fie haßte, follte nie etwa ihrem 
Water, für den fi) aufzuopfern eine traurige 
Pflicht geweſen wäre, fondern ihm Rechte ers 
werben, von denen ſie nicht einſah, in weit 
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fie. von ihrer Perſon abhängen konnten; fie 


ſollte, das einige wars was. fie, lebhaft einfah, 


Das Werkzeug zu ‚blutigen Unruhen werten, 
and eine Größe, die fie verabicheute, mit In 
benswuͤrigem Elend erkaufen. 

Ihr dieſe Dinge mit Schonung in einer 
gefäligen Huͤlle vorzutragen, wuͤrde vieleicht 


ſonſt dei ihren Werfolgern einiger Ueberlegung 


werth geachtes worden feyn, Sezt machte der 


Schritt, den fie gethan hatte, ihr Bekannt⸗ 


ſchaft wit dem ganzen Anſchlag, und eine ges 


wifie unrupige Eile, deren Grund fie ‚niche 
einfehen konnte, daß man ohne Umſtaͤnde zu 
Werke ging, und ihr. mit-dem größten Unge⸗ 
ftüm fagte, fie müfle ſich in dieſem Augens 
blicke entfhließen, Kampobachios Frau zu wer 
den, und ihm nebſt ihrem Vater and: dem 
Odloſſe zu folgen, oder der härteften Zwangs⸗ 
‚mittel gewaͤrtig ſeyn. 

Philippe weinte, ME bat um Aufiguß; 
man lachte ‚des Lächerlichen Vorwands, wie 
‚man diefe Witte nannte, neue Verſuche zur 
Flucht zu machen, und der. Herzog winkte ei⸗ 
nem Mönch, der fat eben fo trunken als. er 
ſelbſt war, hevorzutreten, und: in der anſtoßen⸗ 
den Burgkapelle, deren Fluͤgelthuͤren fich ber 
‚seits öffneten, die Ceremonie zu volziehen. 


Das. Fräulein. ſah Hinter dem: Stuhl ihieg 
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Vaters eine Figur hervortaumeln, die ihr ſehr 
wohl bekannt war, fie erblickte hier ihren ehr⸗ 
würdigen Meifegefährten nah Schloß Sam 
fon, den alten Nelisiofen, der ihr ihr Mitleid 
und Butrauen fo ſchnell abzugewinnen, fie ſo 
fein: um ihre um zu krapır gewußt 
Em | 
Gott! Gott! rief fie mie ſiroͤmenden Augen, 
An was fuͤr Haͤnde haft du mich fallen laſſen 
Alles kehrt fi wider mih! Selbſt die Tugend 
wird zum Laſter um Ga ins BVirderden zu 
.. 
—Die feyerliche Handlung, zu welcher man 
das ſchwankende Mädchen hinſchlepte, ward durch 
den Ton einer Glocke unterbrochen, die ſie hier 
im Schloß noch nicht vernommen harte. Dies 
war Sturmgelaͤut! das Anzeichen irgend einer 
nahen Gefahr! Dian flürgte herein den Braͤuti⸗ 
gam vom Altar zu rufen Das Getömmel 
vermehrte fih, die halb ohnmaͤchtige Philips 
pe, die auf die Heiligen Stufen geſunken = 
wuſte nicht was: um fie vorging. 

Nach einer halben Stunde fühlte ſie ſich 
Bon einer rauhen Hand -aus ihrer Bewuſtloſig⸗ 
keit empor geriffen, GEs war die Hand des Her⸗ 
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3098, den das Schrecken nuͤchtern gemacht hat⸗ 
se. Willſt du dich zu dem bequemen, was man 
von dir fordert? bruͤllte er ihr ins Ohr. ‚Bien 
du dich hier an Heiliger Siaͤtte durch einen Eid 
verbindlich machen, Kampobachios Weib ain 
werden, fo Bald ee die Umſtoͤnde erlauben? 
Ihh wähle den To! figte fie mit (paar 
Stimme, 

- Nun fo geh zur 58 ſchrie der Unmenſch— 

Man nehme ſie, und bringe ſie an den Ort, der 
ihr anf den Fall baremödtiger — 
deſimmt m war. | | 





| Woͤhrend Philippe von einer zweiten Ohn⸗ 
macht zu-fih ſelbſt kömme, :und. Kerlermauern 
um fih erblickt, während oben In der Burg Ges 
tümmel und Unordnung. zunimmt, während 
Kampobachio durch nur. ihm befannter Schlupfs 
winkel aus dem Orte ensternmt, wo er ſich uns 
gern wollte betreffen laſſen; fey:ıes ung erlaußt, 
den Leſer mit der Urfach all: Diefer. Dinge. ber. 
kannt zumachen, und zu dem Knie zu Selim 
zuch&zufchren. er a 
3 Mir verliefen ihn vor — Monaten 
in tiefer "Berardfchlagung: mit Aximith uͤber den 
\ Ort, wohin das Fräulein aus dem Kloſter ſich 
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gewendet haben möchte, und was für Mittel zu 
brauden wären, Wiedervereinigung der Ge⸗ 
trennten zu bewuͤrken. 

Arimich konnte von dem erſten mehr als 
waͤhrſcheinliche Muthmaßungen darlegen, und fo 
ſchien auch. das andere nicht ſchwer zu feyn. 

Wie vertraulih Philippe, die ſich diefes 
eine mal Seinem Unwuͤrdigen vertraute, auf 
der Wiener Hofburg: gegen ihn geweſen war, 
das haben wir im Vorhergehenden gefehen, Sie 
geſtand ja Selim ſelbſt: Er weis mehr von 
mir, als ich mic) dir zu befennen getraue ! 
und fo war es au: Dicht nur das Geheim⸗ 
niß ihrer : werdenden Leidenſchaft -für Selim, 
das. fie fich ſelbſt nicht geftand, lag cffen vor ih⸗ 
ven Augen, und mander Umſtand ihrer Ges 
fehichte, den fie dem Freund ihres Herzens’ nur 
im Umriß gezeichner. hatte, war ihm durchaus 
betannz. Dahin gehörte befonders ihre Korre⸗ 
fpondenz mit dem Ynbelannten ‚unter dem des 
zeichneten Steine; die Lücken, die fie in dem 
einen: feiner Briefe für Selim gelafien hatte, 
wußte er fehr wohl auszufuͤllen. Er las die 
mit uuvollendeten: Worten angedentete, Stelle, 
die ihm Selim vorlegte, alfo: „Fuͤhlt ihr. Much 
und Trieb zu einer edeln That, fo eilet nach 
| ER —— au der m lebt ein 

— großer 
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großer ungluͤcklicher Mann dort lebt Euer Va⸗ 
ter. Eure Pflicht fordert. Euch auf. u f w.“ 

Wie? fchrie Selim, Herzog Adolf der Bo— 
ſe ſollte noch leben? Zu ihm ſollte Philippe ge⸗ 
flohen ſeyn? O ungluͤckliche Tochter, daß dich 
nur nicht ſchwaͤrmeriſche Anhaͤnglichkeit an Kin⸗ 
despflicht in nahmenloſes Elend geſtuͤrzt habe! 

Sie kann nichts gefunden haben, mit einem 
Gefangenen zu theilen, als feine Feſſeln, fagte 
Aximith. Ruͤhmlich und groß iſt ihr Entſchluß, 
faſt überfleigt er Die Kräfte, die ich Kiefer weis 
chen Seele zugetraut hätte; aber wir dürfen fie 
nicht ben traurigen Bolgen deſſelben üuͤberlaſſen, 
um ſo weniger, da mir, wie ich der armen Be» 
trogenen oft gefagt habe, alle Rathſchlaͤge ihres 
Unbekannten immer verdädtig duͤnkten, und hier 
vielleicht mehr verbergen liegt als der RN, 
Anſchein giebt. 

Und was follen wir thun? Aximith, was 
follen wir chun? 

Laßt uns mit Vorfiht und Klugbeit zu 
Wirte gehen! Das Ziel unferer Reife il jezt bes 
ſtimmt. Wenn wir an Ort und Gtelle find, 
ergiebe fi an ben Umſtaͤnden das Weitere. 
—— Ar 

Ka), — — — 
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| Das Schloß an der Maas, auf weichent 
ber ehemalige Herzog von Geldern gefangen 
ſaß, war nicht fo leicht zu finden Die alte 
Veſte, die man jezt kaum noch in ihren Truͤm⸗ 
merm erkennt, lag in einem abgelegenen Winkel 
am Ende eines wuͤſten Waldes, es gab miehrere 
Burgen, die diefen Namen füßrten, und die 
rechte war den Umwohnern mehr unter :jeber 
andern willtührlichen Benennung, die fie ihr 
gaben, ‚ald unter diefer befannt, Auf diefe Art 
würde wohl ſelbſt Philippe den Weg dahin niche 
gefunden haben, ungeachtet fie einen fchriftlis 
chen Reiſeplan vor fih hatte, wenn Kampoba⸗ 
chio und fein Vetter, der kaiſerliche Beichtvater, 
nicht geſorgt hätten, ihr da, mo der Pfad zwei⸗ 
— ward, an dem alten Moͤnche einen Fuͤha 
ret in den Weg zu ſchicken. 

Einen ſolchen hatten Aximith und Selim 
nicht, fie ſuchten daher, und forſchten tange 
nach dem Orte, wohin ſie gewieſen waren, da 
wo er nicht lag, und zogen mehrmals vor der 
rechten Gegend voruͤber, ohne nur zu muthmaſ⸗ 
fen, daß ſie hier das Ende ihrer Reife finden 
koͤnnten. 

Selim, der ein großer Freund von geraden 
Wegen war, und der wohl einſah, daß, wenn 
fie auch Schloß Somiten geſunen hätten, hier⸗ 

durch doch nuk wenig au Erreichung ihres Enty 


\ 
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zwicks gewonnen ſehn wuͤrde, beſtand darauf, 
an den Hof des Herzogs von Burgund zu 9:9 
hen, dore irgend jemand zu fuchen, dem fie fich 
vertrauen könnten, und norhfalls fih an Karla 
den Kühnen oder den Großmuͤthigen, wie man 
ihn damals lieder nannte, ſelbſt um Erfüllung 
ihres Wunſches zu wenden. Ä 


Selims Harz hatte, ſett er die blhmiſchen 
Dienſte verlaſſen mußte, gebrannt, fein Schwerd 
biefem Helden anzubieten. Seit er wußte, daß 
er feine Mutter Zelide und feinen wahren Brus 
der Kalepin an Karls Hofe finden würde, ſeit 
dem fühlte er fih nod durch fiärkere Bande 
dorthingezogen, und die Hoffnung, zu Wieders 
erlangung. der Prinzeßin von Geldern, die 
ihm mit jedem Tage theurer ward, dort 
vortheilhafte Schritte zu thun, brachte feine 
Begierde zu diefer Reife aufs hoͤchſte. 


Behutſamkeit, Behutſamkeit! rief der vor⸗ 
ſichtige Aximith, und in der That, dieſe war 
auch hier noͤthig. Die Lage der Sache, die 
man betreiben wollte, war aͤußerſt delicat, Karls 
Hof einer der intriguateſten, der Zutritt zu ſei⸗ 
ner Perſon ſchwerer, als wenn er der Kaiſer 
des deutſchen Reichs geweſen waͤr, und die An⸗ 
aa, der an jeder guten Abſicht hier fo em 

8 &e2 
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daß der Sieg auf allen - Seiten eihmen: wer⸗ 
den mußte. 

Waͤhrend Aximith umherſpoͤhte, wer hier " 
zu gewinnen wär, und vor. wen man fih zu häe 
sen hätte, that Selim den einigen Schritt, den 
er ohne. Bedenken glaubte thun zu koͤnnen: er 
fuchte Zutritt dei feiner Mutter Zelide, die an 
dem Hofe der Herzogin einen ſehr anſehnlichen 
Rang behauptete. | 

Wie fchlug fein Herz, bie wiederzuſchen, | 
welcher er das Leben dankte! Zwar die Zeitund 
das Miffallen an unterichiedlihen Handlungen 
Zelidens hatte einen Theil der innigen Sehne 
ſucht und Zuneigung geſchwaͤcht, die er in frü- 
hen Jahren bei Zelidens Namen empfand, abe 
die Quelle der Liebe gegen eine Mutter bleibe 

nach taufend Minderungen, die der Zufall bes 
wuͤrken kann. immer. noch unerſchoͤpflich, und 
meine Leſer werden mir es alſo wohl glauben, 
daß das Entzuͤcken, mit welchem fi Selim der 
feinigen zu Füßen warf, alle Graͤnzen uͤberſtieg. 

Zelide mar außer fih, da fie Selims Nas 
men hörte! Sie. konnte nicht. begreifen, konnte: 
nicht glauben, dachte zu träumen, fpähte jeden 
Grund auf, an einer Sache zu zweifeln, und 
warf fi doch immer mit neuem Entzuͤcken dem 
in die Arme, den fie nicht verfennen konnte, dee 
Beweife feiner Geburt waren zu viel, feine 
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Aehnlichkeit mit feinem großen Water, in feinen 
männlichen Jahren zutreffend, und 06 wir gleich 
nicht wiſſen, ob hier von Eenntlichen Malen die 
Rede war, deren fih Schrififieler unferer Aue 
in folchen Foͤllen, gern ſehr gefchickt zu bedienen 
pflegen, fo kam es doch mit, oder ohne diefe 
Huͤlfsmittel bald zu völiger Gewißheit. Ad 
das unruhige Schlagen des mürterlihen und 
kindlichen Herzens, das augenblickiiche Sa, das _ 
in Zelidens Innerm ertönte, ſobald Selim nur 
feinen Namen nannte, diefes war Mräftigerer 
und bündigerer Beweis, als die beglaubteſten 
Urkunden. 

Selim, der jedem andern unbekannt blieb, 
als der Einen, welcher er ſich zur Zeit noch ent⸗ 
decken wolte, harte täglichen Zutritt bey feiner 
Mutter ,. die Freude über fie, die Seeligkeit in 
ihrem Umgang, und der zärtliche Kummer fie 
doch etwas anders wiederzuſehen, als er fie in 
feinen Knabenjahren verlaffen hatte, nahmen die 
erften Zufammenfünfte ganz ein, Froh war er, 
daß dieſe Aenderung nur das Aeußerliche betraf, 
daß Zelide zwar eiwas weniger munter und bluͤ⸗ 
hend aber. ganz noch die zärtlihe Mutter war, 
als die er fie vor funfzehn Jahren, beym letzten 
Scheiden verließ. 

Sein Entzuͤcken in ihren Armen war fo 
groß! daß er es anfangs ganz vergeffen zu Has 
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ben fehlen, wie er hier etwas anders ſuchte, als 
feine Matter, daß ihre Wiederfindung in ſeinem 
Pian zuerſt nicht als Endzweck, blos als Mittel 

angeſetzt worden war. Weder der Name Phi— 
lipoe, noch die Erwähnung Kalepins war noch 
über feine Lippen gegangen; kamen fie ihm in: 
den Sinn, fo fehlte es ihm am Muth, fie zu 
nennen. Er wußte wohl, daß in dem Schick⸗ 

fat dieſer beyien, mancher Vorwurf für Zeliven 

lag. und einer faum.wiedergefundenen Mutter, 
Vorwürfe zu machen, welcher Gedanke für 

Seim!, N. 


Zelide war die erſte, welche dieſe Sache 
in einer vertraulichen Stunde, auf die Bahn 
brachte. Hat Selim ganz vergeſſen, fragte ſie, 
daß er auf dem Berge Athos Geſchwiſter hat⸗ 
te, deren Vater er in der dolge zu ſeyn vor. 
ſprach? | 


Selim erröthete, O Mutter! rief er ende 
lich, wo iſt Ralepin? wo ift Philippe? Liefert 
fie in meine Arme, und mein Gluͤck wird vol 
‚ Kommen feyn! | 

Zelide ſchwieg, und ‚brach in Thränen aus. _ 
Sollte ich dir, rief fie endlich, follte ich dir, Die . 
Geſchichte diefer beyden ungluͤcklichen ar re 
behlmt — — — 


1 
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Ich weis vielleicht mehr von derſelben, al 
ihr denkt! — D der ungluͤcklichen nuß » und 
zweckloſen Verwechslung ! 
| Ich ward hinaeriffen durch Liebe zu deinem 

Bruder! Was Raja anfing, konnte ich nicht fo 
leicht zurücknehmen, 

Wo ift Kalepin, der, wie ich. höre, * in 
Frauenkleidern lebt? | 

Ach frage lieber, mo tft Philippe? Das 
Schickſal dieſes ungluͤcklichen Maͤdchens nagt an 
meiner Seele. Seit dem Tone der Fran von 
Witto vi konnte ich nichts von ihr erfahren. 
- Alle Erkundigungen leiteten mid irre. Die 
vburgundiſchen Geſandten an. den kaͤyſerlichen 
Hof wollten nicht«e von dem angeblichen Kalix⸗ 
tus Rolonna gehoͤrt haben. Nur der ſchwache 
ränkliche Zuftand, in weichem du mich ſiehſt, konn⸗ 
te mich abhalten, Pa: Erkundigung hieruͤber 
einzuziehen. 

Selim ſchwieg — Weile, weil er noch 
nicht wußte, ob es rathſam ſey, mit Philippens 
Geſchichte hervorzutreten, endlich aber behielt 
feine Theilnahme an Zelidens Kummer, und das 
volle Zutrauen, das er zu thr harte, die Oberhand; 
er geftand, daß er gute Wiflenichaft von demhar 
be, was das Gewiſſen feiner Mutter deunruhigte, 
und fäumte nicht, ihr eine Erzählung zu ma’ 
hen, bie wie dan Lefern, weiche das gelderſche 


J 


449 


Fräulein einiger Aufmerkſamkeit würdigten, nicht 
wiederholen dürfen. 
Zelidens Freude, das verwahrloßte Kind 
‚doch nicht ganz verloren zu miffen ; ließ fih nur 
mit dem Kummer über den lebten Theil von 
Philippens Geſchichte meffen, fiefand ihn fehr 
bedenklich, aber das, was fie Selim darüber 
ſagte, wollen wir bis zur andern Zeit augfegen, 
und dafür lieber den zweyten Theil feiner Frage 
beantworten. Wo ift Kalepin! Wo iſt Philips 
pe? rief er im Anfang dieſes Geſpraͤchs mit 2er 
liden, und er zeigte bald, daß er in Ruͤckſicht des 
letzten ihr beffere Befriedigung zu gebenim Stans 
de war, als fie ihm. Beantwortung des erfien 
war fie ihm ſchuldig, und hier iſt ein Auszug, 
was fie ihm Hierüber fagte, umftändliche Erzeh⸗ 
Jung einer Nebengefchichte würde Hier, da ung 
fhier am Ende unfers Romans noch fo viel zu 
fagen uͤbrig ift, am unrechten Orte fliehen, | 
Kalepin lebte in den Kleidern, bie feinem Ge⸗ 
fchlecht fo wenig ziemten, im Kloſter an Zelidens 
Seite, unp erhielt von ihr tägliche Vertroͤſtung, 
dieſelben bald ablegen zu duͤrfen, bis die Auffor⸗ | 
derung, bey Hofe zu erfcheinen, die nothwendige 
Verwandlung verzögerte, oder vielmehr. anf Tanz 
ge Zeit unmoͤglich machte. @s fehlte Zeliden 
und dem jungen Prinzen, einem wie dem andern, 
an Muth und Entſchloſſenheit zu einem fo wichs 
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tigen Schritt, ‚und feinen Theilhaber ihres: Ge⸗ 
heimnißes ‚hatten fie, dev ihnen zeigte, an wel⸗ 
chem Ende die bedenkliche Sache aufs ſchicklichs 
- fle anzugreifen ſey. Sollten fle den. Nonnen 
gefiehen, daß ihre heiligen Mauern fo. lang 
durch die. Anmwefenheit eines Juͤnglings ent» 
weiht worden waren? follten fie dem Herzog 
und der Herzogin von Burgund durch das Des 
kenntniß einer. Betrügerey alles Intereſſe bes 
nehmen, dag fie. für fie gefaßt hatten? oder ſoll⸗ 
ten fie fliehen, Ruhe, Bequemlichkeit und Webers 
fluß verlaſſen, und ſich dem ungewifleften Schick⸗ 
fat in einem ande überlaflen, das fienicht fannıs 
ten? — Keins von allem geichah, fie beſchloſ⸗ 
ſen zu hleiben, zu ſchweigen, und das uͤbrige dem 
Schickſal anheim zu ſtellen. — 

Die Herzogin von Burgund und ihre Stief⸗ 


tochter beſuchten ſehe fleihig das Kloſter, wo Ze⸗ 


lide mit. der angeblichen Prinzeßin von Geldern 
lebte. Sie fanden diefe Philippe ſehr ſchoͤn, ſehr 
liebreizend. Es iſt bekannt, daß ein Juͤngling 
in Maͤdchenkleidern immer mehr Gluͤck mad, 
als eine verkleidete Dame. Kalepins ſchwarze 
ſeuervolle Augen, fein dunkles Rabenhaar, ſein 
hoher Wuchs, machten ihn zu einer: ſehr intereſ⸗/ 
ſanten Figur, und das kuͤhne, das entfchlofiene, 
‚ In feinem Betragen, war, wenn auch ungewähns 
Uch für ein Mädchen, doch keineswegs unange, 
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nehm. Man ahndete etwas außerordentliches 
in feiner Perſon; da nun das Außerordentliche 
immer viel Anziehendes hat, fo durfte er ſich 
nur zeigen, und alle Herzen waren für ihn einges 
nommen. Die Nonnen bereren ihn an, bie 
die Herzogin bewunde te ihn, doch niemand ließ 
feinen Verdienſten mehr Gerechtinkeit wienerfahs 
zen, als die junge Prinzefin Marta; fie war 
mehrere Jahre jaͤnger als Kalepin, aber diefed 
verkleidete Märchen ließ ſich immer fo gefällig 
zu ihr herab, Bezeugte ihr uͤber all fo unendlich 
viel Meine Aufmertiamkeiten, daß ſchnell ein 
Sreundichaftsbündniß unter beyden zugezogen 
wurde, wie es felten zwiichen Perfohen von eis 
nem Geſchlecht und fo neejchienenem Alter ſtatt 
findet. J 

Zelide, eine erfahrene Herzenskennerin, hatte 
ihre Beſorgniſſe, ſie warnte Kalepin, nie dieſe 
kindiſche Zuneigung zur Liebe werden zu laſſen, 
nie feine Augen auf eine Perſon zu werfen, Des 
ven Beſitz ihm ewig unerreichbar bleiben wurde, 
Die Tochter des großen Herzogs von Burgund, 
und ein vertriebener tuͤrkiſcher eat, welch ein. 
Maar! 

Kalepin durfte feiner Pflegemutter, um ſie 
zu beruhigen, nur den Namen des Fraͤuleins von 
Hohenburg nennen, mit welchem er in dem Klo⸗ 
ſter der heiligen Roſalia erzogen worden war, und 
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die er, ſeit dem Zelide nebft ihm, in einem an⸗ 
Dern lebte, oft genug geſehen hatte, um jetzt ers 
was mehr als kindiſche Zuneigung für fie zu fuͤh⸗ 
fen. Zelide wußte von der Liebe, die.unter dies 
fen beyden jungen Leuten begonnen hatte, ehe 
fie fih noch ſelbſt kannten, fie traute auf Kale⸗ 
pind Treue und billigte eine Leidenfchaft, bey 
welcher er, wie file mennte, ehe fein Gluͤck finden 
Tonnte, als wenn er feine Augen Höher erheben 
ſollte. 

Der Herzog von Burgund gewann, feiner | 
Gemahlin und Tochter zu gefallen, die gelderfche 
Fichte lieber, als er je gedacht haben würde, 
feine - Einladungen murden dringender. Die 


Reiſe nach Hofe war nicht mehr zu vermeiden, 


und eine neue beihmerlichere Laufbahn ae 


fuͤr den verkfeideren Kalepin. 


Von zwanzig feltfamen Vorfaͤllen, die ihn 
in Verlegenheit ſetzten, und fein Geſchlecht haͤt⸗ 
ten verrathen koͤnnen, oder vielmehr es auch an 
Manchen verriethen, nur zweye: 

Die Erſcheinung der ſchoͤnen Geldrierin, wie 
man hier Kalepin nannte, machte am burgun⸗ 
diſchen Hofe gewaltiges Aufſehn; alles warf ſich 


ihr zu Füßen, und unter denen, welche von ih⸗ 


rer Schönheit gefeßele wurden, geſtand der Graf 


Kampobachio nicht am legten feine Bande. Ihn 


reizte nicht nur die blendende Schönheit, der gels 


hi 
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driſchen Erbin, ihr reicher Brautſchatz machte 
wahricheintich noch tiefern Eindruck aut. ihn, als 
‚der Stanz ihrer ichönen Augen. Seine Züdringe 
lichkeiten wurden fo groß, daß die verkleidete 
Philippe uͤber ihn * dem Herzog Klage fuͤh⸗ 

ren muſte. 

Und weis Kampobachio auch, fragte der ſtolze 
Karl, als er feinen Guͤnſtling zur Rede fegre, 
weis er auch, was: er. mit der Hand. meiner Nichte 
begepet 3 

Philippens Gemohl wird Herzog von Gel⸗ 
dern ſeyn antwortete der Uebermuͤthige. 

Kaum hatte er dieſe kuͤhne / Rede geendet, fo 
brannte die Hand des erzuͤrnten Herzogs quf ſei⸗ 
nen Wangen; ein ſehr uͤbereilter Schlag, der 
eben ſo viel nach ſich zog als der Backenſtreich, 
welchen die Königin von England, in fpätern Zei⸗ 
ten dem flolgen Eßex reichte „ oder der ähnliche 
Schimpf, mit welchem ein König von Schweden 
fih einen Mörder erkaufte. 

Kampobachio verließ das Kabinet feines 
Herren mit wütendem Zorn, und ſchwur, ihm 
zum Trotz Anfchläge auszuführen, Die ihm von 
nun an doppelt cheuer wurden. Seine Dame 
mit Gewalt in feine Arme zu bringen, war feft 
beſchloſſen, und. diefer Entſchluß wurde fo eifrig 
ducchgefeßt, daß, ehe. die. Nacht anbrach, bie 
forglofe Jägerin, welche auf ihr Geſchlecht tro⸗ 


"445, 
zend und Feine Gefahr achtend, unbewacht in 
Buͤſchen und Wäldern umherſirich, ſchon in feks 
ne Falſtricke gefallen war. Hier geſchah, was 
wir ſchon einmahl erwehnt haben: Die ſtreitbare 

Dame bediente ſich ihres Schwerdts ſo wohl, 
daß fie ihrem ſchwachen, ſchiechtbewehrten Eat⸗ 
führer leicht entkam, und ihm in einigen kraͤfti⸗ 

gen Streichen die Muthmaßung hinterließ, in 
dieſen Armen moͤchte wohl etwas mehr als weib⸗ 
liche Dtaͤrke wohnen. 

Bald drauf erſcholl das Geruͤcht, das Fraͤu⸗ 
lein von Hohenburg ſey aus dem Kloſter ent⸗ 
fuͤhrt worden, und die verſtellte Philippe vergaß bey 
dieſer herzdringenden Gelegenheit ihr Geſchlecht fo 
ganz, daß fie ohne weitere Nuͤckſprache mit Zeli⸗ 
den, oder irgend jemand, der fie in Die Schranken 
der Beſcheidenh?it Hätte zuruͤckweiſen koͤnnen, in 
Begleitung weniger von ihren Leuten auffaß, 

‚und bie Sefreyung des jungen Fraͤuleins niche: 
‚allein unternahm, fondern auch vollfährte, Bey. 

dieſer Gelegenheit war es zuerſt, daß das Fraͤu⸗ 

lein von Hohenburg erfuhr, wer ihre Freundin 
ſey, und es ſich nicht ungern gefallen ließ, Freund; 

Schaft in Siebe zu verwandeln, | 
\ Aber Kampobachio muthmaßte auch aus 

dieſem neuen Beyfpiel von dem uͤberweiblichen 

Muth der fchönen Geldrierin fonderbare Din⸗ 

ge, and feine Liebe verwandelte fih in Haß. - 


I 
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Mit dem wiberwoͤrtigen hoͤhniſchen Ton, 
den der Weichling beſſer in ſeiner Gewalt hatte, 
als das Schwerdt, unterſtand er ſich einſt der 
Heldinn feine Vermuthungen darzulegen, und 
erhielt auf diefeiben die Antwort, deren er auf 
der Wiener Hofburg Hegen die wahre Philippe 
gedachte. 

Zwar ift nach der Meynung der Höflinge, 
der Schimpf, den ein Mann von der Hand eines 
Weibes, oder eines Fürften annimmt, fo groß 
nicht zu achten, doch ging Kampobachib, ößgleich 
ſonſt ein ausgemachter Hofmann, ein wenig von 
dieſem Urtheil ab; er beſchloß die Beleidigung, 
Die ihm vom Herzog und feiner fogenannten 


Nichte wiederfahren war, wohl zu verſchmerzen, 


aber nicht zu vergeſſen, und daferh es moͤglich 
ſey, bitter zu rächen. 

Er wollte mit der vorkleideten Philippe den 
Anfang machen. Ge berbarg feinen Groll der 
gen den Herzog unter der Maske dienſtfertiger 
Treue, und eilte zu ihm, ihm Nachrichten zu 


| bringen, die wichtig genug waren, um ihm mie 


neuer Stade gelohnt zu werden, wenn fie in ei⸗ 
nem Augenblick vor die Ohren des FZürften ger! 
bracht wurden, da fie. ihre Neuheit und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit noch nicht !verloren hatten. - Er wollte 


ihm feine Entdeckungen mittheilen, wollte ihm 


fagen, die ſchoͤne Geldrierin fey ein verlarvter Bee 


\ 
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grüger, und diefer Verlarvung folhe Abfichten 
unterihieben, welche tem Ang⸗ klagten ungezweis 
felt Gefaͤnguiß oder Tod. gingen muften, 

| Gluͤcklicher Weife war dir Sache fchon 
sorgebaut. Als Kalıpin ‚fein Fräulein befient 
Hatte, und die Herzogin won Burgund um, Zus 
flucht ‚für ‚die ſchoͤne Gerettete, die er in Kloſter 
nicht mehr ſicher glaubte, in ihren Frauenzimmer 
Hat, da; Öfnere fich. fein Herz gegen die milde 
Fuͤrſtin, die feiner Bitte, fo huldreiche Wilfahrung 
. angedeihen ließ, er warf ſich ihr zu Füßen und 
entdeckte ihr fein ganzes Geheimniß. 


Eine ſolche Enideckung brachte zwar —* | 
blickliches Erftaunen, aber bey der edein Art, mit; 


welcher fie gemacht ward, und einem günftigen 
Ruͤckblick auf das immer untadeliche Verhalten: 
des verkleideten Juͤnglings, Keinen Unwillen hers 


vor. Zelide entging aller Ahndung, die etwa ' 


auf fie hätte fallen koͤnnen. Durch aufrichtige 


Darlegung der ganzen Intrigus, die eigentlich 
nicht von ihr, fondern von der verſtorbenen Raja 


angelegt’ worden war, und die alte Frau von 


Hallwyn, welche noch immer das Amt der her⸗ 
zoglichen Oberhofmeiſterin verwaltete, behauptete 
zur Rettung ihres Scharfblicks, der hier ein 
wenig bezweifelt wurde daß ſie von Anfang in 
dieſem Maͤdchen einen Juͤngling geahndet, und 
daher, wie man ihr bezeugen koͤnnte, immer wi⸗ 
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der alljugenauen "Umgang der ſchoönen Geb 
drierin mit der jungen Drinzefin Maria gewes 
fen fey, und fie möglia zu entfernen geſucht 
hätte. 
Glaubt aber — X nicht, fuhr ſie fort, 
indem fie Kalepin umarmee, glaubt nicht, mein 
lieber Prinz, daß ihr aus diefem Grunde eis 
ne Seindinn in mir habe, nein, ich Tiebe den 
Namen, den ihre bisher geführt habe, und was 
wollte ich darum geben, die wahre Philippe; 
Die ich als Kind auf’diefen Armen teug, in Euch 

gefunden zu haben, ich liebe aber auch Euch, 
wegen der Würde, mit welcher ihr Eure bes 
deutliche Node fpieltet, und taufend guter Eis 
genſchaften, die ihr Befige. Um Euch einen 
Beweis hievon zu geben, Hörer meinen Rath, 
welchen gewiß unfere gnädige Frau, die Herzo⸗ 
sin, und Eure Pflegmutrer, wie auch Eure 
Freundin, die - Meine Hohenburg, ze 
werden. 

Ihr muͤßt Euch unverzuͤglich Den SHerzos 
ge entdecken. Dieſe Kleider koͤnnt ihr wiche 
länger mit Anſtand tragen, und eben fo we⸗ 
nig koͤnnt ihre fie, ohne Verſcherzung Eures 
ganzen Gluͤcks heimlich ablegen. Glaubt mir, 
Offenheit und Geradfinn helfen am ficherften 
aus’ den größten Schwierigkeiten; in was für 
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Verwirrungen das Gegentheil ſtuͤrzt, Bunt ihr an 
Eurem eigenen Beyſpiel abnehmen! Kommt 


in dieſem Augenbii zu Euren bisherigen 


Oheim, ihr findet ihn in guͤnſtiger Stimmung 
wegen erhaltener guten Nachrichten, und uͤber⸗ 


haupt glaube ich, daß ihm der Verluſt der gel⸗ 


driſchen Nichte kein allzugroßes Herzleid mas 

chen wird. Kommt, ich buͤrge Euch fuͤr gu⸗ 

te Aufnahme, und wir alle begleiten Euch. 
Die Frau von. Hallwyn, eine Dame, die 


durch Jahre, Weisheit. und Erfahrung ehrs 


würdig gemacht wurde, konnte, wie der Leſer 


‚ merken wird, im herzoglichen Frauenzimmer 


fhon, ein enticheidendes Wort reden. Die 
Herzogin billigte vollkommen ihren: Vorſchlag, 
und die Damen machten ſich auf, ihn ausfuͤh⸗ 


| ren zu helfen, nur das Fraͤulein von Hohen: 


burg ſchloß ſich aus, fie blieb bey der jungen 


MPrinzeßin Maria, melde. zu dem ganzen Hans 


dei nichts zu fagen mußte, als daß es ihr leid 
thus, ihre reizende Muhme in einen fremden 
Süngling verwandelt zu ſehen. 

‚Die Entdeckung des feltfamen Geheimniſ⸗ 


fe mußte ‚vom Herzog fehr wohl aufgenommen 
worden ſeyn, denn als; Kampobachio mit feis 


nen Muthmaßungen hervortrat, erhielt er fehr 
kurze und» verächtlihe Antwort. BR er 
Pin @ee. dd. Fe | 
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ſich auf Hohen Befehl noch einigemahl als 
Philivpe bey Hofe ſehn ‚ und ward dann, 
unter dem Vorwand des Kioftergeläbdes, ents 
fernt. 

Man brachte ihn in eine entlegene Krieges 
ſchule, welche der Herzog angelegt Hatte, um 
dort ganz aus einem Mädchen. in einen Helı 
den verwandelt zu werden, und Talente, die 
ihm die Natur gab, durch Kunſt ausjubilden. : 
Bey Selims Ankunft zu Namur befand er 
ſich noch daſelbſt, und Zufammenkunft ber 
beyden Brüder wurde vor det Hand für un= 


woͤglich erklaͤrt. Ah das Schickſal Hatte ih⸗ 


nen das Wiederſehn an einem Orte beſtimmt, 
da fie es weder wanſcheen noch erwarte⸗ 
ten! — — — 

Doc zuruͤck zu dem Eindruck, den damahls 
die Verſchwindung des verkleideten Juͤnglings 
und des Herzogs Betragen auf * Verfolger 
der Unſchuld machten. 

Kampobachio ließ ſich or alles dieſes 
nicht irre leiten. Er wußte, daß hier außer⸗ 
ordentliche Dinge vorgingen;, er ſchwur, nicht 
zu ruhen, bis er ihnen auf den Grund ger 

kommen wär, und feine eigenen Plane auf je 
de Koſten ausgefuͤhrt haͤtte. | 

Dreer erſte Schritt, welchen er hiezu chat, 
war die Bemühung, ſich durch andgezeichnere 
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Dienſte wieder in die vorige Gnade ſeines Herrn 

einzuſchleichen, dieſes gelang. Konnte Kampo⸗ 

bachio den Schlag vergeſſen, den er von hoher 

Hand erhalten hatte, fo vergaß auch der. ſtolze 

Karl, daß fein Diener ſich einſt erkuͤhnte, fein 

Miffe und Herzog von Geldern werden zu 
wollen, 

Durch unermübdete Nadhſorſchungen in den 
Kloͤſtern, wo Zelide und ihre Gefaͤrthinnen einſt 
gelebt hatten, durch Kundſchafter, die Kampo⸗ 

bachio in allen Gegenden hielt, wohin ihn ſei⸗ 
ne Entdeckungen wieſen, kam dieſer ſchlangenar⸗ 
sige. Hofmann endlich auf Spuren, die. er 
ſelbſt unterfachen mußte, wenn er glücklich ſeyn 
wollte. Er konnte fih aus allem, was er nach 
‚und nach erfahren hatte, fo viel, erlären, daß 
die verfiorbene Herzogin von Geldern zwey 
Kinder aus der Barbarey mit fih gebracht 
Habe, daß das eine davon in früher Kindheit nach 
Kom, und von da am den kayſerlichen Hof 
gefommen wär. Nähere Umftände Tieflen ihn 
muthmaßen, daß diefes die Prinzekin von Gel⸗ 
dern feyn muͤße, wenn hier eine verſtellte Pers 
fon ihre Role ge;pielt hätte. — 

Um’ diefe Zeit entispioß ſich der Herzog, 
der nun nichts mehr von den Erben des Her⸗ 
zogs von Geldern zu beiorgen au haben glaub⸗ 

852 
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te, die Belehtiung "von diefem Herzogthum 
duͤrch eine Geſandtſchaft beym Kayſer zu ſu⸗ 
den. — Kampobachio, welchen, wie wir wife 
fen: gleichfalls Geſchaͤſte nach Wien riefer, drͤng⸗ 
re ſich, einer der Botſchafter zu ſeyn, und 
dieſe Stelle. konnte ihn. bey der Gnade, zu 
welcher er fih empor gehoben hatte, jezt nicht 
mehr entgehn, er durfte ja jezt fordert: was 
‘er wollte! Hatte man ihn doch vor kurzem, 
wie und duͤnkt, mit; ziemlicher Unvorſichtigkeit, 
zum Schirmvoigt des Schloſſes gemacht wo 
Herzog Adolf lebte, und ihm dadurch Gelegen⸗ 
heit gegeben, all die Dinge einzuleiten, die jezt 
im Gange waren, IT 

=. Wie er die Angelegenheiten feines Heren, 
und wie er feine eigenen, cam. kayſerlichen Ho⸗ 
fe betrieb, davon find wir Zeugen geweſen. 
Alle feine Abentheuer mit der wahren Philippe 
von ihrer, erfien Erkennung -an, bis auf die 
plöglihe Trennung am Traualtare, koͤnnen 
dem Leſer noch nicht entfallen feyn, und da 
diefes ohnedem Dinge’ find, von melden. Ze⸗ 
line ihrem’ Sohn, dem 'miedergefundenen Se— 
lim, nichts au. fagen mußte, fo Können wir ih⸗ 
re Erzählung Hier füglich ſchließen, und zu den 
Maapregeln übergehen, die zwiichen beyden zu 
Fuͤhrung einer delicaten Sache genommen wurden, 
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Die Mutter und der Sohn hatten fun 
ihre beyderjeitigen Kenntniſſe gegen einander 
ausgetaufht, und beyde fühlten fi) durch diefe 
Auswechſelung ein wenig beruhigt. Zelide wuß: 
te jeßt, daß die wahre Philippe, um deren 
Schickſal fie ſich Sorge. machte, noch am Leben, 
und nicht fo unglüc:iich geworden ſey, als fie 
duch Rajas guesemennte Intriguen hätte wers 
den können; und Selim wußte, daß, das gelders 
(che Fräulein möchte fich auch aufhalten wo fie 
wollte, ihm bey ihrer Wiedererlangung der Schuß 
und die Unterflügung der vereinigten Damen 
nicht entfliehen koͤnnte. 

Zelide leflte ihn der Herzogin vor, er fand 
Gnade vor der hohen Dame, fie verfprach ihm 
Hilfe zu Erreichung feines Endzwecks, und die 
weiße Frau von Hallwyn verfprach ihm Rath. 

Selim ward tem Herzoge vorgefielle, und 
Kampobachio, welcher gegenwärtig war, und 
ſich feines Beflreiters auf der Burg Heren Huͤeß⸗ 
li des Schweizerd noch gar wohl erinnerte? nahm 
aus feiner Erſcheinung die erfte Beforgnig von 
"Vernichtung feinee Anſchlaͤge. Selim mochte 
hier einen Namen führen welchen er wollte, fo 
wußte Kampobachio doch'wer er war; er hatte 
aus den Bekenntniffen, die er der arglofen Phis 
fippe durch feine Kreaturen ablocken ließ, zu vlel 
erlernt, um hier noch irre zu feyn. 






Selims Angelegenheiten gingen einen ſchlaͤf⸗ 
rigen Gang: Zwar hatte ber kundſchaftende 
Aximith laͤngſt ausgefpäht, welches eigentlich 
die Burg war, auf welcher das Fraͤulein lebte, 
aber dieſes that wenig zur Sache, da es an 
Mitteln fehlte, ſie aus einem Orte zu reiſſen, 
wohin ſie ihre eigene Wahl gebracht hatte, und 
der mie der eiferſuͤchtigſtfen Sorgfalt bewacht 
wurde, Herzog Adolfs Leben war wenigen bes 
kannt. Man wußte nur im Allgemeinen ſoviel, 
das auf Schloß Samſon ein wichtiger Staates 
gefangener lebte; follte man dem Herzog geftes 
hen, daß man feine Geheimniffe erfunder haͤt⸗ 
te? follte man ihm fagen, ‚daß man die gelders 
ſche Erbin zu befreyen wuͤnſchte, am deren Los 
den und Befreyung ihm wahrſcheinlich wenig ge⸗ 
legen war? — In der That, fo lange die 
Sachen ſo blieben, wie ſie damahls ſtanden, ſo 
hatte Kampobachio nicht viel Urſach, wereuc 
feiner Abſichten zu fuͤrchten! 

Die Damen, welche ganz auf Selims Sa⸗ 
te waren, rathſchlagten Tag und Nacht, wie 
ihm zu helfen, und das gelderſche Fraͤulein aus 
einer Lage zu vetten wär, in welcher ihr unmögs 


lich wohl feyn konnte. . Man Sannte'hler Gens 


309 Adolfen den Boͤſen, man war überzeugt, ” 


daß wenn kindliche Pflicht die gute Philippe 


bewogen Hätte, ſich zur Teilnehmerin feiner 


\ 
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Bande zu machen, es Barmherzigkeit wär, fie 
son dee Laft zu Befreyen, die fie fich ſelbſt aufs 
gebuͤrdet Hatte, ohne ihr Druͤckendes ganz zus 
kennen, und ohne: zu wiſſen, an welchen Unwuͤr⸗ 
digen die reinſte kindliche Zärtlichkeit, ja wie nuße 
os fie an denfelden verfchwender wurde. Ad, 
man kannte hier ſelbſt noch nicht ganz das ſchreck⸗ 
liche ihrer Lage, ſonſt wuͤrden ihre unbelannten 
Freundinnen noch mehr für fie gefühle Haben. - 


Selim wurden die Berathfchlagungen im 


herzoglichen Frauenzimmer zu langweilig, und 


der Ausſpruch der Frau von Hallwyn, welcher 
allemal auf Erwartung der Zeit zielte, war ihm 
ein Dorn im Herzen. Er wollte und konnte 
nicht warten, er wollte und konnte nun Beinen 
Rath mehr annehmen, da derfelde nicht nad 
‘feinem Sinne auefchlug, er wollte und mußte 
nun ausführen, fehne ausführen, woran fein 
Gluͤck und fein Leben hing; — Auf geſchwin⸗ 
der Ausführung beruhte alles, davon glaubte er, 
nad) der legten Nachricht, die er von dem funds 
fhaftenden Aximith erhalten hatte, unmiders 
ſprechlich Überzeugt zu ſeyn! Aximith Hatte. 
ihm den Namen Kampobachio, als den Na⸗ 
men des Schirmvoigts von Schloß Samſon ge 


| 456 
nannt, brauchte es etwas mehr, ihm Philippens 
Gefahr zu ſchildern, und ihn zu beſiimmen? 
Am Morgen nad). einer durchwachten Nacht, 
mit benebeltem Gehirn und flürmenden Her⸗ 
zen, eilte, er in das Vorzimmer des Herzogs 
von: Burgund, ' Getaber Weg iſt der ficherflet 
fügte er zu ſich ſelbſt. Laßt uns heute einmahl 
ſehen, ob ſich auf — — — et⸗ 
was bauen laͤßt. 5 

Selim, ein Ps von ſechs und erh 
Jahren, ein Mann, der Erfahrungen gemacht, 
und Leidenſchaften baͤndigen gefernt hatte, häts 
te wenigſtens, wern euch nice. in feinen Ent⸗ 
ſchluß, doch in bie ‚zeit der Aueführung, und 
in die Laune, auf weicher er ſich 15%) tan, 
ein Mißtrauen fetzen foffen, aber beh Selm war 
hier weder an weiſes Mißtrauen noch Ueberies 
ung zu denfen; ; de wilde Juͤngling vom Ber: | 
ge Athos lebte und athmete in ihm, tricge der 
weile Mann, der einſt der verlleideten Philippe 
einige Webereilungen fo hoch anrechnete. en 

Selim trat ungefordert in das Zimmer des 
Herzogs, wo dieſer niemand bey ſich Hatte, als 
feinen falſchen Guͤnſtling Kampobachio J mit 
welchem er ven verdruͤßlichen Dingen zu ſprechen | 
ſchien. Mas für Ausfihten! Hätten nicht Diele 
ſchon Selim zurüdichreefen follen, . irgend eiwas 
entſcheidendes zu beginnen? 
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Der Herzog ſchaͤtte Selim, er uͤherſah ihm 
die unbeſcheidene Stoͤrung feiner Einfamteit, 
und trat ihm hoͤflich entgegen. * 


Der. tückifche Prinz, — das Wort mit 
einer Heftigkeit, die ſchon an und für ſich dem 
ſtolzen Karl, welcher tiefere Ehrfurcht forder⸗ 
te, als der Kayſer, anſtoͤßig ſeyn mußte; feine 
Miene ver finſterte Ach, feine hohe Stirn ward 
mit. zornverfündenden Falten bedeckt. Sein 
Unwille wuchs, fo. wie Seiim- fein Anbringen | 
deutlicher machte. Herzeg Adolf? die gelder: 
ſche Nichte? Kampobadio? was. für ein 
Thema! Das Leben des erſten als eine be— 
kannte Sache ‚erwähnen, eine zweyte Phi: 
lippe in der Sprache des Liebhabers nennen, ſie 
„ 036. unbeſtreitbares Eigenchum zuruͤckfordern, 
un) ſeinen Guͤnſiling als einen Verraͤther ann 
klagen zu hoͤren, dies war. zu viel für Karls 
Langmuth! Er antwortete dem kühnen Rede 
ner zwar nicht auf Die Art, wie dem. Gra⸗ 
fin Sampobadio in aͤhnlichen Angelegenheiten 
Heihehen war. (Denn fo etwas konnte nie 
mand Selim bieten, aud würde er ed ſelbſt 
am Kayfer mit Blut gerochen haben,) aber 
doch ſo, daß der Beleidigte feinen Handſchuh 
vor des Herzogs Fuͤſſe warf, und ihn mit der 
Verſicherung verließ, er ſcheide als unverſoͤhn— 
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licher Feind, und werte Genugtuung zu , 
men wiſſen. 

Er flog zu feiner Mutter, um ſich mit 
ihr zu letzen, er mußte, daß nach einem ſol⸗ 
chen Auftritte ſchnelle Enifernung die hoͤchſte 
Nothwendigkeit ſey; ſelbſt der Abſchled von 
der Herzjogin war unmoͤglich. Er fand bey 
Zeliden die Frau von Hallwyn, welche ihn 
verficherte, er habe bey der letzten Scene ge⸗ 
rade ſo gehandelt, wie der Herzog von Gel— 
dern, oder fein Zechgenoſſe Kampobachio in eis 
nem Rauſche gethan Haben würden. — 

Letzterer war die dritte Perſon bey dem 
Auftritte zwiſchen Selim und Karln geweſen. 
Sobald er geſehen hatte, wie derſelbe ſich ohn⸗ 
gelkaͤhr endigen wuͤrde, hielt er für gut, ſich, 
gleichſam aus Beſcheidenheit und Bewußtſeyn 
ſeiner guten Sache, der kein Anklaͤger ſchaden 
koͤnne, zu entfernen. Ungeachtet ſeines be⸗ 
ſchaͤdigten Arms, von welchem wir die (Ges 
fbichte in einem feiner Wriefe an Herzog 
Adolfen getefen haben, fchwang er fih aufs. 
Pferd, und zog gen Schloß Samſon, um dort 
‚auf jeden Fall Schritte zu thun, welche das 
Gelingen feiner Anschläge fihern mußten, War 
‚die gelderſche Erbin unwiderruflich fein, gluͤckte 
es ihm, fie und ihren Water aus dieſer Burg 
unvermerkt an einen andern ſichern Ort zu 
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bringen, fo hatte er gewonnen. Die Anwer 
ſenheit einer Philippe konnte er leugnen, die 
‚Entführung des ‚gefangenen Herzogs von Gel⸗ 
dern auf Selims Rechnung . fehreiden, und 
fo die Zeit abwarten, bis er. als Philippens 
Gemahl, and Herzog Adolf Eydam echte 
geltend machen konnte, auf welche ihm hier 
noch mehr. ankam, ald auf den Beſitz des hor— 
den Fraͤuleins. 
| Wie fonderdar ihm der Zufall diefes un: 
glüdlihe Maͤdchen auf dem Zuge nah Schloß 
Samfon in die Hände lieferte, haben wir ge: 
ſehen, au wiffen unfere Lefer nun die Urfach, 
warum er fo gewaltig nit dem armen Schlacht 
opfer zum Altar eilte; nur dieſes it ihnen 
no unbekannt, was ed war, das die Zwang, 
Trauung Hinderte, und wir. finden und vers 
kunden; «8 un im En Abfchnite zu 
ar | 
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Der beleidigte Herzog von Burgund eil; 
te nach Selims trogiger Entfernung zwey Bes 
fehle zu geben, wovon der erfle, die Aretirung 
des Prinzen betreffend, vergeblich war, und nur 
der andere ausgeführt wurde, 
Selims Rede war nicht ganz ohne Ein: 
druck geblieben, und wenn Kampobachio gar 


460 


\ 


alaubi Hatte, vurch feine ſchnelle Eurferiüng 
ein Zeichen von Beſcheidenheit und guten Ges 
miffen ſehen zu laffen, fo war er etwas ircig 
geweſen. Selims Anklage machte ihn zum 
heimlichen Verwahrer der. gelderſchen Prin⸗ 
zeßin, und zog feine Anſchlaͤge mit derſelben, 
fo viel ſich hiebon muthmaßen ließ, ſo ziemlich 
ans Licht, auch ſpielte er auf ein Einverfiänds 
niß mit dem eingeferkerten Herzog Adolf im, 
dergleichen der Huͤter mit dom Sefängenen nie⸗ 
mahls haben ſoll. Selim "hatte dieſe Dinge 
im herzsäfichen Frauenzimmer gehoͤrt, wo man 
von allen Vorgaͤngen immer die neuflen Nach⸗ 
richten hatte, durch den nehmlichen Weg hat⸗ 
Kart ſchon mehrere Warnungen erhalten, ſich 
zu huͤten, daß der Staatsgefangene, und der 
Schirmvoigt von Schloß Samſon nicht ders. 
einft gemeine Sache machten, und da er das 
nehmliche jest aus dem Munde eines andern 
hörte, fo häzte er nicht ſo meife und fürfichtig 
ſeyn müffen, als er wuͤrklich war, wenn er 
nicht Schnell geſucht hätte, der Sache auf dem 
Grund zu kommen. e A 

Ohne weitere Machfrage nach Kampoßak 
chio zu thun, als in feinen Haufe, wo man 
vorgad, er fey nur vom Hofe gekemmen, um 
ſich trank zu Weite iu legen, fertigte der Her⸗ 
08 den getrenfien feiner Diener, ben alter 
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Ralain mit ‚einem anfehnlihen Trupp Reuter, 
und heglaubigten Vollmachten nah Schioß 
Samſon ab, dort zu thun wie * en 
ben mar. 

Der Anzug der Sürgampifgen Reuter war 
es, was der Thurmwaͤchter auf Schloß Sams 
fon, eben zu der Zeit, da Dällippend Hand 
in Kampobadhios echte gezwungen werben 
ſollte, wahrnahm, und was: ihm —— die 
Sturmglocke zu ziehn. 

Der Braͤutigam ward, wie wir — 
haben, genoͤthigt von Altar auf die Thurmzin⸗ 
ne zu eilen, und ob er gleich da wohl ſahe, 
daß die Sturmglocke zur Unzeit gezogen wor⸗ 
den war, und ‚daß. man. hier: keinenfeindli⸗ 
hen Ueberfall zu: fürchten hatte, ſo gewährte 
ev doch eben fo wohl: feine eigene Gefahr, und 
vermögen einer beſondern Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes, die: ihn: im. Den meiften Faͤllen fo gleich 
fagte, was er vor fih habe, und was ihm 
zu” chun fey, machte er Anftalten,: von welt 
hen wir bereits etwas bemerkt haben. 

Er: glaubte gewiß zu feyn, "daß diefe dur 
gundiihen »Neuter aus keinernandern: U: fach 
abgeſchickt wären, als: der: Wahrheit von Der 
lims Anklage auf den Grund zu kommen. Er 
durfte nicht hier getroffen werden, das: hätte 
Verdacht erregen koͤnnen; nein, er entwiſchre 
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fon: mittheien. zu‘ koͤnnen. Ohne — iſt 
es einem Herrn lieber, ſeine Diener belohnen 
zu koͤnnen, als beſtrafen zu muͤſſen, und ſowohl 
der Kaſtellan, als der Schirmvoigt von dieſer 
Burg verdienen, meines Erachtens, Lohn ihrer 
Treue, und gaͤnzliche Entnehmung des Verdachts, 
welcher, ich weis nicht wodurch, auf ſie ‚ges 
fallen ift. | s 
„JIch fand die alte Veſte wohl verwahrt 
und gut bewacht; mich belufligte, das. kleine 
Schreden, dad wir dem ehrlichen Kaflellan, 
der uns für feind bie, durch unſere erſte Er⸗ 
ſcheinung einjagten. 

„Alles iſt hier ſicher und in gutem Stans 
de. Die, Wache auf dem Thurme wird gut 
gehalten. Die Sturmglocken werben nicht ges 
ſchont, und die Ummohner find willig zur Huͤl⸗ 
fe:.alf, jedem Fall, ob gleih, wie mich duntt, 
das Schloß aͤuſſerlicher Hälfe gegen einen ziemli⸗ 


chen Feind nicht bedarf, denn ich fand die Manns 


ſchaft zahlreich genug, und bey dem kleinen 
Laͤrm, den unſer Anzug machte, ſchon in vol⸗ 
len Waffen. — Als die Fahne von Bur⸗ 
gund wehte, ergab ſich Die Feſſung; ohne 
Schwerdſtreich, und der Kaſtellan, ‚ein ‚alter 
Krieger, dem Viederfinn und: ‚Treue, gegen 
ſeinen Herrn aus den Augen leuchtet, und der 

| 2 BIP: ru wohl 


| ag, 
wohl eine beſſere Werforgung verdiente, forgte 
um nichts, als Zorn dadurch erregt zu haben, 
das er ſich fo leicht in die Waffen ſchrecken 
ließ. Vorſicht ift eine Mutter der Sicherheit, 
antwortete ih, Ja, erwiederte er, befonderg 
wenn uns. ein Poften von folder Wichtigkeit 
anvertraut if, wie Die. © | 
„Ich lachte ‚der Einfalt des Alten, und 
309 fein Gefühl von Wichtigkeit, auf die Pers. 
fon desjenigen, den er in feinen Mauern bes 
wahr. _ | | 3 
„Wie lebt der ** *, fragte ich mit der 
Behutſamkeit, die man in ſolchen Dingen braus 
hen muß. | Ä 
„Er 309 die Schultern, und meynte, er⸗ 
träglicheres Leben ſey einer fo hohen Perſon 
nad fo langen Leiden wohl zu gönnen. 
—„Ich verlangte den. Staatögefangenen - zu 
Sehen | 
„Er meigerte fih, und forderte ausdruͤckli⸗ 
Gen Befehl feines Herrn. Nachdem ich den: 
guten. Alten noch eine Weile auf die Probe ges 
ſtellt und ihn gegen Verſprechen und Dros 
hungen bewährt gefunden hatte, 308 ich end» 
lich meine Vollmacht hervor, und ward über 
zwanzig Treppen, durch sehn verfchloffene Ges 
wölber,. in, ein Behaͤltniß geführt, deffen Ins 
Phil. v. Geld.ꝛ X. Sg 
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neres mein gnaͤdiger — der Hedzoͤd, wohl 
nicht kennen mag, fonft würde er es einem 
Manne, der auch einft ein Fürft war, wohl 
ſchwerlich vierzehn Jahr fang zur Wohnung 
angemwiejen haben. 
2 ch fand den ehemahlichen Herzog Adolf 

fih kaum mehr aͤhnlich. Won der feuchter 
Kerkerlüft zu einer unfoͤrmlichen Dicke aufge— 
ſchwellt, duch Verzweiflung und Elend fo herr 
abgebracht, daß er kaum hinlaͤngliche Beſon⸗ 
nenhelt hatte, auf einige meiner Fragen vers 
Andti zu antworten. O, mein Fuͤrſt, Er⸗ 
armung für diefen erlauchten Ungluͤcklichen! 
Er iſt durch Leiden gebeſſert, er kann durch 
Bosheit nicht mehr fhaden! Erbarmung für 
ihn! wenigſtens ein evträglicheres Behaͤlt⸗ 
niß auf die kegten Tage feines Lebens! mies 
nigſtens einige Labung in feiner Schwäche! 
Ihm diefe eigenmächtig zu reichen, hätte ich 
mich erfühnt und Verzeihung gehoft, aber es 
war fein Tropfen Wein, oder andere Stärs 
. ung in der ganzen Burg zu finden. — Nun, 
ich hoffe auf herzogliche Erlaubaiß, Hierin Ver— 

fügung zu treffen, und freue mich, dieſe Burg 
nicht ehr verlaſſen zu dürfen, bis es mit gas 
fungen ift, eıner Perſon Licderung gefchaft zu 
haben, die gegenwärtig nur ein ‚Segenftand‘ 
des Mitleids iſt. 
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„Betreffend die Ausſage, wegen hier auf 
der Burg verdaͤchtiger Perſonen, habe- ich 
nichts gefunden, kein Winkel unter und uͤber 
der Erde n mir undurchſucht geblieben. 
In einem abßelegenen Hofe, wohin man mie 
zu gehen wehrte, und wohin ich alſo doch 
ging, fand ich einen verfallenen Beunnen, aus 
welchem es mir klaͤglich wie Untentuf herauf⸗ 
toͤnte; ſolche todathmende Abgruͤnde gereichen 
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unſern alten Veſten zur Schande, ich habe ihn 


vrſchuͤtten laſſen, um die wärktich ſchlechte Luſt 
hier ein wenig zu verbeſſern. | ‚ 
„Sonft fand’ ich in ber Burg noch einen 
alten Moͤnch, ehrwärdig und fromm mie ein 
Apoſtel; der Kaſtellan mußte mir geflehen, daß 
er es diefem Heiligen zuweilen erlaubte, den 
Staatsgefangenen in feinem Kerker ju beſuchen, 
und ihn mit geiſtlichem Troſt zu erquicken; ich 
denke nicht, daß man ihm dieie Menſchlichkeit 


zum Verbrechen machen wird, "und der Heilige,. 
der fich dem Seelenheil eines Elenden zum Bes 
ften, ſelbſt lebendig begroͤbt, verdient auch wohl 


ehr Lohn als Strafe. 

„Es find hier nad) dem Garten zu etli⸗ 
che leidliche Zimmer, in welchen ich mir zum 
Erſtaunen allerley Weibergeräche fand; 28 fol 
noch zum Andenken eines wohl auch zu übel ger 
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deuteten Beſuchs aufgehoben werden, den einſt 
Herzog Adolfs ungluͤckliche Segohin hier ab⸗ 
legte. 

„O, mein Fuͤrſt, dieſe 3. war Eure 
Schweſter! Bey ihrem Ande eſchwoͤre ich 
Euch um Erbarmen, und um Vergunſt hier ei⸗ 
nige Aenderungen zum Beſten eines Gefangenen 
zu treffen, der ui Weder ſchaden will noch 
kann.“ | 






1 
m. Fr 4oy 


Der Herzog fand den Bericht feines Abge⸗ 
Ichicften etwas langweilig, aber er ward durd) 
denſelben gerührt, Er beehrte den trruerfuns 


denen Kampobachio mit einem Befuch, und fand 


ihn ſehr krank; vieleicht konnten in der That 
die Aberieheuer auf Schloß Samſon, von wo er 
kaum zurücgelommen war, feinen Zufland ets 


was verfhlimmert, und die Ansſt wegen des 
J zweiſelhaften Ausgangs ihn unruhig gemacht 


haben. Dis Herzogs Troͤſtungen und Gnaden⸗ 


Ban \ 
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verſticherungen beſſerten indeſſen viel, und er ſa⸗ 


he, daß er, durch Argliſt alles aberwunden 
hatie. | 


#4 Der redliche Lalain erhielt Volmacht zu al⸗ 


lem, was er wuͤnſchte. Herzog Adolf ward aus 
dem ——— ———— wo er — 
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keine Stunde na Lalains Abreiſe geblieben feyn 
würde, der Moͤnch und der Kaſtellan erhielten 
eine Belohnung, weil — fie jo gut zu heucheln 
wußten, und win Fäßlein guten Weins ward in 
die Burg gelhaft, ‚die in verborgenen Kellern 
Vorraͤthe hegte, deren fich der Herzog nicht häts 
te ſchaͤmen dürfen, amd die bon dem Geber, dem 
leckerhaften Kampobachio, zeugten. 

Lalain verließ die Veſtung, uͤberzeugt, eine 
gute chriſtliche Handlung vollbracht zu haben, 
und die Betruͤger lachten ihm nah. Wir wol⸗ 
len ihm ſein frommes taͤuſchendes Gefuͤhl, und 
jenen ihre boshafte Freude laſſen. 

Nach ſeinem Abzug ward alles wieder auf 
den nehmlichen Fuß geſetzt. Der Herzog, der 
Kaſtellan und der Moͤnch zechten auf Geſund⸗ 
heit des Einfaͤltigen, der ſich träumen ließ, hier, 
irgend etwas gethan zu haben, das man nicht 
ohne ihm weit beffer zu bemürken wußte. Bes 
fonders lächerlich dänkte es ihnen, daß er, auf 
dem Punkte, das Behaͤltniß zu entdecken, mo 
Philippe ſeufzte, fich Harte bereden lafien, ihre 
klagende Stimme fey Untenruf, und der Zugang 
zu demfelben, der in der That ein täufchendes 
Anfehen Hatte, könne nichts anders feyn, ale 
Das was er vorftellte, ein verfallener Brunnen. 

Bey diefen Gefprächen dachte niemand das 
van, dem unglüclichen Fraͤulein einige-Erleicht 
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terung zu ringen, das durch Lalains eirifältige 
Vorſorge, noch ihren einigen Troft im Gefängs 
nif, das wenige von Luft und Tageslicht verlos 
ron hatte, welches Ihr durch die nun verſchuͤttete 
Defnung zufiel. Der Mönd, der wuͤrklich aus 
Andenten an bie Milde, mit welcher fie fi 
ehemals feiner erftarrten und durchnaͤßten Slie 
der erbarmte, noch am erflen eine Act von Mit 
Teid gegen fie fühlte, befand endlich darauf, ets 
was für fie zu thun. Er holte fie aus dem abs 
ſcheulichen Kerker herauf, in welchem fie nicht 

zwey Tage hätte leben koͤnnen, umd brachte fie in 

ein leidlicheres Gewoͤlbe, doch unter ausdruͤcklicher 

Verwarnung, fih zu dem Ende, den fie ihrem 

Tünftigen Gemahl, dem Grafen Kampobadie, 

zu feiften habe, zu bequemen, oder auf leben 

Tänaltches Gefaͤngniß zu rechnen. 
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Siebendes Buch. 
Karl von Burgund und Sultan 
Bajajeth. 


Han Selim verließ in halber Verzweiflung die 
Gegenden, wo er vergebens gehoft Hatte, dieje⸗ 
nige miederzufinden, deren Werth er erft ſchaͤtzen 
lernte, , feitdem fle ihm enzriffen war. Aximiths 
VBorfiellungen, daß er fih fein Ungluͤck ſelbſt zu⸗ 
gezogen habe, durch zehnfache Fehler, die er ihm 
fehr genan aufzuzaͤhlen wußte, vermehrten fein 
Leiden; fie famen ſehr zur linzeit. Zufammens 
genommen mit den Vorwürfen, die er fich ſelbſt 
machte, waͤren fie fähig geweſen, ihn um Ver⸗ 
ſtand und Leben zu Bringen. | 
Aximith war: zu entſchuldigen wegen feiner / 
Strenge. Plane, wie die feinigen, Plane, wel⸗ 
He hätten gluͤcken muͤſſen, durch Unvorfihtige 
keit vernichtee zu fehen, und noch endlofe Klagen 
über das, was man hätte vermeiden können, 
anzuhören, dies mußte faft alle Geduld uͤberſtei⸗ 
gen. Selims einiger Troft über feine Fehler 
beftand in: der traurigen. Gewisheit, die er aus 
Zelidens Briefen erhielt, : Philippe ſey nicht-zu 
Schloß Samſon geſunden worden, und aud) die 
gluͤcklichſten Verſuche auf diefe Burg würden als 
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fo ohne Nugen geweſen ſeyn. Aximith wider—⸗ 
ſtritt das, und blieb bey feinen Behauptungen, 
fo wie Selim auf den Seinign, Mer von 
beyden Recht hatte, wiffen die Lefer beſſer als 
die ftreitenden Partheyen. Aximith fehmieg 
endlich, und Bat den türkischen Prinzen), er mds | 
ge ihm verzeihen, daß er, in. der Ueberzeugung, 
ihm hier nichts mehr nuͤtzen zu koͤnnen, ihn ver, 
laffe, indem er überhaupt durch wichtige Nadys 
richten genoͤthigt werde, eine Reiſe nach Rha⸗ 
ſcien zu thun. — 

Die arme Philippe! das fehlte noch zu 
ihrem Ungluͤck, ihre Freunde uneinig, ſie von dem 
Ort ihres Kerkers durch truͤglichen Wahn in an⸗ 
dere Gegenden gelockt, und ſich alſo der Bos⸗ 
heit ihrer Verfolger vg Mreis gegeben zu 
ſehen. 

Zur ſelbigen Zeit hielt — Georg von 
Bayern Beylager zu * * * mie Froͤulein 
Mechtilden, Graf Gero des reichen Tochter. 
Die Feſte, mit welchen daſſelbe gefeyert wurde, 
waren fo, mie fie der Hoheit des Broaͤutigams, 
und der Mitgabe der Braut zufamen. “Der 
Kapfer mic feinem ganzen Hofe, und ale Fürs 
fien des deutfchen Reichs waren gegenwärtig, auch 
fteömten von allen Gegenden Europend, Rit⸗ 
ter herbey, fich auf den angelegten Turnieren ju 
üben. . | | 
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Unſere Relſenden geriethen, ſo wie fle die 
Beſitzungen des Herzogs von Burgund verliefs 
fen, unter ganze Schaaren von Schwerdkoͤm⸗ 
pfern und Speerbrechern, und da Selim ſich 
ſchlechterdings noch gar nicht beſtimmt hatte, wo⸗ 
bin er reiſen wollte, ſo war es der erſten dieſer 
topfern: Truppen leicht, ihnnan ſich zu ziehen, 
und zum Zuge aufs Turnier zu bereden. Der 
Anfuͤhrer des muntern Haufens, ein junger 
ſchoͤner Mann von dem einnehmendſten Anſehen, 
interefirte ſich beſonders fuͤr Selim, den er’ fo 
fand, wie er felbft: von jedermann gefunden 
wurde, und den er in der Herberge bey einem 
Becher Weins noch beſſer kennen lernte. Er 
erfuhr von ihm, daß er ungluͤcklich ſey, und 
ſchon dieſes nahm den edeln Fremden ein. Se— 
lim geſtand alles verloren zu haben, und ſein 
Antheil wuchs; er bekannte ſich endlich fuͤr den 
geſchwornen Feind des Herzogs von Burgund, 
und jener ſchlug ſeine Hand in die ſeinige, und 
trug ihm Bruderſchaft an. 

Karl der Tollkuͤhne, rief er, nahm Euch 
Bruder. und Schweſter, mir droht er Land und 
Leute, Ehr und guten Namen zu rauben! Laßt 
uns gemeine Sache machen zur Rache gegen den 
Wuͤtricht Mir helfe Euer tapferer Arm, Euch 
die Macht, die ich noch übrig. habe; find wir 
zu ſchwach, fo weis ich tapfere Bundsgenofien, 
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die und an bie Seite treten follen. Ach, feufzs 
te Selim, die Verlorene kann mir nichts wieder⸗ 
‚geben, als ein Zufall, der blos m ber Hand * 
Sciau⸗ ſteht! 

Noch wußte Selim den Namen feines 
Waffenbrutvers nicht, dieſer bekuͤmmerte ſich eben. 
ſo wenig um den ſeinigen, doch muthmaßte 
Selim einen mächtigen regierenden Herrn in feis 
nem Gefärthen, und jener war wenigſtens übers 
zeugt, ſich mit. einem biederherzigen adelichen 
Manne verbunden zu haben. 

Als flenahe vor. die Mauern der Stadt famen, 
wo fie und die Übrigen Schaaren das Ziel ihrer 
Reife finden follten, da ftieß noch eine Kleine rits 
terliche Geſellſchaft zu ihnen; ihr Anführer war 

Herzog Chriſtoph von Bayern, der Selims neuen 
Freund kannte, und on wie ber Bing: den 
Gleichen begrüßte, 

Herzog Chriftoph war ſchon ein etwas ksakrtır 
Herr, fo daß ey ſchier der Water aller derer haͤt⸗ 
te ſeyn koͤnnen, bie fih Hier unter feinem Panier 
verfommelten. ' Alle Ritter wurden. Raths, ih 
zu ihrem gemeinſchaftlichen Anführer zu wählen; 
Selims Freund war der, welcher bie Bitte, ihr 


| Haupt zu feyn, am angelsgentiichften an ihn er⸗ 


schen ließ, und er fand bey dem ſchlichten „ges 
radſinnigen Helden, der wohl nie gewußt Haste, 
was Komplimente oder. Höfliche : RE 
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keinen Widerſtand. ine Schwierigkeit zeigte 
ſich. Hetjzog Chriſtoph war nicht reich genug, 
um die Ausruͤſtung der Seinigen ſo glaͤnzend zu 
machen, als Herzog Reinhard von Lothringen/ 
— dafuͤr konnte Selim ſeinen Freund, ſeit der 
Zuſammentreffung mit dem alten Bayer — es 
gern geſehen haͤtte, doch diefer hatte kaͤrzlich 
Goldes genug von einer Grosmutter geerbe, 
das er gern anwendete, des andern Mangel au 
erſetzen. | 
Selim forgte für feine. Agen⸗ Ruͤſtung, und 
da er bemittelt genug war, ſie der Ruͤſtung der 
beyden Herzoge vollkommen gleich zu machen, ſo 
wuchs die Achtung, die ſich fo gern an das Aeuſ—⸗ 
ſerliche Hänge, und die Ritter alle beftanden dar / 
auf, daß er und Herzog Reinhard, die unmits 
teldaren Nebenmaͤnner Herzog Chriflophs bieis 
bin, und noͤchſt ihm das gone aeg tom: 
mandiren follten. 

Der glänzende Haufen — etwas ſpaͤt. 
Die Turniere, welche vor dem Hochzeitfeſt gehal⸗ 
ten: werden: folkten, waren fihon angegangen, 
mand Speer war bereits gebrochen, manchet 
Dont errungen, und es war ſchon der dritte 
Tag, feit die ganze deutiche Ritterſchaft durch 
‚einen Fremden öffentlich beſchimpft worden war, 
der fih unterſtand, gleich dem hohnſprechenden 
Philiſier, Kayſer Friedrichs ganze ritterliche Be; 
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aleitung auf Bedingungen aufzufordern, unter 
welchen niemand mit ihm ſtechen wollte. Sein 
Uebermuth und feine Unhoͤflichteit war unglaubs 
lich; er unterfing ih gegen die Schoͤnheit der: 
Braut, für die Hier, wie natuͤrlich, jedes Speer 
gebrochen wurde, zu fämpfen. 

Der Kayſer nahm. fich des. Unfugs an, ‚und 
Herzog Chriſtoph von Bayern war nicht fo bald 
eingeristen, als er ihm und feiner ritterlichen 
Schaar andeuten ließ: hier fey Ruhm und Lohn 
zu erwerben, und wer den hoͤchmuͤthigen Poh⸗ 
Ien, — es war ein Graf von Lublin — des 
mäthigen würde, dee follte ich eines fondern 
Danks, und fonderer ee Suade zu ges 
troͤſten haben. en 

Die drey Anführer des eitterfichen Geſchwa— 
ders begaben ſich ſogleich zu kayſerlicher Maje⸗ 
ſtaͤt, ihre Ehrfurcht und Dienſtbereitwilligkeit 
zu bezeigen. Herzog Reinhard und Selim bo⸗ 
ten um Erlaubniß, den flolyen Hohnſprecher des 
muͤthigen zu dürfen, aber der Kayfer traute ihs 

rer Jugend und fohlanten Geſtalt nicht fo viel 
zu, als Herzog Chriſtophs geprüfteren Kräften, 

Ihr müßt bedenken, ihr jungen Herrn, ſag⸗ 
te ex, daß es hier auf einen Verſuch anfommt, 
der nicht mislingen darf. Der ſtolze Pohle 
iſt ein halber Rieſe, und im Stechen ſo gewandt, 
daß ihn dieſen, und die vorhergehenden Tage 
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noch einer. unferer — Ritter fällen konn⸗ 
te. Goͤnnet Eurem aͤltern Gefaͤtthen, deſſen 
Arm ich beſſer kenne als den Eurigen, einen 
Vorzug, der Euch nicht beleidigen kann, und 
den Vortheil, den ich mit der Beſiegung unſers 
Feindes verbinde. 

Herzog Chriſtoph fra; te nad feiner einfaͤls 
tigen Geradigkeit, wieviel hier zu gewinnen ſey — 
und der Koyfer nannte eine Summe, die man 
heut zu Tage wohl ſchwerlich einem Fuͤrſten bies 


ten würde, Die aber für die. damahligen Reiten 


groß, und für den unbemittelten alten Krieger 
ungemein war. Er ſchlug freudig ein, und die 
Aufforderung geſchahe in der nebmlichen Stun 
‚de mit allen Foͤrmlichkelten. Der rieſenkoͤrmi⸗ 
ge Graf von Lublin nahm fie mit dem-ihm eis 
genen Uebermuth auf, uud ſchwur, des andern 
Tages bereit zu fen, fich allen Herzogen von 
Bayern, ſo viel deren — a entges 

gen zu ftellen, - 
| Indeſſen übten fih die andern ritter ge⸗ 
gen einander, und Selim, und der Herzog von 
Lothringen wetteiferten ſich hervorzuthun, und 
die neugeſtiftete Freundſchaft durch Hochachtung 
zu vermehren. Es gluͤckte beyden. Selim 
fand in Reinharden mehr, als er ſelbſt in dem 
geliebten Viktorin gefunden hatte, und Herzog 
Reinhard ſchloß den tuͤrkiſchen Prinzen in die 
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Arme, und nannte ihn Bruder. Und o6 ihr, 
fagte er, mir an Stande ganz ungleich ſeyn moͤch⸗ 
tet, fo muͤßte diefer Bruderbund dennoch bafles 
hen; Redlichkeit und Tapferkeit fest die Helden 


alle in eine Klaſſe. 


Hat Redlichkeit und Tapferkeit mir Herzog 
Neinhards Herz gewonnen, erwiederte Selim, 
fo wird er mich in keinem Stücke feiner brüders 
lichen Freundſchaſt unwuͤrdig finden ; eine Ers 
klaͤrung, die dem Herzog von Lochringen Unters 
pfand von einer Gleichheit des Standes war, 
die er immer in Selims Perſon ahndete, und 
die feinem etwas ſtolzen Ei nicht gleichguͤl⸗ 
tig war. | 

Des Abends ben Tanz und Spiel, da — 
zog Chriſtoph, der nie viel nach Hauſe gekom⸗ 
‚men war, ſich etwas unbeholfen bezeigte, ſpot⸗ 
tete der Pohle ſeines Gegners, und meynte, daß 
er von einem ſolchen Manne morgen wenig zu 
befürchten haben wuͤrde. Ihm antwortete, da 
der alte Held den Hohn glücklicher Weiſe nicht 
hörte, Sellm, und Iud ihn zum Fußkampf ein; 
aber der Graf von Lublin fah ihn veraͤchtlich 
über die Achſel an, und fragte nach feinem Nas: 
men, Selim antwortete mit gezogenem. * 
aber der Kayſer, dern. man eilig den Streit mch 
dere, welcher ſich entiponnen hatte, gras ſchu 
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dazwiſchen, die Sache audzugleihen, und die 

Heiligkeit des Burgfriedens zu vetten, 
Schon die Ausforderung des Pohlen brach⸗ 

te Selim Ruhm, man erzeigte Ihm nad) derſel— 

ben doppelte Ehre, denn jedermann fuͤrchtete den 
Großſprecher, und niemand unter der anweſen⸗ 

den Ritterſchaft, aufer Herzog Heinhardten, würs 
de eiwas Ähnliches gewagt haben. 

Man ſprach den ganzen Abend von nichts 
als von des Pohlen Stärke, Selims Kuͤhnheit, 
und des Herzogs von Bayern ſehr bezweifelten 
Siege; — 

Aber am Morgen, da beyde Kaͤmpfer ſi ch 
ſtellten, und der Graf von Lublin mit ſtolzem 
Großſprechen, Herzog Chriſtoph mit Hummer 
Kaltbluͤtigleit den Kampf begann, da ſollten Die 
Meinungen ſich etwas aͤndern. So viel ſahe 
man wenigſtens aus der Feſtigkeit, mit welcher 
der cite Bayer die Stoͤße des Pohlen aus hielt, 
daß, wenn dieſer letzte nicht fallen ſollte, beyde 

wohl ungeſaͤllt beiden würden. Im andern 
Gange merkten die Erfahrnen, daß der Graf 
wohl einem ſolchen Feinde nicht unuͤberwindlich 
ſeyn moͤchte, im Dritten ward der Graf von 
Lublin zwar nicht abgeſtochen, aber er ging mit 
ſamt dem Pferde uͤber und uͤber, und als man 
herbey eilte ihn hervor zu reiſſen, da fand ſichs 
— o Erſtaunen! — Da fand ſichs, daß der 
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Unuͤberwindliche feine Unübermindfichkeit. dem fes 
ften Riemen zu danken harte, mit welchen er 
auf den Ruͤcken feines Roſſes feft geſchnallt war, 
und die feine Knappen, um ihn frey zu machen, 
nun erſt muͤhſam töfen muſten. 

Spottendes Gelaͤchter, und dae Ziſchen des 
Hohns begleitete den Prahler, der fü ich eilig aus 
den Schranken entfernte, aber Herzog Chriſtoph 
trabte murrend davon, daß er, wie er es nannte, 
einen ſo elenden Sieg erſochten hatte, und kaum 
konnte er beredet werden, den verſprochenen Lohn 
des Kayfers und den Dank anzunehmen, den 
ihm die ſchoͤne Braut wegen ihrer geraͤchten 
Schoͤnheit reichte. 

Er miſchte ſich unter die andern Ritter, de⸗ 
ren keiner von ihm ungefaͤllt blied, als Selim; 
ſelbſt Herzog Reinhard muſte die Erde kuͤſſen, 
und es kam dahin, daß keiner mehr mit ihm 
anbinden wollte, und daß ſich jedes Speer, das 
er gruͤßte, als ſchon uͤberwunden vor ihm neig⸗ 
te, daher er des andern Tages unmuthig davon 
zog, und murrend bemerkte, wie deutſche Ta⸗ 
pferkeit gar nicht mehr das ſey, wie zu ſeinen 
Zeiten. 

Von dieſem des Herzoge Chriſtoph von Bap⸗ 
ern, auf ſeines Vettern Hochzeitfeſt errungenen 
| Heldenruhm, ſingen und ſagen viel der alten 
Di 
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Dichter und Chronikenſchreiber, wir aber haben 
— dieſes merfiwürdige Turnier nur darum erwehnt, 
weil auch unfer Selim auf demielben naͤchſt Her⸗ 
zog Chrifiophen hohen Ruhm erward, und noch 
mehr als Ruhm, das Herz eines Freundes, das 
Herz Herzog Neinhards, eines Helden, deſſen 
Damen von nun an, in dem Reſt dieſer Bertinet 
oft BEN werden wird, 


% 





Herzog Karl von Burgund, der gemeinfchafts 
liche Feind der beyden Freunde, war ein Fuͤrſt, 
deſſen Urbermurh feft jedes Herz aegen fich em⸗ 
pörte, das fich font durch feine Übrigen, wuͤrklich 
großen und guten Eigenfpaften, zu Bewundes 
rung und Liebe gegen ihn würde haben hinreiſ⸗ 
fon laſſen. Sein Sinn firebte nad) hohen, felbft 
ihm, aller Wahrfcheinlichkeit nach, unerreichbaren 
Dingen. Den Titel eines Königs vom Kayfer 
zu erlangen, war noch der kleinſte feiner Wuͤn⸗ 
fhe, und er hätte bey Friedrichs Nachficht gegen 
die Schwächen des großen Mannes, und einigen 
Aufopferungen von feiner Seite, nod am leichten 
ſten erfüllt werden koͤnnen; aber Erweiterung 
feiner Länder war die Hauptſache, die Katln am 
Herzen lag. 
Phil. v. Geld. 2.Th. Hh 


Waͤr Elſaß, Geldern, Lothringen, und mo 
möglich auch Helvetien fein geworden, dieſes waͤ⸗ 
ren Beſitzungen geweſen, die ihren Inhaber 
ohne fremde Einwilligung zum maͤchtigen Koͤni⸗ 
ge gemacht haͤtten, und wer weis, was Karl fuͤr 
Plane in ſeinem Gehirn hegte, Plane, die ſich 
freylich nur gar zu Bald im Grabe endigen ſoll— 
ton; kluͤgere Vorſicht und kühlered Betragen wuͤr⸗ 
de ihnen vielleicht einen glücklicheen Ausgang ges 
geben Haben. 
| Geldern rechnete er bereits für fein Eigen 

thum, die Belohnung mit diefem in feinen Aus 
‚gen fehr geringen Ländgen konnte ihm fo leicht 
nicht entfiehen, eine gelderſche Erbin konnte, 
Kampobachio mochte denken was er wollte, ihm 
wenig Unruh machen. Elſaß war ihm von 
Herzog Siegmunden verpfändet, auch diefes war 
ganz fein in feinen folgen Gedanken. Wie 
: follte der Werpfänder fo leicht in Stand geſetzt 
werden, es auszuloͤſen. Im Blinden Vertrauen 
hierauf, ließ er feine Landvögte hauſſen wie es 
ihnen beliebte, und zuͤrnte nicht wenig, als Her⸗ 
305 Siegmund von den leidenden Unterthaner 
herein gerufen, den Pfandſchilling erlegte, von 
neuem Befis nahm, und den Tyrannen Hagen⸗ 
bach, den vornehmften der burgundiſchen Unter⸗ 
Bun, Rn 
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Karls Kriegszug wider Neuß, die Huͤlfe, 
die der Kapfer diefer Stadt leiftete, die Nieder— 
lage der Burgupdier, und der. abgenoͤthigte Frie⸗ 
densvergleich geHren nicht hieher, als in ſofern 
- fie und den Anfang von Karls mißlungenen ut 
chen darlegen. 

Karl, ungeachtet er ein wenig — 
war, konnte nicht lange ruhen; laͤngſt ſchon hat⸗ 
te er: Sorge getragen, ſich die Eybgenoffen, auf 
die er ein beſonderes Abſehen hatte, zu Feinden 
zu machen jetzt ſtreckte er die Hand nach Lothrin⸗ 
gen aus, und vergriff ſich dadurch an den Bundes 
genoſſen der Schweizer, Herzog Reinharden, 
der dieſes Land tuͤrzlich von ſeinem Oheim ererbt 

hatte. 
Der: König von Frankreich, mit welchem 
Kart gleichfalls in Unfriede lebte, lachte, als er 
fah, wie fein Feind mit jedermann anband; 
\ war es Lächeln des Hohns, oder des Wohlgefal⸗ 
lens, wer kann das ſagen? 

Dieſer Herzog, rief Ludwig, als er die er⸗ 
ſten geheimen Nachrichten aus dem herzoglichen 
Kabinet, wo er ſeine Freunde hatte, von Karls 
Abſichten auf Helvetien erhielt, dieſer Herzog 
vermißt ſich viel! Will er mit den braven Eyd⸗ 

genoſſen anbinden, ſo haͤtte er wohl gethan, ſich 
einen achtzehen bis zwanzigjaͤhrigen Frieden mit 
— Hh92 
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mir und allen feinen Feinden rund umher auss 
‚zubedingen, Ich kenne dieſes Volk; wer es wir 
der fich reizt, der bedarf oe Gegners. 
Tapferkeit, Klugheit und Aushbten, muͤſſen ſich 
hier auf einen einigen Punkt lenfen, wenn man 
nicht zu Grunde gehen will. Sollte Karl nicht 
wiſſen, was er für Leute vor. ſich hat, fo möchte 
er doch an Herzog Leopolden von Oeſterreich dens 
en. Die Ebene bey Sempah, mo diefer 
Held mitten unter feinen Helden und. mit ih 
nen vor ben. Vertheidigern der dreyhei fiel; 
tkoͤnnte ihm Weisheit lehren. 

Der Herzog von Burgund erfuhr nichts von 
dem, was der König von Frankreich urtheilte, 
auch würde er fich vieleicht nicht fehr an ein. Urs 
heil gekehrt Haben, welches feinem Stolze fo we⸗ 
nig fhmeichelte, Er feste feine Plane fort und 
trat allgemach mit Ausführung derfelden hervor. 

Herzog Neinhard fand mit den Eydgenofs 
fen und fie mit ihm vor einen Mann; der ers 
309 von Burgund war ihr gemeinfchaftlicer 
Feind, und Maaßregeln waren genommen, daB 
es ihm fo leicht nicht gelingen konnte, oder daß 
«in erlangter Vortheil ihm bald genug wieder 
aus den Haͤnden fallen mußte, 

Herzog Reinhard hatte das Turnier, von 
welchem wir. vorhin etwas geſagt haben, nicht 
allein um Luft nd ritterlicher Uebungen willen 







485 


nein, auch aus andern Abfichten beſucht; er tolle 
te. gern die tapferfien und geübteften Ruter 
Teutſchlands kennen lernen, und in feine Dienſte 
zu ziehen ſuchen; er wollte den Kayſer und viele 
anweſende Fuͤrſten ſelbſt ſprechen, und ſich hier 
Huͤlfe, dort wenigſtens Neutralitaͤt verſichern. 
Alles gelang zum Verwundern wohl; man liebte 


den tapfern, beſcheidenen und vorſichtigen Herzog 


von Lothringen, und haßte Karin von Burgund, 
der in jeder feiner Unternehmungen, den Stolz, 
die Selbſigenuͤgſamkeit zeigte, welche ihm den 
BoppHfnnigen Zunahmen de$ Kühnen erwarb, 

Herzog Reinhard glaubte mit Recht, an 
dem tapfern Selim feine Heine Eroberung ges 
macht zu haben; er legte ihm alle diefe Dinge 


vor, und noch vielmehr, als wir jegt unfern Les 


Bu 


fern zu allgemeiner Sachkenntniß gefagt Haben, 
und:gewann fi) mit Feichter Mühe die Zufage; 
es wider Katln, den er ſelbſt haßte, auf Leib 
und Leben zu wagen. Der Uebermuth, mit 
welchem ihm der Herzog von Burgund zulezt begegs 
net hatte, war für fein ſtolzes Herz zu groß, um 
ohne Rache verfchmerze zu werden, zudem hielt 
er ihn, Zelide mochte: hiervon fagen und fchreis 


ben was fie wollte, im Verdacht, Philippe wers 


de’ von: ihm gefangen gehalten, und ihr drohe, 
am. ihrem Oheim den Befig von Geldern zu 
ſichern, das Klofter oder. der Tod, - Auch feines 
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Bruders: wegen, hegte er arge Gedanken, er 
hatte ihn, waͤhrend ſeines Aufenthalts am bur⸗ 
gundiſchen Hofe, nicht koͤnnen zu ſehn bekommen, 
und es duͤnkte ihm nicht unmoͤglich, daß auch 
ihm unter dem ——— Schutz Herjos Karls 
en gerathen fen. - 

Bey einer folgen Stimmung war das Ans 
— ſeines Freundes faſt nicht noͤthig, ſeine 
Seele gegen den ſogenaunten burgundiſchen Ty— 
rannen, in flammenden Zorn zu ſetzen; aber 
hoͤchſt erwuͤnſcht mar es ihm, daB Die Verbin⸗ 
dung mit dieſem Freunde ihn in den Stand 
ſetzte, thaͤtig gegen de en zu verfahren. 





Herzog Reinhard nahm fih Selims Auges 
legenheiten fo Herzlich an, als dieſer der ſeinis 
gen. Philippens Befreyung follte die. erfie 
Sreundfehaftsprobe feyn, die der tuͤrkiſche Prinz, 
den Neinhard jezt fehr wohl fannte, von ihm 
erhielt; aber ‚bald rief die Nothwendigkeit das 
Schwerdt in ander? Gegenden, und gab Selim 
* Gelegenheit, dem Herzog von Lothringen die ert 
fie Sreundichaftsprobe abzugewinnen. Ä 

Die beruͤhmte Belagerung von Stanfee war 
jegt vor der Thuͤr. Mit unglauhlicher Pracht 


hatte ſich der uͤbermuͤthige Karl, wie er meynte, 


487, 


zum Siege gerüftetz fein Stolz und feine Pracht 
diente, um feine Niederlage deſto auffalender zu 
machen, ae 

Granſee ergab fih auf Gnade, Karl Hielt 
nicht: Glauben; die Bremer rüfteten fih zur 
Rache und fein Untergang war beſchloſſen. O 
was. für Heldennahmen drängen ſich hier ges 
nannt zu werden! wie ſchwer wird es der Mufe 
der Sagenerzählerin von dem Volke das fie liebt, 
wicht wenigſtens einiger zu gedenken, bie hier 
mit Ae römifchen Patriotiemus das Vaterland 
ſchuͤtzten, und ſich fuͤr daſſelbe aufopferten! ſie 
ſcheut nichts als den Vorwurf noch mehr von ih⸗ 
sen Helden auf Nebendinge abzuſchweifen, als 
fie bereits gethan hat, wenn ſie nicht mehrere 
Beweiſe liefert, welch ein Volk der kuͤhne Bur⸗ 
gundier wider ſich anzureizen wagte! | 


König Ludwig hatte Recht, es Karln zu ver⸗ 


— 


u ne Rechnung zu finden, 
Nikolaus von Diesbad, ein edler Dee 
vetier, war am fronzöflichen Hoſe erzogen; feine 


\ 
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Sugend, fein Feuer, feine Liebe zu glaͤnenden 
Vergnügungen machten ihn jenem muntern Lan⸗ 
be gewogen; durch Edelmuth, Tapferkeit, Wohl⸗ 
redenheis und Achte helvetiſche Vaterlandsliebe, 
ward er der Abaot: feines Volks, und flieg ſchnell 


zu den hoͤchſten Würden des Staats empor, Rös 


nig Ludwig wollteden verdachtloſen jungen Mann 
zum Werkzeug feiner Abſichten brauchen, Ihm 


war dran gelegen, das Keirasfeuer uͤber Hel⸗ 


vetien zu führen, und der warme Freund des 
franzöfifhen Hof, der waere Diesbac, 


wuͤnſchte eben fo ſehnlich, nur aus ondern Ur⸗ 


fachen, als der falihe Ludwig, fein Vaterland 


in Waffen zu ſehen. Scenen alter Taͤpferkeit 


zu erneuern, durch Siege wider einen fo furcht⸗ 
baren Feind, mie der große Burzundier, dep⸗ 
pelten Ruhm zu erringen, und jeden Widerſacher 
der vaterländiichen Freyheit von -Anfällen zurtick 
zu ſchrecken, die ſelbſt einen Karl hatten mißlins 


‚gen koͤnnen, diefes waren die Heldenentmürfe 


Diesbachs; man unterftügte fie am franzöfiichen 
Hofe, man verfprach mächtigen Beytritt, aber 
im Srunde war man gefonnen, ſtill zu figen, und 
ruhig zusufehen, wie fich zwey gefuͤrchtete Feins _ 
dezerfleiichten, um dem Dritten den San über 


beyde zu erleichtern, ne 


Dieſes war, ſagt unfer alter Shrönitene. * 
ſchreiber, von jeher Frankreichs Sitte, auf * 
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den Untergang eignes Wohl zu banen , oder den 
ruhig fißenden. Nachbar in eigenen Untergang 
zu ziehen, auch mar dieſes Volt nie arm an 
ſchlauen Mitteln, den heimtuͤckiſchen Endywed ne 
erreichen, 

Diesbach würde bey ſeiner —— 

Vorliebe für den franzoͤſiſchen Hof, ohne Beden⸗ 
ten in die Schlinge gegangen feyn, aber er hats 
se hier nicht allein zu entfcheiden. Seinen Ents 
feheidungen hielt das Gleichgewicht, Adrian von 
Bubenberg, ein alter ehrwuͤrdiger Patriot, 
dem höher Adel, und die Weisheit, mit welchen 
. fein Sefchlecht, das Steuer der Republic „von 
ihrer Entſtehung an geführt hatte, den pöcten 
Nachdruck gaben. 
Das Alter und die Erfahrung hatten Sur 
Benbergen vorfichtig gemacht; er fannte die Macht 
und die Tapferkeit feines Volks, aber er kannte 
auch den Burgundier, und wollte nichs ohne 
Noth wagen. Er redetete mächtig wider Fries 
gerifhe Entwuͤrfe, aber endlich fiegte doch der 
junge Held, der den ganzen jungen helvetiſchen 
Adel, kuͤhn und feurig:gleich ihm, auf der Seis 
te hatte, wider den bejahrten Parrioten, Der 
Krieg wider die Burgundier ward. öffentlich ers 
klaͤrt, und dem helvetiſchen Neflor unter den Fuß 
gegeben, fih auf feine Güter zu verfügen, 
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Bbubenberg verſchmerzte den Schimpf,'ohne 
Rache gegen fein undankbares Vaterland. zu hen 
gen, das einige was Rache hätte heiſſen Können, 
War der kalte Entſchluß, die, welche ihn von fich 
entfernt hatten, den Folgen ihrer Schritte zu 
Aberlaſſen; und Rache, bittre Rache hätte dieſes 
wohl heiſſen moͤgen, wenn ein Herz, wie Bu⸗ 
benbergs, das von heiſſer Vaterlandsliebe gluͤhte, 
faͤhig geweſen waͤr, einen ſolchen ea ben 
zufuͤhren. 

Aber als der Her jog von Sure? J * 
waffaeter Hand in die friedlichen «Gegenden 
Hefpetiene eindrang, als Bubenberg den Unter⸗ 
gapß voraus zuſehen glaubte, da vergaß fein edles 
Herz die Beleidigung, die ihm einige Undank⸗ 
bare zufuͤgten, um das Ganze zu retten. Laßt 
mich als gemeiner Soldat unter den Fahnen der 
Sreyheit dienen! Tieß er den Bernern ſagen, ſo 

ſterbe ich wenigſtens ruͤhmlich für das Volk, das 
mir nicht erlauben wollte, es zu retten. 

‚Macht: diefer geoße Zug einen Eindruck auf 
meine Lofer, fo wird es ihnen lieb ſeyn, daßer 
auch die Herzen des Volks nicht verfehlte. Neues 
voll ihren edeln Mitbürger verfannt zu haben, 
kamen die Berner und ‚holten ihn im Triumpf 
aus: feinem’ Exilium zurück, ‚fie waren froh ihn 
zur Verzeihung willig zu finden, and vertraue 
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ten feinem’ Befehl die Befagung von Murten, 
wo wir Dielen Helden Zeit genug. — 
werben. 4, | 


2 5 I, 4 » . ? 


R J J 
id a — —— — — 
wird vαν- 42? 2 * 


Selim ward von Herzog Reinharden vor⸗ 
aus nach dem Schaupiatz der Waffen geſchickt, 
ſein Herz brannte nach Thaten, ſeinem Schwerdt 
duͤnkte es lange, ſeit den oͤſterreichiſchen und boͤh⸗ 
miſchen Haͤndeln die Scheide nicht verlaſſen zu 
Haben; er- konnte der Zeit nicht erwarten, an 
feines Freundes Seite zu fechten. 2 
Heman von Miürlingen und, Wilhelm 
von Straßburg, welche die Schweizer in der 
großen Schlacht bay Granſee, wider, Karla ans 
führten, :fanden einen. wackern Kämpfer an ihm, 
and. ihre. forfihenden Augen zeichneten ſich ihn 
vor tauſenden, die neden ihm. fohten, zum naa⸗ 
| — Ritterſchlag aus. 

Die Schlacht war gewonnen, der Burguns 
dier in die Flucht geſchlagen, und feine köfifiche 
Zeldbagage fiel dem ‚Feind in die Hände. Die 
einfältigenHelvetier, dieſe geradfinnigen unver⸗ 
dorbenen Kinder der. Natur, mußten . die Koſt⸗ 
barkeiten nicht. zu ſchoͤtzen, die ihnen Karls un⸗ 
Befohnerere Uebermuth Preis gab. Damahls 
wars, daß Karls unſchaͤtzbarer Hut, davon ein 
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einziger: Edelſtein noch jegt in einer europaͤiſchen 
Krone prangt, von dem unſchuldigen Finder um 
zwey Soldſtuͤcke verkauft wurde, und ein ande⸗ 
rer ſich des prächtigen Herzogs goldenen Tafel⸗ 
becher, der von Edelfteinen ſchimmerte, für eine 
milhweiße Kuh abſchwatzen ließ. 

Die Sleger Hlieben drey Tage auf der 
Wahlſtatt, und fangen das Lod des berniſchen 
Baͤren und alt helvetiſcher Tapferkeit; ſchade, 
daß Diesbach dieſen Triumpftag nicht hatte er⸗ 
leben ſollen; ein fruͤhzeitiger Tod; hatte, ihn hinc 
gerafft, ehe der Krieg begann, den er mit kuͤhnem 
— herbey geſehnt und veranlaßt hatte. 
Es war eine grimmige Kälte, doch wichen 
die Soͤhne der rauhen Gebuͤrge nicht von der 
Siegsſtelle, die ſie erkaͤmpft hatten. Aber eine 
kleine Ritterſchaar, oder vielmehr ein tapferer 
Haufe junger Kanditaten des Ritter ſchwerdts, 
das man damahls eher durch Heldenthaten 
verdienen mußte, als man gewuͤrdigt ward, es 
ſich feyerlich umguͤrten zu laſſen, verließ das raus 
he Blutgeßlde, um auf irgend ein glorreiches 
Abentheuer auszugehn. Bonnſtetten, Hans 
von Hallwyl, Selim, und zwey Bruͤder von 
Muͤlinen, jüngere Bruͤder des: — 
— waren von der Partie; iR 
‚Ste kehrten ein in einer: — of 
genen Wege, um einige — inzunehmen. 
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und es war als wenn das Schickſal ſie zu wich⸗ 
tigen Entdeckungen hieher gerufen hätte; beydes 
Selim und die Schweizer ſollten hier Dinge 
erfahren, die ihnen u gleichguͤltig (en 
tonnten. 
Während bie andern nach ihren Pferden 
jahen, trat Selim, der das ſeinige ſchon vers 
ſorgt hatte, zu der freundlichen Wirthin, die 
ihm: eine.fehr bekannte Geſtalt zeigte, und: ihn; 
nachdem. fie. ihn fefter. ins Auge gefaßt * 
mit feinem Namen willkommen hieß. I 

Wie, Ritter? vief.fie, als diefer fi wun⸗ 
derte, wie? ihr kennet Herrn Hueßli — 
zers Hausfrau nicht mehr? 
Und wie kommt ihr in dieſes Haus, wo " 
. wie es fcheinet, Wirthin feyd? 

Vermuthlich brachte mich das Sdickſaln nur 
darum aus meines Herrn Dienſten, damit ich 
Euch heute hier einen Labetrunk reichen koͤnne. 
Fuͤr die Lieblinge des Gluͤcks muß ſich alles ſon⸗ 
derbar ordnen und ſchicken. Aber wo iſt die 
Schweſter, um welche ide jenesmahls ſo bekuͤm⸗ 
mert waret? und wo iſt ber Dank, den ihr. mie 
noch fuͤr alles ſchuldig ſeyd, was ich gern zu 
Eurem Beſten gethan haͤtte? — Selim feufire 
und konnte ſich nicht entbrechen, der ehrſamen 
Frau Margery einige Aufſchluͤſſe uͤber ſeine bis⸗ 
herigan Begebenheiten zu geben. Ein Bekann⸗ 
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ter, den wir im Auslande treffem wo jedermann 
uns fremd iſt, findet leicht den Sätäger zu ung 
ſerm Herzen. | 

Herr Ritter, fügte "bie nadsdenfende Kies 
thin, ben allen Euren Leiden liege, dankt mich, 
überall nur eine bewegende Urfach zum Grunde. 
Ein böfer Geift verfolgt Euch und Eure Dame, 
sind wie lohntet ihr mir, wenn ich. ihn euch eitir⸗ 
te, und Euch Gelegenheit gaͤbe, ihm Dinge ab⸗ 
zutrotzen oder abzulauſchen, die Euch wichtig 
ſind? erfahren koͤnntet ihr wenigſtens von ihm, 
wo ſich jezt das Fräulein befindet? 
. Selim wollte eben antworten, dA traten die 
übrigen Helden herbey, um zu hoͤren, was ihr 
Waffenbruder fo emſig mit der en — 
zu ſprechen haͤtte. 


Ihr Ritter, ſagte Frau Margery, die Pr | 


jest an Ale wandte: Ich binj;eine Schweigen 


rin, und Euer Vortheil ift der Vortheil meines . 


Vaterlandes. Sch komme jegr, Euch Gelegen⸗ 
heit zu geben, den Sieg, den ihr bey Granſee 
erfochten habt, noch zu vergroͤſſen. Wie ihr 
ſeht, bin ich die Inhaberin eines oͤffentlichen 
Wirthshauſes, und darf bey jetzigen unruhvol⸗ 
len Zeiten keinen, der bey mir einſpricht, zu⸗ 
ruͤckweiſen. Eine Stunde vor Euch ſtieg ein 


Trupp burgundiſcher Ritter bey mir. ab, deren J 


Anfuͤhrer, dieſem Herrn — auf Selim wu 


L 
— 


495 

gend — wohl befanne iſt Ih hoͤrte fie ſich uns 
verantwortlicher Dinge / ruͤhmen, und ſeufzte zu 
Gott, mir Rache wider die Verraͤther in die 
Haͤnde zu geben, Cr hat mir fie in Euch ge; 
ſchickt. Die Burgundier zechen noch in einem 
Saal meines Hinterhauſes, und ruͤhmen ſich 
ihrer Grauſamkeiten; geſellt Euch zu ihnen, ſo 
werdet ihr ihre Thaten hoͤren, und bey Euch 
abnehmen, wie ſie zu ſtrafen find. Aber han⸗ 

delt behutſam, denn an Anzahl find fie Euch 
zweymahl überlegen, auch dürft ihr nichts hof⸗ 
fen von den Kraͤften meines Weins, ſie haben 
ſich in ihrem Vaterlande an ſtaͤtkern Rebenſaft 
gewoͤhnt, als ih ihnen geben kann. Faſt 
moͤchte mich es reuen, Euch eine ſo ungleiche 
Parthie anzutragen, wenn ich nicht bedaͤchte, 
daß ihr Schweizer feyd, und fie Burgundier, 
In Tapferkeit und Vorſicht feyd ihr ihnen übers 
legen; gehe und thut wie Euch die Klugheit eins 
giebt. J — 


| Die jungen Heiden hielten enge Berath⸗ 
ſchlagung uͤber den Text, den ihnen die kluge 
Schweizerin vorlegte, machten eine kleine Ver⸗ 

aͤnderung mit ihren Feldbinden und Helmzeichen, 
und gingen denn über den weiten Hof, in den 
Saal hinauf, von. wo ihnen. das Geſchrey der 
Zecher ſchon entgegen tönte. 
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Fran Diargery lieh fih die Ehre nicht neh⸗ 
men, ihren neuen Gaͤſten mit. einigen gefüllten 
Krügen ſelbſt zu. folgen; fie traute der Rorficht 
der jungen. Herrn nicht recht, und dachte die Sas 
de mit einem einigen Worte glüdlich einzuleis 
ten, dos die folgen Helvetier zu ihren. deinden 
wohl nicht gefagt Haben würben, 

Ihr Ritter, ſprach fie-zu den Burgundiern, 
hier find noch einige Eurer Brüder ,- Die Ver⸗ 
langen tragen, bie Freuden des Bechers mit 
Euch zu theilen. Goͤnnt ihnen Platz an Eurer 
Seite, es fol fogleih noh mehr Vorrath da 
feyn, Euch und fie zuladem 

Die Burgundier fkarrten die Schweizer mit 
etwas von Wein getruͤbten Augen an, und 
dieſe nahmen ſtillſchweigend Platz an einer der 

Tafeln. 
Enntſetzet Euch nicht, fagte Frau, Margery 
heimlich zu Selim, Andem fie einen gefüllten 


Krug vor ihm niederfegte, oder vielmehr verras 


thet Euch nicht durch einen unzeltigen Ausbruch, 

wenn ihr um Euch fihauet, und einen befannten 

Nachbar erblicer. 

Die heloetiſchen Ritter begannen, wie fle ed 

unter einander verabredet hatten, mit unbefan⸗ 

genem Muthe zu trinken, und brachten einander 
unter verdeckten Nawen die EN zn 
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Geliebten zu. Der jüngere: Muͤlinen trant auf 
das Wohl von Diesbachs ſchoͤner Witwe, die 
er ſchon als Fräulein von Scharnachthal geliebt 
hatte;  Aibere fein. Bruber nannte Die ſchone 
Dorothee von Bubenberg. Hallwyl, Friedrichs 
und Alberts liebreizende Schiweftet , und Bonn⸗ 
flädeen eine andre. Man forderte Selim auf, 
auch feiner Dame einen Trunk zu gönnen, aber 
dieſer Harte ſich an feinen Stuhl zuruͤckgelehnt, 

und bettachtete, ohne auf etwas zu hoͤren, mit 
unverwandten Augen eine Geflait, die an der 
benachbarten Tafel den oberſten Platz einnahm, 
und die er nur zu bald fuͤr ſeinen aͤrgſten Feind 
erkannte. ern 


Der Mann, den feine Augen kannten, fol 
te ih nun auch dur feine Sprache verta⸗ 
then, Die neuen: Ankoͤmmlinge dort unten, 
fagte er zu feinem Beyſitzer, dem Herrn von 
Bovine, geben uns ein gutes Beyſpiel, und zeis 
gen, daß fie aͤchte Burgundier find, die Wein 
mit Liebe zu verbinden willen. : : Laßt ung auch 
auf. das Wohl unſerer Geliebten trinken! Hoch⸗ 
gehalten den Becher, Bovine! es lebe Philippe 
von Geldern! | 2 


Graf, Aüfeere Bopige, ihr bedenkt wicht, 
wo ihr ſeyd! IR Euer Glock fon fo geſi⸗ 
Pbil.v. Geld. 2. Th. | 
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chert 3. daß ihr Kr an dewſelben ſprechen 
N ? 

Ich — * fürie der halbberauſch⸗ 
te Kampobachio: Es lebe: Philippe von Gel⸗ 
dern! Sie iſt meint. ſelbſt der Herzog von Bur⸗ 
gund weis den Schlupfwinfel nicht, wo ich fie: 
verborgen halte! . - | 

Ich aber, ſchrie Selim, ber — und 

dem Grafen das bloſe Schwerd zeigte, werde es 
ſogleich erfahren. Vertheidige dich! Ich bin 
Selim! Mir biſt du — von der Sr 
raubten ſaen 47 


FE ie: 
RER ETEOEN 


AWie übel that derjenige, welcher ſich mit 
Selim zu Ausfuͤhrung irgend eines verdeckten 
Handels vereinigte! "Durch ſeine wilde Hitze, 
durch feine unbeſonnene Uebereilung, Hatte er ſich 
und ſeine Geſellen in einen Handel verwickelt, 
welcher wegen der groͤßern Menge der Burgun⸗ 
* einen ſehr boͤſen Ausgang drohte. | 
Die ganze Menge ſchrie über meucheliſchen 
Wesel: alle Schwerdter wurden bios, Se⸗ 
lims Gefärthen wurden aufgefordert, als aͤchte 
Burgundier den. Frepler zu. zuͤchtigen, der es 
wagte, ſich wider den groſſen GSrafen — 
chio aufzulehnen. F — 
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Die heloeitſhen Helden hatten fich nie. 
einkommen laffen,. fih Für Burgundier auszu⸗ 
geben! daß man ſie dafuͤr hielt, haͤtte ihren 
freylich zu groſſem Vortheit gerelchen koͤnnen, 
wenn Selims raſche That nicht geweſen wi; 
Ihn indeſſen im Stiche zu laſſen war ihre Sa⸗ 
che nicht, ſie ſtanden mit ihm vor einen Mann, 
und ein Gefecht begann, in welchem der zahlrei⸗ 
chere, wir wollen nicht ſagen, der ſtaͤrkere Theil 
Hätte unterliegen muͤſſen/ wenn auch nicht: Aüls 
fe von auffen gefommen wär. 

Dieſe Huͤlfe hatte man der wackern Sram 
Margery zu danlen als die treuloſen Bur⸗ 
gundier bey ihr einzogen, hoͤrte ſie, wie fie ſich 
. zühmten, wider Treu und Glauben achtzig der 
Helveriihen Männer , die fich ihnen bey der Ue⸗ 
bergab? von Sanfte auf Sinade überlaffen hats 
ten, an Baͤnme geknüpft zu haben. Unglaub⸗ 
lich ſchien der Schweizerin die That, aber ihre 
aus geſchickten Leute brachten bald Beſtaͤttigung 
der Wahrheit ein. Da entbrannte ein patrio⸗ 
tiſcher Grimm in ihren Herzen, und fie hat 
nach der Zeit auegeſagt, wie fe entfchloffen gar 
weſen fey, den Thaͤtern ihr Haus Aber dem Kon 
pfe anzuzänden, und fo das Blut ihrer Landst 
Teute zu rächen, als ihr die Ankunft dee helveris 
ſchen Helden Hoffnung zu — und edlerer 
Rache an die Hand gab’ 

Ji 2 
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Sie traute dem Ungeſtuͤm der jungen Krie⸗ 
ger, traute vornehmlich Selims Jachzorn, den 
fie kannte, nicht ganz, und ſaͤumte nicht dem 
Uebel, das Uebereilung haͤtte anrichten koͤnnen, 
zuvorzukommen. Sie hatte aus den; Reden ihr 
ver letztangekommenen Säfte gemerkt, daß dee 
Graf von Thierflein nicht weit abwärts lege, 
und fie war eilig. aufgefeflen, den alten, Hel⸗ 
den ſelbſt um Rache für die Verbrecher, und 
Huͤlfe für, die jungen helvetiſchen Ruter anzu⸗ 
flehen. 

Ein anſehnliches Geſchwader ruͤckte an, dem 
Kampf, der ſich aus ber Trinkſiube hinab in den 
Hof gezogen hatte, vollends den Ausſchlag zu ges 
ben, auch war Graf Thierſteins Huͤlſe der Un⸗ 
ſern Rettung. 

Den elenden Kampobachio und feine Zee 
geſellen Hätten die jungen Helden wohl bezwin⸗ 
gen moͤgen, aber er harte Mittel gefunden,; vom 
Kampſplatz aus, feinen umliegenden Leuten Bots 
ſchaft zu thun. Bey, dreyhundert Mann ſtark 
verfammelsen fie fich in-dem nehmlichen Aus 
genblick, da bie Thierſteinſchen ankamen. Da 
ward aus einem Privatkampf ein ziemlich beden⸗ 


tendes Scharmuͤtzel. Die Helvetier flegten, 


und rächten an diefem Tage das Blut. ihrer. acht⸗ 
zig unſchuldiger weiſe hingerichteten „rüber, 
Zweyhundert Burgunbier. wurden ihren - zum 
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Opfer geſchlachtet, und nichts war mehr zu bes 
klagen, :ald daß der Ungluͤcksſtifter Kampobachio 
fi nicht unter dieſen Zweyhunderten befand; - 
aber. leider war er entlommen, Gluͤcklicher 
Weiſe Hatte Selim, der ihn überall wie ein 
Rachengel verfolgte, im einzelnen Kampfe, da 
er Ueberwinder war, noch fo viel von ihm er⸗ 
preßt, daß Philippe ſich noch zu Schloß Sam⸗ 
fon befinde; aber was hatte er mit dieſer Ente 
deckung gewonnen, da Kampobachio Freyheit und 
Leben behalten hatte, und die Dame alſo, fo _ 
Bald er wollte, an einen andern Ort bringen, 
. amd ihre Entdeckung wieder auf lange Zeit vers 
eiteln ‚konnte ? 

Dieſes fo viel ale möglich zu verhüten, 
ſchickte Selim augenblicklich einen zuruͤckge⸗ 
bliebenen Diener des treuen Aximith in die 
Gegenden, mo Philippe lebte, zuruͤck, entweder 
duch feine bekannte Lift ihre Befreyung zu bes 
wuͤrken, oder mwenigfiens das Schloß fo genau 
in Acht zu nehmen, daß Entlommung ohne fein 
Wiſſen unmöglich wär, oder doch der Ort, wo 
fie hingebrocht würde, ht verborgen bleiben 
| Tnnte, e 
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Herzog Karl war in halber Verzweiflung 
nach Lauſanne entflohen. Er ward faſt wuͤ⸗ 
chend, als er erſuhr, daß auch ſeine Lombar⸗ 
der und Savoyer geſchlagen waͤren. Auf der 
groſſen Ebene bey: Lauſanne muſterte er das 
Heer, das er wieder geſammelt hatte, und 
eniflammte es durch N: Reden: au Tas 
PER: 


Aber die Spoäenorin‘ wageen 16 let 
falls zu Luzern unter Anfährung des alten 
Helden, Graf Oswald von Thierſtein. Die 
ſer bejahrte Krieger, "und der junge Herzog 
von Lothringen, der fih bey ihm befand, em⸗ 
pfingen Selim und feine Gefaͤrthen nach dem 
Siege in Frau Margerys Haufe, mit Ruhm 
und Freude. Herzog Reinhard, dee ſelbſt den 
Ritterſchtag noch nicht erhalten hatte, dachte 
dem jungen Helden nicht beſſer lohnen zu tits 
nen, als wenn er fih und ihm dieſe 
von dein beruͤhmteſten Ritter feiner Zeit eröds 
te, und ſo geſchahe ed, daß nicht fang vor der 
entfcheidenden Schlacht bey Murten, der‘ tes 
kiſche Prinz nebſt HBerzog Reinharden den 
beyden jaͤngern Muͤlinen, Hallwyn, Bonnſtaͤd⸗ 
ten, und andern das Ritterſchwerd aus der 
Hand Graf Oswalds von Thierſtein erhielt, 
und zu den Thaten eingeweiht wurde, die dem 
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durgundiſchen Eroberer die voͤllige Sant 
: gung dringen, foliten. Ä 


Kart ſtuͤrmte Murten, das ber — Sur 
benberg vertheidigte, vergeblich, und führte 
fein’ Heer dicht gegen die Eydgenoſſen an, die 
feiner nicht achteten, aber ihm, als er ſich zu⸗ 
ruͤck zog, in den Ruͤcken ſielen, und ſein Heer 
um dreyßigtanſend Köpfe verminderten. 


Der Herzog von Burgund entflohe nah 
Gent, und ergab fi, einer düftern Schwer⸗ 
muth. Es fehlte ihm an Geld, den Krieg ſort⸗ 
zuſetzen, und an Luſt zum Frieden. 


Zu dieſer Zeit war es, daß Selim Muſe ge⸗ | 
‘wann, auf. feine eigenen Angelegenheiten zu 
denken. Er verließ den. Schauplag bes Kriegs, 
und Herzog Reinhard Hegleitete ihn. Se 
'eilten nach Schloß Samſon. Ihre. Tapferz 
keit und kluge Lift öffneten. ihnen die Thore. 
Eine‘; Befagung, - wie. biefe, zu uͤberwaͤltigen, 


hätte es der Arme der Helden von Granſee 


und. Murten micht bedurft. Der Herzog von 
Lothringen: und Selim, die den trunfenen Her⸗ 
309 von Geldern nicht einmahl eines Weiuchs 
wuͤrdigten, erpreßten ton dem Kaflellan gar 
bald das Geſtaͤndniß, in welhen Kerker Phi⸗ 
lippe ſchmachtete. Sie fanden fie in einem Zu⸗ 
ftande, welcher Thränen hervorlockte. 


L 
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WMan denke ſich Die ſchoͤnſte holdſeeligſte 
Perſon von der Welt, bleich, verfallen, mit 
Feſſeln beſchwert, in einem dumpfen duͤſtern Se 
woͤlbe, und fo ſchwach am Geiſt und. Körper, 
daß ihre gebrochenen. Augen ihre Retter nicht 
zu erkennen ſchienen, daß ſie ſich ohne Wider⸗ 
ſtand, und ohne bezeugte Freude, jhre Bande 
von den Armen feilen, ſich in beſſere Kleider 
hatlen, und and dem Schloſſe bringen (ße, 
ohne nur zu fragen, was mit ihr vorgeht. 
..Hhe wird nirgend befler gerathen wers 
din ‚ vief der weinende Selim, als Im Frauen⸗ 
zimmer der Herzogin von Burgund, unter ber 
Pflege meiner Mutter. Nun ſo eile, du 
GSluͤcklicher, antwortete der Herzog, deinen: wie⸗ 
dergefundenen Schatz in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, wo du ihn am beſten zu eng denifi; 
ih muß dich hier: verlaſſen. — die? 
fragte Selm: — Ja, antwortete der ‚bes 
wegte Reinhard, glädtich in. dieſem Engel! 
O wärf du mein Freund nit! = Ich 
wollte Karin um dieſe Nichte zu Fuͤſſen fallen, 
wollte ihm Lothringen und Geldern: für Phi ⸗ 
Tippen bieten, und mit ihr in einer Huͤtt⸗ der 
Schweizer gebuͤrge gläcdtich feyn! — Geh, 
Selim! Ich muß dich ae D ” * 
ſehen wir uns wieder. 


— —— 
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Der Einfall war in Ber That ſonderbar, 
die Geraubte, kaum Wiedergefundene im Schoos 
ſeines Feindes zu bergen; aber Hatte Selim ei⸗ 
nen andern Ausweg; und konnte er zugleich ein 
beſſeres Mittel finden, Philippe vor den Tuͤcken 
Kampobachios zu ſchuͤtzen? Unmoͤglich konnte 
dieſer auf den Gedanken kommen, die Verlor⸗ 
ne ſey von ihrem Geliebten dahin gebracht wob⸗ 
den, wo ſein Widerſacher zu gebieten hatte, auch 
waren die Mauern des Pallaſts der Herzogin 
vor Kampobachios Zudringlichkeit ſicher. Er 
mußte, daß er hier gehaßt wurde, auch fand er 
ſelbſt nichts in dem burgundifhen Gynecaͤum, 
das er geliebe Härte. Die Herzogin fahe mie 
ſtolzer Verachtung auf ihn herab, Zelide kannte 
und floh ihn, die alte: Frau: von Hallwyn pre; 
digte, und die Prinzefin Maria war zu jung, 
als daß er feine Augen auf ſie Hätte werfen fols 
len, zu Hoch wär fie für den ſtolzen Flug fei- 
ner Gedanken wohl keines weges geweſen, und 
wer weis, was der Uebermuͤthige, im Fall es ihm 
mit Philippen mislingen ſollte, hier vielleicht u 
Plant für die Zußunft ſchmiedete? | 


Selim war feiner Mutter mit der gelder⸗ 

ſchen Prinzeßin ſehr willkommen, tauſendmahl 
ſchloß Zelide das verlorne; Kind in die Arme, 
tauſendmahl Hat fie um Vergeſſenheit deflen, was 
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nicht ſie, nur — ie für uincent wupefüge 
‚Hatte, 
Philippe war — nicht im Stande, das 
ganz zu verſtehen oder zu beantworten, mad man 
ithr ſagte. Den vornehmften Beweis von Des 
wußtſeyn zeigte ſie gegen Selim. Ihr Auge 
hing unablaͤßlg an ihm. Sie wiederholte uns 
aufhoͤrlich ſeinen Namen, fie war mehrmahls 
im Begriff, ſich in ſeine Arme zu werfen, aber 
ein ſchnelles Erroͤthen zeigte, daß ihre Beſin⸗ 
nung wiederkehrte, ſo wie auf der andern Sei⸗ 
te eben dieſe gezwungene Zuruͤckhaltung, und der 
Mares, Marie Podiebrad, den ſie beſtaͤndig in 
ihre Reden miſchte, viel von ihren, Seheimniffen 
verrieth; Geheimniſſe, die RE r viel Freu⸗ 
de als Kummer machten. ende 

Sie liebe mich, fügte er zu. Zeitden und 
hegt ‚zugleich einen Verdacht gegen mich, der 
mir das Herz bricht! Ach die Eiferſucht wird 
die Liehe übermingend. 38 wede nie: gluͤcklich 
ig ser Far N 

Zelide hieß ihren Sohn alles, von dee Zw 
anfı und: ihrer Sorgfalt hoffen» zugleich. ‚Das 
ſtand fie darauf, daß das gelderfche raͤulein der 
Herzogin von Burgund vorgeſtellt werden wuͤß⸗ 
te. Selim erkannte, biefe Nothwendigkelt dig 
ſes Sqrits, aber er hielt es dem Wohlſtande 
gemaͤß, hier nicht gegenwärtig zu ſeyn. Mit 


⸗ 


no, 
— — — u ne 
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was fuͤr einee Miene ſollle ev der Gemahlin ſei⸗ 
nes Feindes unter die Augen treten, und wie 
ſollte; ſie denjenigen anſehen, von welchem fie 
aus dem gemeinen Gerücht: wiſſen mußte, daß 
er ſchon oft das Schwerd ſiegreich gegen den 
Herzog von Burgund gefuͤhrt, und Antheil ge⸗ 
nug an ſeinen arsemärtigen Verlegenheiten 


hatte. 





| Philippe ward ſehr wohl von der milden 


Herzogin empfangen, die alte Frau. von Hall⸗ 
wyn recitirte die Geſchichte der verſiorbenen Muss 
ter des Fraͤuleins, behauptete, daß einige un⸗ 
vorſichtige Schritte der Herzogin von Geldern 
"die Urſach alles Unglücks ihrer Tochter gewe⸗ 
ſen waͤren, und verſprach ihr, jetzt alles zu hal⸗ 


ten, was ſie ehemahls der Herzogin von Geldern 


gelobt hatte, um ſie, die ungluͤckliche Philippe 
im Schoos der Sicherheit zu: behalten. — - 

Die junge Prinzeßin Marie intereßirte ſich 
am lebhafteſten fuͤr die ſchoͤne Fremde, die man 
“ihr als ihre Couſine vorſtellte, auch hatte. Phi⸗ 
‚ippe in dee Foige Gelegenheit, ihr ihre zaͤrtli⸗ 
che Zuneigung, ihre fanfte Beſorgniß um ſie 
au lohnen, indem ſie den erſten Funken: von 
— — Stügt: in ae ee fallen 
ließ. 4 


— 
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Der Kayſer und der Herzog vom’ Burgund 
finden faſt fo ang Marimilian und: Marie ger 
boren waren, in Verhandfangen wegen kuͤnfti⸗ 
ger Verbindung biefer beyden. "Die junge 
Prinzedin fahe fih als ein beftimintes - Opfer 
des Stolzes ihres Vaters an: die Frau von Hall⸗ 
wyn mochte fagen was ſie wollte, Marie bes 
hauptete, fle würde Beim Morimilien niche lie⸗ 
ben fönnen 
Philippe Hatte, da he noch tayſerlicher Edel⸗ 
knabe war, nebſt einigen andern fuͤr etwaniges 
Wohlverhalten, einſt das Bild des jungen Prins 
zen bekommen, fie ſchenkte es ihrer Muhme 
Marie, und wußte ſo viel gutes und ruͤhmli⸗ 
ches von dem Original zu ſagen, daß die Mey⸗ 
nung der Prinzeßin ganz geaͤndert, und hier eis 
ner Verbindung der Weg gebahnt ward, die 
man mit recht unter: die gluͤcklichſten rechnen 
konnte, welche je unter Fuͤrſten geſchloſſen wurden. 

Der Leſer merkt wohl, daß wir hier der Ger 
ſchichte «ein wenig vorgreifen, aber wir mäflen 
es auch, weil wir Philippen und Marien. fo bald 
nicht wieberfehen werden. Selim hat fi Des 
reits von der Gelichten feines Herzens getrennt, 
"und unfere Pflicht — ihm nach * 
zu folgen · ar a 

Nancy hatte: — uergeblic auf die ae 
Bes Herzogs von Burgund gewartet, und ſich 


x 


— — — — — — 
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endlich dem Herzog von Lothringen. ergeben mäfs 
fen. Als es zu ſpaͤt war, erſchien Karl mit 
vierzig. taufend Mann, die Stadt zu. belagern, 
oder vielmehr. fich, hier Untergang und Tod zu 
holen; drey Tage, früher haͤtte er noch helfen 


toͤnnen. Sept tar „der Vortheil auf Herzog 


Reinhorde Seite, au ermangelte dieſer nicht, 
Eydgenoſſen zu Huͤlfe zu rufen. | | 
Bielleicht hätte alles noch erträglich für den; 
Herzog von Burgund ablaufen mögen, waͤr er. 
im Stande geweſen, ſich von gemiffen innerii⸗ 
chen Feinden los zumachen, die ihm lieb gewor⸗ 
den waren, wie ſein eigen. Herz: ſein Stolz, 
fein Uebermuth, feine eigenſinnige Abneigung 
gegen, jeden ihm von andern vorgefchlagenen: 
Schritt, ſtuͤrzten ihn ins Verderben, und der 
Verraͤther Kampobachio, ber, ihm fo theuer war 
wie, feine Schoosſuͤnden, fuchte heimliches Ein⸗ 
gerländniß mit feinen Feinden, 

Philippens Verluſt ſchlug alle ſeine Sieden 
gehegte Anfchläge su Soden, er mußte auf neue 
Mittel denken ſich empor zu heben, und ſich an 
demjenigen blutig zu rächen, den: er für den. 
Räuber, feiner Dame hielt, an dem Herzoge von 
Burgund. 

Er ſchrieb au König Sudwigen, deſſen Se. 
finanngen ‚gegen ben Herzog, von Burgund ihm 


510 

betannt waren, und erbot ſich, ih m ſeinen Hert 
gegen eine Grafſchaft, eine Feldherrn⸗ Stel: 
und fänf und zwanzig tauſend Kronen hͤhrlich 
Renten lebendig oder tod auszuliefern. Zum 
Gluck traute ihm der König von Frankreich 
nicht, “er wußte, wie ſehr dieſer Unwuͤrdige feir 
nem betrogenen Herrn am Hetzen lag, und ließ 
ſetztern warnen 0 u 

Karl hielt alles für Verleumdung und um 
ſtelige Muhe, ihm feinen Liebling verhaße zu ma⸗ 
chen. Er konnte nicht abſehen, was Kampeba⸗ 
chio für Vortheil in ſeinem Untergange finden, 
konnte nicht abſehen, was er für uͤrſoch haben 
koͤnne, ihn zu: haſſen. Jene ſchimpfliche Be⸗ 
gegnung, den Backenſtreich und was dem ans 
Bing , Hatte er ganz vergeſſen, aber in Kampo⸗ 
buchios Seele gläßte ſie noch, wie in erſten Aug 
genblick des Empfangs, und es iſt fein Zweifel, 
daß ſie der erſte Grund wurde, einen Menſchen 

von feiner Pflicht‘ loszureiſſen, der auffetdene 

ſeinem Wohithaͤter vielleicht treu gedient haben 
würde, Der Verraͤther wußte ſich indeſſen zu 
verſtellen, und Karl liebte ihn nach Lubwige Ans 
klage, wo möglich, noch inniger als zubd 

Nah Vetluſt ber letzten Schlacht erſchien 
der Treuloſe von neuem mit ſchriftlichen Aner⸗ 
bietungen bey König kabwigen Im Herzog Nein 
harden, Der erftd ſchlen des Säle daftemen 


a 
— an ——— * e — — 


1 
5 II; | 
ein aufmerlſameres Gehoͤr u: ARTE, Als an 
fangs, aber wie veraͤchtlich Kampobachio von 
Herzog: Reinharden abgewiefen wurde, das 
| konnen diejenigen errathen, welche ihn keynen. 
Nach zuruͤckkehrendar Botſchaft von König 
Budpoige: Hof, die vielleicht Einwilligung, Ver⸗ 
Iprechungen und. Einſchlaͤge mitgebracht haben: 
konnte „ging. der Graf: zus Ausführung feiner: 
Bosheit ernſtlicher and: Merk. Meuchelmoͤrder 
in/ und auſſer dem Heer waren gedungen, auch 
ſchien es ziemlich leicht beim — N 
— * 

Karl war uͤberall ſibſt, fah alles: mit eigen; 
nen Augen: Er ſcheute nicht die‘ einſamſten 
und gefährlichiien Orte. Er war wach, wenn 
alle ſeine Wächter ſchliefen, und ermangelte ſel⸗ 
ten Morgens und Abends ſelbſt noch die Runde 
im Lager zu reiten. Dieſes war das Vortheilt 
hafte für. feine Verſolger. Das erſte Nach⸗ 
theilige fuͤr ſie war das hohe Zuruͤckſchreckende 
ſeiner Perſon, welches ſchon mehrmahls ei⸗ 
nen Boͤswicht im Augenblick der That entwaf⸗ 
net hatte; auch konnte man ſich ſchwerlich an 
ihn wagen, denn er mußte fein Schwerd zu: führe 
ren, er trug. den. ganzen Tag: den Kuͤraß, und, 
entwafnete fih faum des Nachts, auch sing bey: 
. feinen gemagten Streifereyen unabläßig ein jun⸗ 
ger Held, wie ein Schugengel an feiner Seite, 


Bir 


deſſen Arm: man: kennen und faͤrchten gelernt 
hatte. Selbſt Kampobachio hatte feine Kraſe 
gefuͤhlt, und wunſchte ſie nicht noch ea an 
m. 2 
Wir wiſſen nicht, 05 es unfern Leſern (16 | 
leid ſeyn wird, wenn fie erfahren,-daß dies. 
- few ſchuͤtzende Genius ein Bekannier von’ihnen, 
daß es Kalixtus Kolonna, oder Kalepin, Ges 
lims Bruder war; lieb iſts ihnen. vielleicht zu 
vernehmen, daß dieſer ſo lang verwahrkofle jun⸗ 
ge Menſch, ſich zu einem Helden gebildet hatte, 
und leid, daß Selims Bruder ſeines Feindes 
Liebling war, und daß alſo getheiltes Intereſſe 
— Soͤhne zu Gegnern machte. © 
Zu der That war Kolonnas Danlbarkeit 
u Karln groß, in. der That hatte er Urſach 
dantbar zu ſeyn, denn Karl hatte edel, vaͤterlich 
an ihm gehandelt, ihm dankte der Juͤngling ſei⸗ 
ne ganze Erziehung, ihm Ausfichten fuͤr die Zu⸗ 
kunft, die fuͤr einen: vertriebenen Prinzen wohl 
glänzend: heiſſen konnten, ihm endlich, welches 
faſt das größte war, Schutz gegen Kampoba⸗ 
chios Verfolgungen. Mer ſonſt - vom‘ dieſem 
Manne gehaßt wurde, der mußte fallen, nur ges; 


gen Kolonna würkten feine Maſchinerieen nichts 


Der junge Menſch ſtand neben ihm unerſchuͤttert 
inder — —— ud er wi ent⸗ 
⸗ ν * Aſchueſ⸗ 
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ſchlieſſen, feinem Haß und feinen Abſichten ge⸗ 
‚gen ihn, oder Karls guter Mepr.ung gute Nacht 
u fagen. Kampobachio harte hierin noch. niche 
gewählt, er behalf ſich indeſſen mit liftiger Vers 
ſtellung, und Überhaupt hatte er auch jegt meht 
‚zu thun, als auf den Fall des Mieners zu dens 
Sen, da der Untergang des Herrn ihn beichäftigte, 
Herzog Reinhard harte einen Hausmarſchall; 
der Name des redlichen Mannes, der ein Opfer 
feiner Butwilligteit ward, verdiene genenne zu 
‚werden, er hieß. Srangois Ehiffeon. Er war 
‚Des Herzogs von Burgund geborner Unterihan, 
aber unerbittliche Haͤr te gegen ihn in einer kiei⸗ 
non Sache Haute ihn aus dem Lande in tie 
Dienſte Des Herzogs von Loshringen geirieben, 
wo ihm wohl war, und wo nichts ihn beunrus 
higte, als die gegenwärtige Fehde wider ſein 
Barerland. 
x. In den Bamahligen Zeiten. gehörte noch mans 
ches zu den Pflichten eines guten Bürgert, das 
gegenwärtig ais Schwäne und Fehler bekannt iſt. 
Man fand es billig, nicht ollein die Erde zu lies 
ben, die und zuerft genaͤhrt und getragen hat, ſon⸗ 
dern auch den Füriten, dein wir und unfere Vorſah⸗ 
zen Schuß und andere Borıheile danken, dDienurune 
ger einer regelmäßigen Regierung gefunden warden, 


ka Berg Reinhard. ſah es ern, daß fein 


Diener feinen Landsherrn liebte, und, feinem 
Phit. v. Gelde. Th. Kt 
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Untergang nicht ohne Kummer entaͤtgen ſe⸗ 
"hen konnte, "er freute fich des Eifers, mit 
welchem Chiffeon Kampobachios verraͤtheriſche 
Abſichten, die hier lein Geheimniß waren,: ans 
ſah, und feiner Begierde, den verrathenen Fürs 
‚fen gewarnt zu fehen.. Deine: Treue, Chiffcon, 
-fagte er, dieſe großmüthige Treue gegen einen 
Herrn, deſſen Härte dich aus deinem Vater⸗ 
lande trieb, iſt mir Unserpfand von dem, was 
:ich von die zu gewarten habe, auch bin ich 
ſelbſt ungeduldig, dieſes ſchaͤndlichen Menſchen, 
dieſes Kampobachios, a Anſchlaͤge vernich: 
tet zu ſehen. 
| D, rief Chiffcon, daß ich Erlaubniß er⸗ 
halten koͤnnte, Anſchlaͤge auszufuͤhren, die mei⸗ 
ned Keren großmuͤthigen Wunſch erfuͤllen, und 
mie die Beruhigung geben kannten, meine 
Pflicht gethan zu haben! 

Rede Francois ! ſagte Rinhard mit ie 
diger Miene, 

Ihr wißt, guter Herzog, fuhr der ‚treue 
Burgundier fort, ihr wißt unfern. Anfchlag, 
Nancy mit Proviant zu verforgen, er kann 
faſt nicht mißlingen; um ader der guten Stadt 
defto ficherer zu Helfen, fo wollte ich ſelbſt bey 
dem Tranſport ſeyn, und — 

Weiter! Weiter! Br ber mHeries mit ma 
ſendem Intereſſe. — | 


* 
a 
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Wahrhaftig, gnädiger Herr, fuhr Chiffron 
fort, einem anbern als Euch, möchte ich das, 
was ih im Sinn Habe, nicht. vortragen ; doch 
ihr kenne mein Herz; Verdacht gegen mich zu 
Faffen, it Euch unmdglic :; Meine Abſicht if, 
auf der Ruͤckkehr gutwillig in die Haͤnde der 
Burgundier zu fallen, und meinen Landsheren 
zu warnen, der ja zu ſeinem gebornen Unter⸗ 
than: einiges Zutrauen faſſen wird. Laßt Euch 
nicht deren, daß mir unterfchtedliche Dinge wis 
ſend find, die man mir entreiſſen koͤnnte. Ehe 
‚mein: Leben. als Treue und Verſchwiegenheit! 
Sch weis wohl, daß ih Euch noch mehr ſchul⸗ 
dig din, als dem Herzog von Burgund! 

*.  Seany! Feanz! rief der nachdenkende Her⸗ 
zog von Lothringen, du wirft mich durch deine 
eühne Wagniß um einen guten Diener brins 
‚gen! Für Treue und Bewahrung geheimer Dins 
ge iſt mir bey die wicht: bange, aber für den 
treuen Bewahrer. Soll ich dich den Händen 
der wilden Burgundier preis geben? ſoll ich 
dich Kampobachios Rache blos ſtellen? 
Gnaͤdiger Here, ſagte Frangçois lachend, 
habt ihr keine weitere Einwendung gegen mei⸗ 
nen Wunſch, ſo bin ich zufrieden. — Das 
Abrige kommt anf: Zeit. und Umſtaͤnde an; mer 
— denn — ich Gelegenheit Den . 
7— 0 8* 


ohne andere mit mir in Gefahr zu —* mei i 
nen Anıchlag auszuführen, 

Naney ward dieſe Macht mit —* 
verſorgt; die Reiſigen, die zur Begleitung ge⸗ 
dient hatten, kamen auf ihren ſichern Wegen zu⸗ 
ru, aber ohne Chiffron. Sie klagten daß 
er ſich zu lang, an dem einigen verdaͤchtigen 
Dxte, da feindliche Ueberraſchung unmoͤglich war, 
verweilt, und ſich nicht wieder zu ihnen ge⸗ 
funden haͤtte. Ihm nachzuſpuͤren waͤr wider 
Sicherheit und Ordre geweſen, aber ſie beſorg⸗ 
ten ſehr, er werde den BE in die. ‚Hände 
gefallen ſeyn. De A4 

Ja, das ift er! rief Reinharde Sottiger 
de feiner großmuͤthigen Abſicht einen guten Aus⸗ 
gang, und feße uns Bald in’ die Moͤguchteit, 
ihn zu reiten oder zu rächen! EN RR 

Der ungluͤckliche Ehiffeon ! er war Hake 
sen, ſobald er Indie Hände "feiner: Landes 
leute fiel, nicht ale. nur Race war 

 amdglich, © — JD— 
Chiffron war feiner von den ihrwaden \ 
Seelen, die bey gränzenfofer Gurmüchigteie, 
ohne Kopf und Urbeclegung handeln; es fehle 
te ihm nicht an Verſtand und Politik, eine 
ſchwere Sache glücklich. einzuleiten. Alles ging 
ge, ſchon hatte er bednahe das Ohr des 
sa von Burgund gewonnen, iR. 
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bachis Nachricht von der Sache erhielt, und 
indem er ſich einmiſchte, alles vernichtete 

- Karl, der vorher kein Bedenken getragen 
hatte, den ehrlichen Burgundier felbft por ſich 
zu laflen, wurde nun! auf einmahl durch Furcht 
ver Meuchelmord, oder kuͤnſtlicher durch Zau⸗ 
bermittel bewuͤriter, und alſo unvermeidlicher 
Vergiftung, zuruͤckgeſchreckt, das Geheimniß, das 
man ihm entdecken wollte, aus des Ueberbrin⸗ 
gers eigenem Munde zu hoͤren. War dieſer 
Ueberbringer nicht Herzog Reinhards vertrau⸗ 
ter Diener? war er nicht der Chiffron, der 
vor einigen Jahren ohne ſonderliche Urſach 
aus dem Lande vertrieben worden war, und der 
alſo wohl Rache, aber keine Liebe gegen den 
Fuͤrſten hegen konnte, unter deſſen Reglerung 
er ſo hart behandelt wurde? 


Der Herzog: von Burgund war überzeugt; 


daß er Chiffron nicht fehen dürfe. Er ſchick⸗ 
te Kampobachio, feine Beichte zu hören, und 
man urtheile, ob fie von der Are war, daß fie 
einem ſolchen — anvertraut werden 


konnte. 


X Kampobachio, dem dieſer Chiffron viel 
Unruh machte, kam zweymahl vergebens, doch 
lieg ſich endlich der uaglüdliche Francois, welcher 
wohl fühlte, dag feine Züge immer bedentlis 
cher wurde, fo viel heran⸗ Er boͤt, wenn 
ihn der Herzog ja nicht ſelbſt Hören wollte, er 
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moͤchte ihm nur „einen andern Berk — 2* 
| — als den Grafen. ⸗ | 

Kampobachio, der bey dieſer Erllirung, 
die Chiffron durch feinen Kerkermeiſter übers: 
ſchickte, gegenwaͤrtig war, biß ſich auf die Lips. 
yon und muthmaßte die ganze Wahrheit. Eis 
‚ne augenblickliche Angſt überfiel ihn, als: der 
Herzog ſich zu feinem -zwenten: Liebling wand⸗ 
te, und ihm den bedenklichen ‚Auftrag gab. 
— Geh, mein Kolonna, ſagte Karl zu dem 
Jangling, der ihm nie von der Seite kam, 
geh, und hoͤre, was uns dieſer ſonderba⸗ 
re Mann zu fagen Hat: In dich wird wohl 
niemand ein Mistrauen ſetzen, wer fein Herz‘ 
zu dir faflen kann, deſſen ———— mas 
ich nicht wiſſen. 

Der Herzog hatte Recht, Kolonnas —* 
ficht war in der That eins von: denjenigen, die 
offene: Redlichkeit fo- fprechend bezeichnen; daB 
Schon ihr bloſer Anblick Zutrauen einfloͤßt; fein 
ne Jugend war ebenfolls Empfehlung fuͤr 
ihn, es war dem Ausſager nur um treue Ue⸗ 
berlieſerung feines Geheimniſſes zu thun, er 
wuͤrde es einem. Kinde litber als einem Grei⸗ 
fe zugeflüftert Haben , im Vertrauen, daß ein 
fo ſchuldloſer Mund es unverfälfcht ‘vor Karls _ 
Hhren bringen würde, „. Alles “würde jetzt ge⸗ 
gluͤckt fepn, der Herzog waͤr durch die Umſtaͤn⸗ 
de, die Chiffron von der Berraͤtherey des Gra⸗ 


⸗ - 
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fen. zu: melden wußte, wenigſtens aufmerkſamer 
auf feinen falſchen Guͤnſtling geworden, wenn 
Diefen argliftige Boͤswicht nicht in jeder Merle 
genheit fchnelle Mittel gewußt hätte, ſich herr 
aus zu Helfen. Bin einiges Wort feinem Kam⸗ 
merdiener unvermerkt ins: Ohr gefagt, vernichs 
tete alles. 

Kolonne ward in Chiffrons Sefängniß, 
gefuͤhrt. Sa das if der treue Weberbringen 
meines Geheimniſſes! fchrie der Alte, dem. die, 
holde Geſtalt des Juͤnglings einnahm. — Huͤ⸗ 
tet: Euch, fluͤſterte ihm eine, Stimme von hin⸗ 
ten zu, huͤtet Euch, dieſem jungen Menſchen 
etwas falſches zu ſagen; er iſt der Bruder des 
groſſen Grafen Kampobachio, und des Herzegs 
geheimer Sekretaͤr. 

Chiffrons Herz ſank bey dieſen —— 
Dieſes Kind ein hochbetrauter herzoglicher Die⸗ 
ner 2ſagte er zu ſich ſelbſt, ein Bruder Kam— 
pobachios? Sa, ja, eins fließt aus dem ans 
dern, und ich bin abermals betrogen! — Geht, 
junger Herr, ich habe Euch nichts zu vers 
trauen. Den Herzog, den Herzog, allein, muß 
ih ſprechen! Sagt ihm, fein Blue fen über 
ihm ſelbſt, wenn er mich nicht höre} fage ihm, 
ihm fey mehr an meinem Geheimniß gelegen, 
als an. Lothringen und. Burgund, ſagt ihm 
endlich, er folle den fragen, der ihm der naͤch⸗ 
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ſte if, und feine Vrigee werde ſo * — als 
wie meinige! 

Kolonna mußte ſich — denn er 
konnte durch feine ruͤhrendſten Bitten nichts 
mehr aus ihm bringen. Der Verdacht wider 

Kamppobachios vorgeblichen Bruder war zu groß, 
als daß er haͤtte deutlicher ſprechen ſollen, auch 
war es bereits genug geſagt wenn es der 
Herhog nur ſo ernſt und treulich haͤtte beherzi⸗ 
gen wollen, als es ihm von ſeinem tungen Lied⸗e 
ling vorgetragen wurde. 

Kampobachio laͤchelte, daß chm der Bund, 
dem treuen Burgundier Mistranen::gegem eis 
nen Engel einzuflsffen, fo wohl: gegloͤckt mar; 
es härte ihn wohl ehr beſchaͤmen ſollen, daß 
ſein Name, der Titel feines Senders, im 
Stande wär, die“ unſcatb enn verdacelgz zu 
machen. — —X 

Ihr ſeht, onaͤdiger — ſagte ri 
er fi 4 zum Herjog wandte, der ihn: um ſeine 
Meynung fragte, ihr ſeht, daß dieſer Menſch 
wuͤrklich nichts zu melden hat, daß er ein 
Narr oder: ein: Böoswicht iſt; einer fo: wohl 
als der andere, drohet einer Perſon von Eu⸗ 
rer Wichtigkeit Gefahr, Meine beſondern 
Meynungen über die Sache werde ich indeſſen 
nicht ermangeln, meinem Herrn in ren 
ger Vertraulichkeit miszucheilen. LH 
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Der Herzog war ſehr begierig, dieſe be⸗ 
ſondern Meynungen zu hören, jedermann ent⸗ 


fernte ſich, und Kolonna, der der Sache wei⸗ 
ter nachdachte, mit dem Entſchluß, morgen in 


Kampobachios Abweſenheit den Herzog noch⸗ 
mahls um Zutritt bey dem Gefangenen zu bit⸗ 
ten, und neue Mittel zu brauchen, der, DR 
au den Grund zukommen, a 

Eine gute Sache, die man auf den. ang 
‚dern Morgen verfchieben. muß, geht, oft verlo⸗ 
ren, dies war auch hier der Fall. Des ans 
dern Morgens lehte Chiffron nicht mehr, Kam⸗ 
pobachios befondere Meynung von dieſen Din⸗ 
gen mar, die ſchnelle Hinrichtung des redli⸗ 
chen Warners geweſen, er hatte die Nothwen⸗ 


digkeit derſelben ſeinem verblendeten Herrn ſo 


nachdruͤcklich ans Herz zu legen gewußt, daß 
Chiffron nicht zu retten war. Er ſtarb mit 
der Betheuerung, der Herzog werde ihm bald 


folgen, und fein vertrauteſter Nash trage gute 


Wiſſenſchaft um dieſe Dinge, Doc, fegte er 
muthig hinzu, was brauche ih im Augenblick 
Des Todes zu ſchonen! Kampobachio iſt der 
Vertdiher und "Mörder feines Keren, Hier dies 
ſer Brief, den er an den Herzog von Loth⸗ 


singen abließ, und den der Redlichſte unter 


den Anmefenden zur Warnung feines Fuͤrſten, 
aus meinen Haͤnden nehmen mag, if Bewels 
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meiner Ausſage, auf weiche ich ſterbe, und: ne 
Gutes Gericht zu. treten. dene, >. 

| Man hörte Ehiffrons letztes (hauetnolles, 
Bekenntniß, man nahm den beweiſenden Briefjs - 
aus feinen: Händen, aber — er befand ſich 

unter. lauter Kreaturen - Kampobachios, Reiner, 
war redlich / keiner getrante ſich zu; ſprechen; 

ſo ward der Verraͤther geſichert, Chiffrons Lip⸗ 

pen verſiegelte das Grab, und Herzog Karl 
blieb der Seweihte dee Todes. DE N mi 


»;? 2 . u. 3 
⸗ * 1 9 1 3 


— — 
Auf vielerey Art ſuchte der Boewicht den 
Untergang feines Herrn vorzubereiten. — dr 
- Winter rückte immer "mehr heran; Koris 0217 
ter waren ſchlecht vor dem Froſte verwahrt, 
— wurden noch ſchlechter geſpeiſt and beſel⸗ 
Hunger und Käfte rieben einen’ 'geoffen 
| u des Heers auf, mit welchem ſich der sur? 
gundiſche Held nicht ohne Grund vermeſſen 
hatte, ein Koͤnigreich zu erſiegen. Er war 
unfhufßdig an den Elend, das hier fo ſchreck⸗ 
lich aufraͤumte. Ehe litt er ſelbſt Drangel, als J 
daß er ſeinen Soldaten das nöthide entzog 
Kampobachio hinterhielt ben Ungluͤcklichen —*— 
sung und Sold, er mar es, der fie durch rglir - 
ce ſchreckensvolle Poflen von dem Zuzug ber vräche f 
‚sigern, Feinde muthlos machte, und die Haute 
aus den Niederlanden verhinderete. 





523; 


Der treue Lalain, — o wär er vor. Chifs, 
frons Tode gegenwaͤrtig geweſen! — war Graf, 
Engelberten von Naffan entgegen geſchickt wor⸗ 
den. Dieſer Fuͤrſt, eine gute redliche Seele, 
wie der Bote, den man ihm geſchickt hatte, um 
feine Annäherung: zu beſchleunigen, kam, aber: 
er bradite nur wenig Völker mir fih. Es iff, 
mir unmöglich, fagte er, meine Kinder den Ges, 
fahren dieſer rauhen Jahrszeit aufzuopfern. Will 

der Herzog das Haupttreffen His: auf. den naͤche 
ften Fruͤhling verſparen, fo will ich ihm ein ſtatt⸗ 
liches Heer fielen, das nicht in, feinem fondern, 
in meinem Solde ſtehen fol; „ich.bin, Gott fey 
lob, vermögend ‚genug,. * dieſen — 
zu erzeigen. 

Maßou erhärtete dieſen Vorſchlag mit mein 
fen Gründen; Lalain bat, aber Karl hörte 
nichis, als feinen gigenen Wahn. und Kampobas 
chios Einhauchen, weicher. ihm vorfpiegelte, 
Nancy müßte in den none En aus Hungen 
übergehen. '- 

Die Noth in Nancy war in der That groß, 
diefe gute Stade hatte in Chiffron einen treuen 
and ſchlauen Speifemeifler. verloren. Herzog 
Reinhard mütere über. die Hinrichtung ſeines 
greuen Dieners, und ließ ſich, vielleicht das ein⸗ 
zige Mahl in ſeinem ruͤhmlichen Leben zur Grau⸗ 
ſamkeit hinreiſſen. Viel gefangene Burgundier 
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wurden Chiffrons Schatten wm Rachopfet ge⸗ 
ſchlachtet. 

Karl wagte indeſen, aus Furcht, daß die 
Naͤhe der Eydgenoſſen, ihm vollends alles ver⸗ 
derben möchte, einen Hauptflurm auf Nancy. 
Die Kriegsveiftändigen in feinem Heer beharrten 
auf Auf ſchub aller Thaͤtlichkeiten; bis zum Fruh⸗ 
Ung. Er hoͤrte nicht, ob ihn gleich der Augen⸗ 
ſchein and der ſchlechte Erfölg aller ſeiner Unter⸗ 
nehmungen hätte witz lgen ſollen. 

Er brach auf mit ſeinem kranten Heer ge⸗ 
gen die friſchen, ſieggewohnten Eydgenoſſen. 
Kaum zehntauſend Mann waren es, auf die er 
ſich verlaſſen konnte. Niemand war, dem Hier 
nicht die Gefahr in die Augen folen mußte. 
Karl haͤtte nicht der ſeyn muſſen, der er war, 
wenn er hier von Sicherheit und gewiſſen Siege 
haͤtte traͤumen wollen, nur der Sedante au: fo 
manches fühne Wagſtuͤck, das ihm gelungen war, 
konnte ihn beruhigen, und der Troft; den er hler⸗ 
aus nahm, war fo ſtark, daß er alle ——— 
J legungen unktaͤftig machte. Zu 
Doch mufte Todesahndung in feinem gn⸗ | 
nerſten fefte Wurgel gefaßt haben. Er machte 
Vorkehrungen bey diefem feinen letzten Feldzug, 
die er fonft mia zu machen pflegte: Halbe Naͤchte 
brachte ee mir Schreiben zu, und als er ſich an 
dem entſcheidenden Tage zu Pferde fette, ließ 
er einen eigenhändigen Aufſatz, die nöthigfien: 
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Berfügungen wegen feiner Tochter und des Reichs 
enthaltend, in den Händen des treuen Lalain. 

Und warum ſoll eben ich, fragte der redliche 
ite , der Verwahrer diefes traurigen Blattes 
ſeyn ? Ich bogleite meinen Herrn, dag — — 
wird ehe mich treffen als ihn! 

Dau begleiteſt mich nicht, mein Freund! ant⸗ 
wortete Karl mit dem leutſeeligen Blick, der 
ihn zum Abgott feiner Diener machte, Die 
Wunden, die’ du dir vor Nancy holteſt / find 
no kaum geſchloſſen! 

Und dieſer Knabe, dieſer Kolonna fol an 
der Seite feines Herrn fechten? ſoll vor mir al⸗ 
ten verſuchten Diener einen Vorzug haben? 

Lalain! ſagte Kolonna, goͤnnt mir bad. 
Giack vor unſern Herzog fechten oder ſterben zu 
lernen, ich gehe in die Schule, in — ihr be⸗ 
reits auegelernt habt. F 

In die Schule der Treue bis zum 
wiederholte Lalain mit einer Thraͤne im Auge. 
O Kolonna! o Kampobachio! das Leben unſers 
Herrn! Gott fordere es von Eure vi Händen! ihr 
ſeyd die noͤchſten um feine Berfon, des Schwerdt, 
das nach ſeinem Herzen zielt, muß ſeinen Weg 
duch das Emrige ſuchen! 

Kolonna ſchuͤttelte Lalains * ohne ſpre⸗ 
chen zu innen in feinen: ſchwimmenden Augen 
war dag menge der — bis zum Tobde. 


Mr 
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Kampobachio wollte nicht sermangeln u. f. 
wi Seine Blicke auf den Herzog — (Denn, 
daß er zu ſtolz war, fie bey dieſer Verſicherung 
auf Falain zu richten, verſteht ih ) logen Se⸗ 

fühle, die er nicht Yannıte. Sein. Herz war vol 
Bitterkeit gegen Karln. Der: vor Jahren er» 
haltene Backenſtreich brannte immer noch auf 


feinen Wangen, Philippens Verweigerung in 


feinen Herzen. © Die Entführung: der’ gelderfhen 
E:bin aus Schloß Samfon, die: er dem Herzog 
beymaß, war eine neue Urſach zu Rache und Uns 
willen gegen ihn, and die allerneufte der Vorzuz, 
den Lalain diefen Yugensiic von Karin vor ihm 
erhalten Hatte, indem ihm die Papiere anvers 
traut wurden, welche ben letzten Willen 
heöjenigen enthielten, von welchem niemand 


befier wußte, ald Kampobachio, daß e er ph Tor 


F ging. 





Die —— unter „der. "Anführung 
* Horters und feines tapfetn Siegsge⸗ 
noſſen in der Schlacht bey Granſee, ſetzten über 
eiuen verichrieyten Graben, um di — von 
Burgund in die Flanke zu fallem Eu 
v ‚Der Verräther Kampobachio we gleich ana 
fange zu den Seindennfeined Hetrn uüber. Der 
Empfang, denien fand, mar ſchlecht? Die bra⸗ 
von Helvetier mochten nicht mis ihm fechten, 
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Herzog: Reinhard wies ihn mit Unwillen.-von 
fh, und Selims Zorn gegen feinen Feind ward 
durch die tiefſte Verachtung abgekühlt. Kamı 
pobachio mußte nah Kaſtell Konde abziehen, 
wo. er fih ruͤhmlichſt befchäftigte, die bald drauf 
NRiehenden Burgundier abzuſchlachten, und; die, 
welche fi ranzioniren konnten, gefangen zu neh⸗ 
‚men, er glaubte, hier koͤnne ihm die Hauptperſon 
im Trauerſpiel, nach deren Untergang feine Ras 
sche duͤrſtete, nicht entgehen. Sollte es gefches 
hen, weiches fait unmöglich ſchien, daß der Ders 
309 ben Meuchelmoͤrdern eutging, die fein, Feind 
in ſeinem eigenen Heer wider ihn gewafnet hats 
se, fo mußte er Doc hier lebendig oder tod in 
Kampobachios Hände fallen. 

Der Verraͤther, welcher feinen Uebergang 
zu den Feinden aus Staatsurſachen, die uns uns 
bekannt find, gleih auf den erfien Anfang der 
Schlacht verlegt Hatte, wußte, daß er perfänlich 
nun nichts mehr beytragen konnte, feinen Herrn 
dem Tpde entgegen zu führen; dieſen Schaden, 
der ihm: durch feine. Abweſenheit zuwuchs, am 
erſetzen, hatte er dreyßig Reuter gedungen, die 
Karln nicht verdaͤchtig ſeyn konnten, weil ſie zu 
ſeinem eignen Heer gehoͤrten, und die gleichwohl 
Befehl hatten, ihn bey der erſten guͤnſtigen Gele⸗ 
genheit, im Fechten oder im Fliehen, bey der 
Vertheidigung oder dem. Angriff ven Todeeſtoß 
zu geben. Einer von dreyßigen, ſo rechnete 
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Kampobachio ſehr richtig, wird doch unter zahl⸗ 
loſen Gelegenheiten eine ergreifen, den Blut⸗ 


lohn zu verdienen, und das . — u 


ſchlachten. 
nter den dreyßig — Wienchelmdr⸗ 


dern war din tauber Fußknecht; die Geſchichte 


nennt feinen Namen, der beſſer in ewiger Ver⸗ 
Heffenheit begraben würde, Claude Beaumont. 
Er-war fo dumm als taub, und fo bochaft als 
taub und dumm. Es ließ ſich nichtidenten, wie 
Kampobachio auf die Wahl eines ſolchen Oub⸗ 
jekts gefallen war, und noch undenkbacer iſts, 
daß eben dieſem Menſchen es unter allen ſeinen 


WMordgeſellen allein gelingen, daß dieſer Elende 


das Werkjeug werden ſollte, einen der größten 
Helden feiner Zeit hinzurichten, - | 
Beaumont hatte den Trompetenfloß verhoͤrt, 
der ihn an ſeinen Poſten rief; ſeine Dummheit 
ließ ihn Maaßregeln zu Verbeſſerung ſeines Ver⸗ 
ſehens ergreifen, die ihn verdächtig machten. "Pas 
lain, der im Lager zuruͤckgeblieben war, und 
Hier das Komando. hatte, ließ ihn. vor. ſich kom⸗ 
men. Es war unmoͤglich, aus feinen: verworre⸗ 
rien Ausfagen Kampobachios ganzem hoͤlliſchen 
Anfchlag auf den Grund zu kommen), aber Wins 
fe erhizkt Lalain, die ihn zittern machten. Er 


hielt das Erben feines theuren Herrn nicht ſicher, 
— unter — — Augen, er machte ſc 


i 


Boy 0. Ja Haufe 
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auf, fo ſchwach er noch von feinen Wunden var, 
ſelbſt über ihn zu wachen, und Binterlich dad 
Lager unter bekannt treuen Händen, und Beau⸗ 
mont, von dem man umftändlichere Ausfage hof⸗ 
te, in ſtrenger Verwahrung. 

Die Treue gab Lalain Staͤrke, er focht an 
Karls Seite ohne erkannt zu werden, und er 
und der junge Kolonna behaupteten ihren Plag 
als die Schutzengel des burgundifchen Helden {fo 
wohl, daß es unmoͤglich war, doß hier das Meu— 
&elfchwerdt wuͤrken konnte; ach wäre die Tapfers 
keit einzelner Helden nur hinlaͤnglich geweſen, 
den Verluſt der ganzen Schlacht abzukehren! — 

Doch welch ein Wunſch! wir vergeffen ganz, daß 
unser Selm unter Karls Feinden kaͤmpft, und 
daß 28 alfo unfere Pflicht erfordert, und auf feis 
ne Seite, nicht auf die Seite der Burgundier zu 
Schlagen! Werzeiht uns diefen Fehler, lieben 
Lofer, wir find wohl nicht die Binzigen, die bey 
der Sefchichte dieſer Schtacht zweifelhaft wurden, 
wen fie den Sieg gönnen folten, 06 Herzog 


Reinharden und den braven Eydgenoſſen, oder ‘ 


hier einem Helden, der im Kampf mit zahllofen 
Widerivärtigkeiten wohl endlich unterliegen muß⸗ 
te. Es war den Helvetiern Hegeben, oft uͤber 
edle Feinde zu ſiegen, wer wollte Herzog Leopol⸗ 
den bey Sempach, und Herzog Karin bey Nans 
ey nicht eine Thräne fehenten ? 

Phil. v Geid.2. Th. ef 
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Der Sieg lenkte fih ganz auf die Seite 
Herzog Reinhards und der Eydgenoſſen. Ges 
lims Thaten unterlaffen wir zu ſchildern; fie 
sourbden hier von taufend andern verdunkelt. 

Selim konnte ſich nicht entbrechen, ſeinen er⸗ 
habenen Feind, den Herzog von Burgund, zu 
bewundern, dir ſich hier mitten im Ungluͤck ſo 
groß erzeigte. Die Goͤttin des Siegs wandte 
ihm den Rüden, die Niederlage war unvermeid⸗ 
lich, doch ſtand er wie ein Fels und wankte nicht, 
da alles um ihn her zu Beden ſank. Selim 
harte zehnmahl Gelegenheit, fein Schwerbt ges 
gen das feinige zu fegen; ein geheimer Schauer 
hielt ihn zuruͤck; er ſchob diefes auf Karls nahe 
Verwandſchaft mit feiner Geliebten, und vers 
kannte die Stimme feines guten Engels, der ihn 
abhieit, Bruderblut zu vergieflen. An Karls 
Seite kaͤmpfte ein Greis und ein Süngling, ents 
ſchloſſen für und mit ihm zu flerben, ber letztere 
blutete ſchon aus mehrern Wunden, ein Streich 
von Selims Schwerdt auf Karin hatte ihn 
zur Vertheidigung gereist, und. ihm einen. 
Gegner zage;ogen, dem er nicht gewachſen war; 
der junge Held wär geſunken, und hätte durch 
“feinen Fall feinen Gegner zum ———— 
gemacht. 

Der Herzog von Burgund ſahe, wie ſchwach 
Kolonnas Streiche wurden; die Thraͤnen tra⸗ 
ten ihm in die Augen Geh, men Kind! ſas⸗ 
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te er, laß dich aus dem. Streite führen, es ifi 
zu viel für mi, auch dich ſierben zu fehen! und 
du, braver Alter, veste den. Knaben und ſchone 
dein eignes Leben. | Z 
Lalain weiche nike! war Die Antwort, 
und Kolonna iſt gluͤcklich für feinen - Herrn 
zu fieden! 2 — wa 
Lalain? rief dee Herzog, ber ſeinen N 
benkaͤmpfer erſt jezt erkannte, Lalain, auch du? 
O der Opfer find zu viel, bie für mich bluten, 
Ein neuer. Kaufe der Feinde ſtuͤrmte her⸗ 
bey, das kurze Geſpraͤch ward unterbroihen, 
der Herzog und feine beyden treufien Freunde 
fochten verzweifelt; hätten alle ſo gefechten, 
der Sieg waͤr zweifelhaft geblieben, doch hier 
mußte endlich uͤberlegene Macht und Menge 
ſiegen. Kolonna fiel, Lalains Pferd bekam 
eine Wunde, die es fluͤchtig machte. Der Her⸗ 
409 konnte feine Leute nicht mehr beyſammen 
erhalten; alies flohe! einige feiner treuſten Dies 
her riſſen auch ihn mit ſich fort, zu der un⸗ 
gluͤcklichſten Flucht, die dem Helden das. Leben 
koſtete. | en 
Der nadeilende Feind hatte endlich alle 
Begleiter des Herzogs erlegt. Karls Pferd 
trug ihn uͤber einen halb gefrornen Graben; 
es ſirauchelte und fiel. Der haͤhe Sturz, der 
Plutverluſt und die kalte Tiefe, in welcher der 
Yast on. te, Bader 
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vermundete Herzog lag, machte ihn ohnmächtig. 
Mob waͤr er zu retten gewefen, wenn das 
Schickſal ihm einen Helfer geſchickt Härte; es 
ſchickte ihm keinen Helfer, fondern einen Mörder. 
Claude Beaumont harte ſich, wir willen 
nicht. wie, aus feiner Gefangenfchaft im Lager 
los gemacht; ein böfer Geiſt mußte feine Ban⸗ 
de gelößt Haben! er eilte nach dem Schlachtge⸗ 
ide. Zum ehrlichen Kampf kam er zu ſpaͤt, 
aber nicht zur Volziehung feines. fchreckiichen 
Auftrags. Des Herzogs Pferd, das ſich aus 
dem Graben empor geholfen hatte, tobte ihm 
reuterlos entgegen, er folgte der Spur des Bluts, 
die es Hinter ſich Herzog; fie führte ihn nad 
der Tiefe, wo der Fuͤrſt lag, nad) deffen Blute 
er, um einer elenden Belohrung willen, duͤrſtete. 
Er fah, er kannte ihn; mit eigner Lebensgefaße 
flieg er hinab, nicht um zu retten. — Ein wiüs 
tender Hieb in Karls Hinterhaupt trieb die Hel⸗ 
denſeele des großen Mannes vollends aud dem 
zerfeßten Körper, und der Meuchelmoͤrder fchieb 
froh und muthig, als haͤtte er eine große That 
veruͤbt. | | | 
Aber auf der Wahlſtatt feyerten die Sieger 
' Die. gewonnene Schlacht. Herzog Reinhard und 
Selim nahmen nicht fo herzlichen Antheil an dee 
Siegsfreude, als fle'gefollt hätten. Gefuntene 
Größe iſt für die Hohen der Welt allemahl ein 
trauriger Gedanke, Das Geruͤcht: Herzog Karg 
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fen auf der Flucht getödter worden, breitete fi 
allmählich aus, und Thränen kamen den beyden 
Sreunden in die Augen. Er war doch ein grofs 
- fer Mann! fagte Selim. Und der Oheim dei⸗ 
ner Philippe ! fegte Reinhard hinzu. — — 

Er Hätte nur väterliher an ihr Handeln 
follen ! 

Er verfannte dich und fe! — Ich habe 
härtere Klagen über ihn zu führen, und das 
- hätte ih ihm ales vergeben mögen! — — 

Segen den Abend kam Poft, die Ausges 
ſchickten Herzog Reinhards Härten den Drt auss 
getundfchafter, wa der burgundifche Held gefals 
len fey. | | 

Die beyden Freunde faffen auf, bey gezies 
mender Aufhebung des Heldenleichnams gegens 
wärtig zu fun! — Ein gefangner Burgundier 
war ihr Führer, | 

Sch. fah ihn Fechten, ſprach Selim unters 
weges, bey Gott ſolche Streiche erblickte ich ſel⸗ 
ten! Jeder ein treffender Wetterſchlag! — 
Ach, und der junge Menſch on feiner Seite! — 
Der Herzog von Burgund hat keinen Sohn, 
font wollte ich glauben, Hier habe kindliche Lies 
be geſtrebt, das Leben für einen Water aufzuopfern ! 


Verzeihet, gnädiger Herr, fiel ber Burgune 


bier ein, ihr feyd ganz irre, diefer brand Juͤng⸗ 
ling - war unferm Herrn ganz, fremde, es iſt der 


— 
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junge Kolonna, den einige für einen Staliäner, 
andere für einen Morgentänder ausgeben. 

Kolonng? ſchrie Selim mit dem hoͤchſten 
Erſtaunen. 

Ja, gnaͤdiger Herr, und gleich ſind wir bey 
dem Platze, wo er in Verheidigung ſeines u. 
thaͤters fiel. 

Fiel? Kolonna gefallen? — O mein Bru— 
der! mein Bruder! iſt dies das Wiederſehen, 
nach welchem ich mich ſehnte? 





Sie kamen an die Stelle, wo der Juͤngling 
in Vertheidjgung feines Wohlthaͤters fiel! Ein 
glorreicher Fall! Hühmlicher Härte Amurats 
Sohn wohl nicht zuerſt vor feinem Bruder eus 
ſcheinen koͤnnen, als in den fchänen Wunden, 
die ihn bedeckten. Die Fahne von Burgund, 
die. er im ſinken zu vetten ſuchte, verhüfke zur 
Hälfte den Leichnam des jungen Helden, 

Selim warf ſich vom Pferde, und fniete . 
neben dem Gefallenen! Sa, das ift er! rief ex 
mir firvömenden Augen! dies find Züge, die meis 
nem Herzen verwandt find! O Kalepin! Kas 
lepin! erwache! — O ſo dich wieder zu finden! 


ſo dich zu verlieren! — Doch hier iſt noch Le⸗ 


ken und Waͤrme! dies Herz ſchlaͤgt noch! DO 
Huͤlfe! Huͤlſe! die Heldenſeele in dem ſchoͤnen 
Koͤrper zuruͤck zu halten! 
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Man drängte ſich um den Koͤrper bed Juͤng⸗ 
Kings, die Wahrheit von Selims Worten aus— 
zuipähen. Sie beſtaͤttigte ſich! De: Burguas 
Dier, ein Wundarzt, machte einige Verſuche. Ka⸗ 
lepin ſchlug die Augen auf, zwar nye um fig 
Schnell wieder zu ſchlieſſen, aber auch dieſer elals 
ge Blick verſetzte Selim in einen Himmel von 
Freude. Reinhad theute fir mit ihn, Nimm) 
fagte er, behalte ale, die dir zu Mettung deine 
Bruders noͤrhig find. Ich ziehe weiter, ob ich 
vielleicht bey dein Leichnam unſers großen Fein⸗— 
des aͤhnliches Glaͤck Haben moͤchte. 
Dir Dit, den man dem großmüͤthigen Her⸗ 
3098 von Lothringen als die Stelle bezeichnet 
hatte, wo Karl gefallen fen, war leer um? zeigte 
nur einige Spuren von Blut. Wan fuchte den 
Abend und die Nacht hindurch vergeblich, und 
ebſt am Morgen führte der Zufall an ben Gra⸗ 
ben, wo dev. Held fein Lehn fo klaͤglich geendigt 
hatte. Mon ſtieß auf ein burgundiſches Ber 
ſchwader, das hier beſchaͤftigt war, einen Koͤrper 
ans Els und Schnee herauf zu arbeiten. 
Scenen des Todes machen Feinde zu Faeun⸗ 
u Graf Anton, Karls natürlicher Bruder, 
den man nur nad) damahliger einfältiger Weile 
‚din Baſtart von Burgund zu nennen pflegte, 
wir Anfuͤhrer des burgundiſchen Hauſen, er ver⸗ 
barg ſich nicht vor Herzog Reinharden, und die 
ſer nicht vor ihm, ſie, die geſtern wie erzuͤcnte 
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Löwen gegen einander fochten, gaben ſich wehmü⸗ 
thig die Hände, Werden wir hier finden: was | 
wir fuchen? fragte Reinhard. — 

- Sol ich fagen, ich hoffe, oder ich fürchte 2 
antwortite Anton. Ä 

Beyde ſchwiegen, und die Arbeit ging — 
Endlich war der Leichnam völlig heraufgearbei⸗ 
tet; aber noch wußte man nicht, ob man irre war. 
Die praͤchtigen Waffen des Herzogs waren kennt⸗ 
lich, aber nicht ſo ſein Geſicht; von Froſt und 
Naͤſſe aufgeſchwollen, durch Beaumonts ſchreckli⸗ 
che Hiebe entſtellt, zeigte es nicht die entfernte⸗ 
ſte Aehnlichkeit mit dem, was es ehemahls war. 
Graf Anton ſtreifte endlich die Bekleidung des 
Unken Arms, der die Ruͤſtung verloren hatte, auf, 
und fand ein kenntliches Maal. Lupue, Karls 
Leibarzt, erfannte das nehmliche und man konnte 
nice mehr zweifeln. In traurender Stille ward 
der Leichnam aufge en, und in Begleitung 
des Bruders, des Sceunde, des traurenden Sie⸗ 
gers, und einiger mweinenden Diener nach Nancy 
gebracht. Ein kleines Leichengefolge für dem 
Burgundiichen Helden; doc ermangelte der Her⸗ 
309 von Lothringen nicht, ihn wenig Tage drauf 
in anfehnlicherer Begleitung zur Erde beftatten 
zu laſſen. Er ruhe in dee Georgenkirche zu 
Nancy vor dem Hochaltar, Herzog Reinhard 
fiand in tiefer Trauer an feinem Grabe, und 
veblichere Thränen floffen auf die Aſche des Hel⸗ 
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den, als —F inten übereinander zu weinen 
pflegen. | 

Mährend diefer guemäthige Prinz feines 
Feindes Aſche auf diefe Art beehrte, ihm an dem 
Orte, wo er gefallen war, ein einfaches Denkmahl 
errichtete, und auch zum Andenken der gefalle⸗ 
nen Burgundier und zur Ruhe ihrer Gebeine, 
Kirchhof und Kapelle erbauen ließ, wachte und 
ſorgte Selim an dem Lager feines Bruders Raı 
Iepin. Der Himmel fchenkte ihn feinen Gebe⸗ 
ten, aber freylich nit in der Stärke und Bluͤ— 
the wieder, die er am Tage der Eutſcheidung, 
zwifhen dem Herzog von Burgund und feinen 
Gegnern, mit in die Schlacht brachte. Kraft 
und Lebensgeiſter, die einer fo jungen Pflanze 
entzogen werden, erfeßen fich nicht fo leicht; auch 
blieb Kalepin nad) dem Verluſt feines Wohlthaͤ⸗ 
ters, den er jetzt auch Selim lieben lehrte, immer 
ein Hang zur Schwermuth elgen, der ihm alle 
Freuden des Lebens verleidete, und jeden Trieb 
zu hohen Dingen, der ſich vor kurzem noch in ihm 
geregt hatte, Durch den Gedanken baldigen To⸗ 
des ntederfchlug ; daher ein Entſchluß, der Se— 
Lim -fehr bekuͤmmerte, und von dem wir — 
Sehen bald mehr fagen, werden, | 

— — in 

Kampobachio begab ſich, nachdem er auf dein 
Kaſtell Konde der Gefangenen gnug gemacht, 
und ſich durch ihre Löfegelder bereichert Harte, 


‘ 


133 


nad feinem Baterlande.zuräd,. Der Graf von 
Naſſau harte ihm allein funfzigtaufend Gulden, 
und Lalain, der ſchwer verwundet, auch in feine 
Haͤnde gefallen war, zehntaufend bezahlen mifs 
fen, Lalasn hätte fi mit dev aeboppelten Sum⸗ 
me lieber ein Grab neben feinem lieben Herrn ges 
kauft, wenn er nicht die Pflicht gefuͤhlt haͤtte, 
für Vollziehung des letzten Willens zu forgen, 
weichen Karl, als ıhm die Mühe ſeines Tores 
ahndere, in feinen treuen Händen niedergeiege 
hatte. u 

Während der Werrächer des burgundiſchen 
Helden nah Umbrien zog, und dort flatt des 
Genuſſes feiner übe! erworbenen Schoͤtze, folterns 
de Gewiſſensbiſſe und einen Ichreeflichen Judas⸗ 
Zob duch eigene Gewaltthat fand, ward der 
redliche Lafain in "burgund der Schöpfer des 
Gluoͤcke einer guten: Prinzeßin. 

Marie mard bie ruhige Beſitzerin der Lande 
ihres Vaters, und ob gleich-eine fo reiche Eis 
Hin uͤberall von eingedrungenen Theilnehmern ih 
rer Hoheit beſtärmt wurde, ob man fie gleich 
bald zur Gemahlin des unmuͤndigen Dauphius, 
bald des alien Herroage von Geldern, Phtlippens 
Vaters, machen wollte, den man:eigenrlid) darum 
aus feinem Gefängnig hervorholte, fo blieben 
doch am-Eude nur zwey Bewerber um ihr Herz, 
weiche einige Betrachtung verdienten: ber liebens⸗ 
wuͤrdige Herzeg pon Lothringen, und der lay⸗ 


— 
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ferliche Prinz Maximilian; Herzog Reinhard 
bewarb ſich mehr des Wohlfiands wegen um Dias 
rien, denn fein. Herz hing an Dhälippen, und da 
bie burgundiſche Prinzeßin ebenfalls nichts für 
ihn und alles für den-jungen Maximilian fühlte, 
mit welchem fle Bereits Sting und Briefe gemechs 
felt Hatte, fo iſt keine Frage, wie die CEutſchei⸗ 
dung am Ende ausfiel. Nichts von dem Din 
derniſſen, die dag Gluͤck dieſer Liebenden noch eis 
nige Zeitlang versögerten, fondern nun den Reſt 
unſerer Blaͤtter noch ‚ganz alleln jenen Drehen, 
die Hauptperſonen diefer Geſchichte find, unſerm 
Selim, feinem Bruder und feiner Geliebten. 
Selim und Kalepin folgten den Herzog von 
Lothringen an den burgundiſchen Hof, wo Phi⸗ 
‚lippe von Geldern jest unter dem Schuß ihrer 
‚edein Muhme Mario, im den Armen Zelidensé, 
und der guten Frau von Hallwyn, freyer und 
gluͤcklicher lebte, als zuvor je Sie war jetzt 
ganz ihres Selim, keine Träume von dir un⸗ 
gariſchen Königin truͤbten weiter ihre Ruße; 
Meiner, von Selims Mitbewerbern um ihre Guuſi, 
ſelbſt der, erefliche Herzog von Lorhringen wies, 
vermochte ihm Eintrag zu thun, auch bezwang 
dieſer edle Fuͤrſt, der in allem ein Held zu ſeyn 
wußte, eine Leidenſchaft, die er Fir unrecht hiell, 
und die das Glüs feiner Freunde truͤbte. 
Dieſes Gluͤck vollkommen zu machen, tigt 
Marie entſchloſſen, ihrer Freundin das Land ihz⸗ 
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zer Väter wieder zuzuwenden, und fie triumphir⸗ 
te in den Gedanken, Selim und Philippen, 
bald als Herzog und Herzogin von Geldern zu 
begruͤſſen, da auf den elenden Herzog Adolf, der 
noch Über das bald nachher an den Folgen feis 
ner Ausichweifungen ſtarb, keine Ruͤckſicht zu 
nehmen war. — Marie, und die Liebenden 
Hatten fi indefien zu früh gefreut, denn bald 
ereigneten fi Dinge, welche Selims Durſt nach 
Groͤſſe von neuem weckten, und den ruhigen Ges 
nuß häuslicher Freuden weit hinaus. in bie aus 
kunft fchoben. | 

Aximith, der ſich auf geheime Briefe aus 
Rhaſeien ſeit einiger Zeit von Selim getrennt 
Hatte, kam mit Nachrichten zuruͤck, deren In— 
halt die Leſer im folgenden: Abſchnitt erfahren, 
and denn den Einfluß, den fie auf Selims Ent⸗ 
ſchluͤſſe hatten, nad Belieben tadeln oder bill 
gen mögen, Ä | 
— — —— — 

Die Entſtehung der Freundſchaft imithe 
zu dem tuͤrkiſchen Prinzen in den. rhaſeiſchen 
Sebürgen haben unſere Lofer gefehen,. und ihe 
Wachsthum durd, manche Jahre bis anf dem 
Zeitpunkt, an welchem wir und gegenwärtig in 
unſerer Geſchichte befinden, nicht aus. den. Aus 
‚gen gelaffen. Der Dienfte, welche dieſer redli⸗ 
he Alte unferın Helden erzeigt hatte, waren uns 
zaͤhlich, der weſentlichſte war feinem Urtheil nach 
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noch zuruͤck, er eilte in dem nehmlichen Augen⸗ 
blicke ihm denſelben zu erzeigen, da wir ihn in 
halben Unwillen von ihm ſcheiden ſahen. 

Aximith betrachtete das Leben des Sohns 
Amurat mit andern Augen, als er ſelbſt. Ses 
kim ward von Thaten zu Thaten, von Bege⸗ 
Benheiten zu Begebenheiten forigeriffen, ohne an 
fein endlihes Scickfal zu denten. Kr: freute 
fih Heldenruhm und Freunde zu finden, wo er 
Hin trat, und war zufrieden. Arimich dachte 
weiter; es bekuͤmmerte ihn, das Leben feines 
Helden im Dienft anderer ohne merkiichen Vor— 
theil für ſich verſlieſſen zu ſehen, ed befümmerz 
te ihn, daß Selims Schwerd manchen Fuͤrſten 
Ruhe, Ruhm und Land erkaͤmpfte, ohne nur 
noch ein einiges Mahl in eigener Sache die 
Scheide verlaffen zu haben. Was wird am En» 
de fein Schickſal ſeyn? fagte Arimich zu fi 
ſelbſt? Verluſt derer, die ihn Heben koͤnnten, 
wie bey den Korvinen; Undank, wie by dem 
Könige von Ungarn, verkanntes Verdienft wie 
am böhmifchen Hofe; Werachtung wie zu Bur⸗ 
Hund; oder kalter Dont mie bey dem Herzog von 
Lorhringen. So wird Amurats Sohn andern 
Kronen ertämpfen, ohne je ſelbſt eine zu tragen, 
man wird ihm danken und lieben, ohne ihm zu 
lohnen, und ein geborner König wird der m 
zn. _ fepn und a 
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vv Dir alte Rhaſcier urtheilte, vornehmlich 
mas den Herzog von Lothringen cnbetraf, zu 
ftrenge, doch zweifeln wir, od er feine Deeynnung 
geändert haben würde, wenn er Herzog Meins 
hards Abſichten für feinen Freund gewußt Hätte, 
alles was man ihm hier geben konnte, bünkte 
Selims Freund zu Bein für feine Verdienſte, 
ſelbſt die Hoffnung auf das gelderfche Herzogs 
thum würde er mit Achſelzucken betrachtet haben, 
da er nichts mehr wuͤnſchte, als Amurats Schn 
dan Beſitzer der morgenlaͤndiſchen Reiher den. 
Keine Hoffnung war hiezu, fo lang Mu 1 
med lebte, auch ließ es fich nicht denken, 
Selim jemals dort: etwas durch Schwerd ger 
winnen würde : Wo waren die Heere, die er 
feinem furchtbaren Bruder entgegen führen konn⸗ 
te? ſollten ſich vielleicht die Könige von Uns 
garn und Boͤhmen, oder der Kayſer fuͤr ihn cds 
ſten? Der letzte wußte nicht einmal, daß ein 
Selim lebte, dem er Dank ſchuldig war; der tuͤr⸗ 
küche Prinz hatte in feiner Sache gekaͤmpft, oh⸗ 
ne daß fein Name laut geworden war, Dienfe 
dieſer Art einem Fuͤrſten erzeigt, find Tropfen, 
bie fich ind Meer virlieren Was Mathias und 
König Georgen anbelangt, o die hatten ltaͤngſt ver⸗ 
geſſen, daß ein Selim lebte, der einſt ihr Freund 
war, and für den fie etwas hätten thun koͤnnen, und 
bachte Heinz Vifigein noch suweilen an den Ge⸗ 
faͤrthen feiner früheen Heidenthaten, hr war es das 
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ſchwache Andenken an einen Abweſendenz wer wuß 
te, ob es der Muͤhe gelohnt hätte, es aufzufriſchen! 
Der treue Axanith ſchaute überall umher, 
wie er feinem Freande, ohne erbettelte Fuͤrſten⸗ 
Huͤlfe, ein Gluͤck bauen koͤnne, das feiner Ges 
Durt und feiner Anſpruͤche würdig wär. Seine 
Augen hefteten ſich ſeit einiger Zeit feiter als 
zuvor je aufden Thron, den Mahomed befaß: 
Aximith, vieler Dann, der Überall Freunde und 
Einfluß hatte, mußte, daß Mahomeds Thron, 
“den er durch tauſend Heldenthaten unterflägt hats 
te, demohngeachtet zu wanken begann, daß Un— 
ruh unter feinen Söhnen, deren einen er feldft 
hinrichten ließ, die Erbfolge zweifelhaft machte 
Jetzt war vielleicht die Zeit, wo fih für Amu— 
rats Soͤhne erwas thun ließ, und o, daß Alt 
gelebt haͤtte, die Gerechtſamen ſeines ehemahli⸗ 
chen Pflagſohns zu unterſtuͤtzen!! | 
| Diefer. Ali, der ‚ganz im Anfang dieſer 
‚Blätter eine Rolle ſpielte, und den unſere Leſer 
vielleicht laͤngſt vergeffen Haben, war dem aufs 
merffamen Aximith, aus Selims Erzählungen, 
no in gutem Andenken. Laͤngſt ſchon hatte er 
‚die Umſtaͤnde feiner Verſchwindung mit den 
‚ Nachrichten ans Konſtantinopel verglichen, und . 
aus verfhiedenen Dingen. Muthmaßungen ge⸗ 
ſchoͤpft: Ai muͤſſe zoch leben. 

und Ali lebte auch wuͤrklich noch, aber ats 
ein Gefangener. Sein geargwohntes Einvirs 
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ſſandniß mit den Feinden Mahomeds, der A 
theil,, den er an der Rettung der jungen Prüi 
zen nahm, Die der graufame Bruder dem Tot 
gewidmet hatte, waren todeswuͤrdige Verbrecher 
Wie es zuging, daß Mahomed fle nicht mit der 
Tode beflcafte, iſt und unbekannt; zwanzigjäf 
riges. Gefängniß war freylich für einen Wan 
wie Hii, ſchrecklichere Strafe als der Tod. 

Gegen das Endevon Mahomeds Regierung 
wurden Alis Bande leichter, er hatte einer 
Freund an dem älteflen von Mahomeds Soͤh— 
nen, an demtapfern Muſtapha; er pflegte die: 
fen Süngling immer den zweyten Selim zunen: 
nen. Er biete Selim für tod, aber wir ziweifeln, 
wenn er fih auch in jener Epoche lebend ges 
zeige. Härte, ob Alis Herz für ihn entfchieden has 
ben würde,  Diefer Muſtapha; es üft hier der 
Dit nicht, und weitlaͤuſtiger über die Vorzuͤge 
dieſes vortreflichen jungen Prinzen zu.ferklären, 
aber hätte er leben follen, fo zweifeln wir, ob 
ſelbſt wir Selim auf feine Unkoſten den türkis 
Shen Thron hätten gönnen mögen. 

Er follte nicht leben, die Eiferfucht feines Bas 
ters, und das heimtuͤckiſche Miniren feiner Bruͤ⸗ 
der toͤdeten ihn. Ein Heiner Fehler der *) Liebe, 
ein Vergehen, das. fonft bey orientaliſchen Fürs, 
fen für * Ba v.. diente dem grauſa⸗ 
t men 


*) Eine En mit der Benin eines Paſcha. 
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men Mahomed zum Vorwand, einen Sohn 
Hinrichten zu laſſen, der der Beherrſchung der 
halben Welt würdig geweſen wär, 


Ai war nah Mahomeds Tode, der bald 
auf die Hinrichtung des edela Muftapha erfolgs 
se, frey geworden. Aximith, der um felbige 
Zeit fih von Selim entfernt hatte, that unter 
Dem Vorwand rhalciſcher Angelegenheiten, Die 
viel weitere Reife nah Konſtantinopel, er ſahe, 
er ſprach Alt. Er ſagte ihm: Selim lebe. Er 
machte ihm einen Abriß von feinem bisherigen 


. Ergeden, und weckte auf einmal alle Zuneigung 


für dieſen verlaſſenen Prinzen, ale Piane wies 
der auf, die Amurats treuer Diener auf dem 
Serge Archos ehemals für feinen Liebling gehege 
Haben mochte. 


Noch blutete Alte * uͤber Muſiaphas 


| Tod, und das Schidjal gab ihm Selim wieder! 


Schon trauerte er Über das Elend, welches die 
Uneinigkeiten zwiſchen Dſchem und Bajazeth, 
Mahomeds Soͤhnen uͤber das tuͤrkiſche Reich zu 
verbreiten drohten, und uͤber das noch groͤßere 
Elend, wenn einer dieſer beyden gleich veraͤcht, 
lichen Prinzen die Oberhand behielt; und fies 
be, ein Ausweg zeigte fih, Amurars Thron 
neuen Glanz, - und Kali u neues Gluͤck 
zu geben. 

Phil.v. Ga 2 | Mn 
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War je eine Zeit, wo’ fich etwas fir Bes 


lim thun ließ, fo war es die gegenwärtige. Die 
beyden flreitenden Brüder mußten, der Anklage 


nach, einander aufreiben, auch war der Scha⸗ 
de nicht groß, wenn die Weltifie beyde verlor. 


Ruhig konnte denn Selim die Stelle einnehmen, 
die fie ihm geräumt hatten, und die Fruͤchte 


von Begebenheiten genieflen, die er nicht veran⸗ 
laßt, die die Vorſehung zum Lohn feine Vers 


dienfte alfo geordnet hatte. Während diefer gute 


Prinz im fernen Abendlande über fremden Ans 
gelegenheiten fich felbnt vergaß, baute ihm dag 
Gluͤck hier einen Thron. Während die, die ihm 
Dant ſchuldig waren, fein Schickſal dem Zufall 
überlieffen, rathſchlagten zey. Maͤnner, denen 
er alles verdankte, ohne ihnen jemals lohnen 
zu können, rathſchlagten Ali und Aximith über 
die beften Maasregeln, ihn über alle zu erheben, 
denen er bisher umfonft gedient hatte, 

Was ein paar ſolche Köpfe, wie ber treue 
Rhaſcier und der alte Mufulman für Plane 
entwerfen, für Mittel zu Ausführung derſelben 
erdenken konnten, das überlaffen wie denen zu 
beurtheilen, welche Ali und Arimich in diefem 
Blärtern kennen lernten, Es ward Befchlofien, 
daß der legte dem künftigen Sultan‘ Selim pers 
fönlich die Nachrichten bringen follte, die ihm 
wohl die uneriwarserften vonder ganzen Welt 
feyn mußten, 
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Zu — der hoͤchſten Throne der Melt ge 
rufen werden, wenn man faum die Aurficht auf 
ein Bleines Herzogthum hat, welche Ueberra⸗ 
ſchung! aber aud) zugleich das Glück der Liebe, 
faſt mitder Hand erreichen zu fönnen, und es auf 
einmal durch Hoffnung auf gewiſſe Hoheit in weis 
te. Herne gerückt zu fehen, welche Erſchuͤtterung! — 

Nachdem Selim das ganze All der Sache 
uͤberſahe, fo wußte er nicht, ob er trauren oder 
freuen folite; aber die zärtlihe Philippe wußte 
ed wohl. 

Endlofer Sammer ift mein Theil ‚ wenn du 
mich verläffeft!- rief fie. in, Selims Armen. Ich 
werde dich nie wiedericehen! Mean lockt dich zu 

deinem Untergang! Bleib, o bleib Geliebter! 
Laß und das Meine Süd ruhig genieſſen, das 
uns hier unfere Freunde bereiten; oder laß ung, 
wenn und auch dieſes entgeht, flchen in jene / 
Gegenden, die du mir einft fo reizend fchilders 
teſt. In den helvetiſchen Gebuͤrgen, wenn du 
willſt in Frau Margerys Huͤtte, wenn uns das 
Schickſal keinen Pallaſt beſtimmt hat, werde ich 
gluͤcklicher mit Selim ſeyn, als auf der ſchwin⸗ 
delnden Höhe, des tuͤrliſchen Throne, der ſich 
überdem wohl, ehe du ihn befteigft, für dich im 
ein Grab verwandeln moͤchte. 

Slim fühlte viel Wahres in Philippens 
Arnfierungen, fein Herz neigte fih nach dem Sl 
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hen der Geliebten Hin, aber fein Verſtand, und 
der Heldenmuth, das Erbiheil feines groſſen Bar 
ters, riß / ihn mächtig auf die andere Seite. Auch 
Aximith ruhte eiche mit beweglichen Vorſtellun⸗ 
gen, und Alis Briefe rhaten ihre Würkung. 
So ward die Liehe endlich von der Ehrfucht übers 
ſtimmt, und Philippe /mußte ih an den Ser 
danken Der Trennung gewähren. 

Ali Hatte in feinen Berichten anf — 
liche Geheimhaltung der groſſen Dinge gedrun⸗ 
gen, und ſo erfuhren ſelbſt der Herzog von Loth⸗ 
tingen, und Marie von Burgund nichts von 
den Geſchaͤften, die ihren Freund fo plöklid in 
andere Segenden riefen, Naͤchſt Philippen 
ward nur Kalepin mit in das groſſe Seheimniß 
gezogen. Komm mir mir mein Bruder, fagte 
Selim, theile mit mir die Mühe, die una die 
Behauptung unferer Rechte vielleicht noch koften 
Wird, fo wie du auch den väterlichen Thron mit 
mir theilen ſollſt. Das osmanniſche Reich ſoll 
an uns eine Erſcheinung erblidten ; die es zuvor 
nie ſah: zwey Brüder in friedlicher Herrſchung 
neben einander. Der bleiche Kalepin lächelte ein 
wenig, und ergriff * einigem Naqhenken Se⸗ 

lims Hand. 
Diceieſes Leben, * er, an dem der Teb 
nagt, ſoll ich in fremde Gegenden tragen? die 
Spanne von Tagen, die mir noch uͤbriq iſt foll 
ih der Liebe rauben, und der truͤglichen Ehrſucht 


—— 
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fhenten? Nein! — Ziehe hin, mein Bruder, 
und werde durch Kronen und Throne fo glück, 


‚lich als du werden, kannſt! Diefe hier, iſt mir 


Kron und Thron, und die Meine Herrſchaft, die | 


fie mir zubringt, mein Königreich, 


Dis Fräufen von Hohenburg, Kalepins 
Beliedte , jetzt feine verfprachene Braut, war 


kurz vor Endizung dieſer Rede eingetreten, und 


die leiten Worte ihres Verlobten waren an fe 


gerichtet. Kalepin ergriff fie bey der Hand, und 


führte fie Selim zu. Selim fchlug uͤder die Wahl 
feines Bruders, die fo fehr von der feinigen vom 
fhirden war, die Augen nieder, und Phillppe 
ſchloß ihre junge Freundin weinend in ihre Arme. 
Gluͤckliches, gluͤckliches Maͤſchen! rief. fie, 
welche Vorzuͤge giebt dir das Schickſal vor mir 
Verlaſſenen! 

Iſt die kuͤnftige Herzogin von Geldern nicht 
auch gluͤcklich, gluͤcklich in ihrem Geliebten, den 
fie nun bald beſitzen wird? fragte das unſchul— 
dige Froͤulein von Hohenburg, welche nicht wuß⸗ 
te, wovon hier die Rede ſey. 

Man antwortete mit einem Schweigen, dafs 
fen Urfady fie nicht errathen konnte; auch war es 


unmoͤglich, hierüber E klaͤrungen zu geben, 


Bald’ darauf reifte Selim ab, feinen groffen 
Unternehmungen entgegen. Seine Freunde vers 
wunderten ih. Philippe meinte. Kalepin bes 
dauer: se in den Armen feiner * Geliebten, leinee 
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Bruders ſchlechte Mahl, und id) wette, die meh⸗ 
veften meiner Leſer muthmaßen, daß fie ihn ſei⸗ 
nem Unglüde entgegen führte, 





Sie that es nicht. Selim, welcher fo oft fein 
Blur für Fremde hatte flieffen laffen,. war bes 
flimmt in feiner eigenen Sache fein Schwerd 
blößen zu dürfen. Die türkifchen Angelegenheis 
ten waren den Bang gegangen, den Ali muth⸗ 
maßte. Ein unruhvolles Jahr nach Mahomeds 
Tode war verfloffen, und der Streit zweyer Bruͤ⸗ 
der um den Thron, den keiner ‚befigen follte, 
endigte ſich mit dem Untergang beyder.. An eben 
dem Tage, da Dajazerh feinen flüchtigen Brus 
der duch Meucelmord umbringen ließ, ließ Dies 
fer ihm in feinem Harem durch einen ——— 


den Tod reichen. | 
Ali hatte durch. Tange —* die Ans 


= gelegenheiten nuͤtzen gelernt. Unter Bajazeths 


Regierung war er ſo groß geworden, als er ehe⸗ 
‚mals unter Amurats Regierung war. Det. kay⸗ 
ſerliche Pallaſt mar in ſeiner Gewalt, alles ge⸗ 
horchte ihm. Der Tod Bajazerhs ward fo lang 
“ verfchwiegen, bis Selim zur Stelle war, feinen 
Platz einzunehmen. Der Schritt auf den ‘Thron, 
den ſo viele mir Blut und Verbrechen erfaufen, 
koſtete ihm keine weitere ARBEITEN alt — 
feinen: Namen; — 
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Er ward aus einem Selim ein Bajazeth. 
Dies war der leichteſte und kuͤrzeſte Weg, ihn 
auf die Stelle zu heben, die ihm ſein ungluͤckli⸗ 
cher Vetter geraͤumt hatte. Der weichliche Ba— 


jazeth war ſelten aus feinem Harem gelummen) 


Sein Volk kannte ihn noch weniger, als mors 
genländifche Fuͤrſten gemeiniglih von ihren Uns 


terthanen gekannt werden; diefes machte Die Wer" 


wechſelung leicht. Das türkifche Reich glaubte ſich 
noch immer von Mahomeds Sohn beherrſcht, 


und der Sohn des groſſen Amurath, Selim, un⸗ 


‚ter Bajazeths Namen, war Sultan. 
Wenig Zeit war nöchig, den Helden auf dem 


Thron zu befeſtigen, auf den ihn das Schiekial 


erhoben harte; fein Heldenmuth, feine Weisheit 
und die Freunde, die ihm feine Tugenden erwars 
‚ben, waren die Stügen einer Groͤſſe, die ihm 
ſchnell und ohne Mühe, wie durch Zauberwerk 
zu heit ward. Nicht lange, fo führten feine 
Sreunde feine Mutter Zelide, und die angebe: 
tete Philippe in feine Arme, fie ward feine Ger 
mahlin, und bequemte ſich fehr gern nach der 
morgenländifchen Sitte, die Rechte der Krone 
nicht Öffentlich mie ihm zu theilen. infamteit 
und Stille waren ihr Wunſch, nicht.der Name 
Königin ihr-von Taufenden jugerufen, weiches 
fie nun freylich bier nicht ohne Verletzung : der 
Sitten des Volle, das ihr ng beherrichte, 
erwarten konnte. 


ss / | 
Daß Philippe des Sultans einige Gelieb⸗ 
te war und blaib, ob man gleich ſorgte, fein Se— | 
rail mir den größten auslaͤndiſchen Schd:,heirem 
zu erfüllen, brauchen wir dem Leſer, der Selim 
kennt, nicht erft zu fagen. Jeder Tag vermehrte 
ihre Triun pie. In den Archiven der Erzherzogin 
Marte,. der Gemahlin Maximilians, haben ſich 
Wviel Briefe gefunden, die diefe Dame von den 
Sultaninnen Philippe und Zelide üver dieſen 
Gegenſtand erhielt, und die nicht übel zu leſen 
wären, menn wir ihrer hier bedürften. 
Marie ſchrieb ihren. Freundinnen, die das 
Schickſal fo wunderbar erhoben hatte, von dem 
Schickſal ihrer zurückgelaffenen Srennde, vonden 2 
Drangfalen und Freuden ihrer eigenen Verbin ⸗·⸗ 
dung mit dem Erzherzog von Oeſtereich, von 
der wachſenden Groͤſſe des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen, und beſonders von Kalepin, welcher ein 
dauerndered Gluͤck in den Armen feiner Gelieb⸗ 
gen genoß, als man feiner durch die erfte Hels 
denprobe geſchwaͤchten Geſundheit hätte zutrauen 
ſollen, und erſt nach ihr in Wien von. jedermann 
geliebt und bedauert, verfta 6. Einige Chroniken 
geben ihm den, Namen Osman, ob, wir ihn 
gleich, der Wahrheit treuer, nad feiner türkis 
ſchen Benennung Kalepin, und nach der Sri | 
Aqhen Kolonne genennt haben. 



























— 


Digitized by Google 


* Pr = 
BR - | 
Dad - 
x ß 
. - 
. 
. - 
” PR Ss 
* 
- 
* * 
- — ⸗ 
pn 
D ' “ ’ = 
Li 
“ ’ 
. N r 
- 
‚ 
s - 
” 
— 
% 
F - . 
— % 
8 
⸗ ⸗ 
- 
z 
- 
! 
, 
. L 
. in, ® — 
* 
* 
x 
; . 
* 
> 
a _ 
= . 
2 
— / nd 
P 4 
u * 
“ 
na “a 
⸗ 1 J 
e a 3— 
* * 
- 
« 
. 
. 
f} * 
— 
® - 
= rs 





ftized by Google 


